
% ד

KÖZLEMÉNYEK AZ UML-ALTAJI NÉP־ ES NYELVTUDOMÁNY KO

A M. TUD. AKADÉMIA TÁMOGATÁSÁVAL

A NEMZETKÖZI KÖZÉI»- É S  KELETÁZ S IAI TÁRSASÁG MAGVAR 
BIZOTTSÁGÁNAK É S  A KELETI KERESKEDELM I AKADÉMIÁNAK

é r t e s í t ő j e .

REVUE ORIENTALE
POUR LES ETUDES OURALO-ALTAIQUES.

SUBVENTIONNÉE PAR L’ACADÉMlE HONGROISE DES SCIENCES.

JOURNAL DU COMITÉ HO NG RO IS DE L’A S S O C IA T IO N  IN TER -  
NATIONALE PO U R  L’E X  PLORATIO N DE L’A S IE  CEN TRA LE ET 

D E L’ E XTR ÉM E - O R IE NT.

S Z E R K E S Z T IK  ÉS KIADJÁK
Rédif/ée par

Dí KUNOS IGrNÁCZ * DE MUNKÁCSI BERNÁT.

1909.

ívforaUcios kózpo.vt N-rul inv.

KELETI SZITUÉ,

TOM E X .  KÖTET.





T A K TA LO M . —  SO M M A IK E .
Lap

Ágner Lajos: A japán szókincs európai elemei (Europäische Elemente
im Japanischen)^ 153 ״ ~~ .... .... .״. ״..׳..

Fuchs, D. R.: Zur Etymologie des wogulischen Suffixes -tél ._. ._. 150
-------Über die ungarischen Verbalpräfixe meg und el .... ....... ._ 304
Menzel, Theodor: Mehmed Tevfiq’s «Istambolda bir sene» 1
Munkácsi,Bernhard :Die Weltgottheiten der wogulischen Mythologie (IV.) 61
— — Karäiscli-tatarische Hymnen aus Polen .... . 1 8 5  .. .״. ״  .״ 
Patkanow, S.—D, R. Fuchs: Laut- und Formenlehre der süd ostja-

kischen Dialekte (IV.) ._ __ . _.. _.. .״....... ״ .״. 313 .. ... __
Pröhle, Wilhelm: Karatschaisches Wörterverzeichnis83 ... ״ .... ״״.
— — Karatschaische Studien ._ . ״ ״. ״ .............. ״ 215 _ .... ._. — ' 
Schriefl, Karl: Der Lokativ im Jakutischen _  ™ . 2 1 1 .״ ..״־ ״. ™ 

ir o d a lo m . — L ittéra tu re .
Agner Lajos: Mitteilungen des Seminars für orientalische Sprachen XI. 162 
Fuchs, D. R .: Heinrich Winkler: Das Baskische und der vorder-

asiatisch-mittelländische Völker- und Kulturkreis™ .... ,,... 156
— ;— Vikár Béla: Kalevala 160 — .... ״ __ ״
— — Heinrich Winkler: Der ural-altaische Sprachstamm _  ....... .. 336
Gírmanus, Julius: Evlija Chelebi’s Seyahet-name . 1 6 1  ™ . .״ _. ״.
— — Turk Darnay. 341 ._ ._ .... ™ ״״

K iseb b  k ö z lé sek . — M élan ges.

Munkácsi, Bernhard: Der Würdentitel 3J0L5" .._ . 1 7 9 .״ .... _ _. ״.. 
. #Ungar, süket «taub ———־ 1 8 0  _ .״ ״. _ __ ״ _. ״ .״. ״ ״.. ״
— — Ungar, sei «Schnelle, Geschwindigkeit» . 1 8 1  . ״ _. ״ _. ״. ״.
— — Ungar, csak «nur, bloss» .... . 1 8 3 .״ .״. .״. ._. .._ ._. ..״ __ ״.. 
— — Ungar, tarang «Natterwurz» . 1 9 4  ~~ .... ._. ._. . .״ ״.. ״.. .״. ״.
— — Ungar, térd «Knie» und térdepel «knien».... . .״ ״ j. . 3 4 4 .״ ״״ ״.. 
— — Ungar, tökéit- «verrichten» und tökéletes «vollständig» . . 3 4 7  . ״ .״. ״.
— — Ungar, gyömor «Magen» ... ; . .״ .... .... .״. .... ״. _____ __ 347 
— -■- Ungar, szaka, szak «Doppelkinn» ._ .... .... . .״ .״. ״. . ...; .X. 348
— —; Ungar, ü röm  «Wermut* _  . .״ ״. ™ ...ג .״. _.. ״. . _i.< 348

T ársu la ti ü g y ek . — A ffa ires  d e  !’A sso c ia tio n .
, rr י ״

I. Jegyzőkönyv a Nemzetközi Közép- és Keletázsiai Társaság Magyar
Bizottságának 1908. november 19-ikén tartott üléséről 164 . ..״ ״:  

II. Jegyzőkönyv a Nemzetközi Közép- és Keletázsiai Társaság Magyar
Bizottságának 1909. márczius 8-ikán tartott üléséről .... . _. .... 166

IH. Barátosi-Balogh Benedek jelentése az 1908. évben az Alsó-Amurnál
végzett tanulmányútjáról .... . .״ ״ .. ' .J ..״ i ״  í  ._ 168

IV. Dr. Mészáros Gyula kérvénye egy baskirföldi néprajzi és nyel- 
vészeti tanulmányút ügyében ■s e kémény ajánlatai a M. N. 
Muzeum Néprajzi Osztálya s Igazgatósága részéről .... ™ .... 173

V. Dr. Prinz Gyula egyetemi tanársegéd kérvénye ke.letturkesztáni' t 
tanulmányútjának néprajzi tárgyak gyűjtése czéljából való segó- 
lyezése tárgyában s e kérvény ajánlata a M. N. Muzeum Igaz- 
gatósága részéről ....... ..., ! 1 7 6  . . ..״ ...: .... _ ״. .״ 



Kurze Darstellung unserer Lautzeichen für die ural-altaischen
Sprachen.

I. Vocale. a, o, u, e, ö, ü, i =  die entsprechenden kurzen 
Vocale im Deutschen. — a — labialisiertes a (Ungar, a). — ä — 
ganz offenes e (im Tat. ädäm «Mensch»); ä : a  =  u: o. — a =  
Übergangslaut zwischen a und ä. — <9 =  schlaff labialisiertes ä, 
oder ö mit mehr offenem Lippenschluss (im Wotj. 9s «Thür»).
6 (früher: 0) =  mit engerem Lippenschluss gebildetes o (im Tat, 
bojerek «Befehl»); Übergangslaut zwischen deutsch. 0 und u. —
0 (früher: ö) =  mit engerem Lippenschluss gebildetes 0 (im Tat. 
kön «Tag»); Übergangslaut zwischen deutsch, ö und 7 7 . — o — 
Übergangslaut zwischen o und b (o mit mehr vorwärts gezogener 
Zunge). — u =  schwed. u in hus; ungefähr ein Übergangslaut 
zwischen u und ü (ü mit mehr vorwärts gezogener Zunge). —
1 — gutturales 7, ein Laut mit der Zungenstelíung des u und 
Lippenstellung des i (im Osm. kiz «Mädchen»), —  e — gutturales 
e ; e-:i =  e : i  (im Tat. kéz «Mädchen»)..— é — sehr geschlosse• 
nes e (im Tat. bez «wir»).

Das Zeichen v unter einem Vocale bedeutet in Hinsicht der 
ZungenStellung eine mehr offene, das Zeichen /\ eine mehr ge- 
schlossene Aussprache — i ist ein halbvokalisches j ,  u ein halb- 
vokalisehes w. — Das horizontale Strichlein am Vocale (z. B. ä, 
ö, ü etc.l bedeutet die Länge, das Komma (z. B. d, ó etc.) den 
Accent, das ~ Zeichen (z. B. ä, é, ö etc.) die naso-orale Aus- 
spräche. — a =  Bezeichnung eines näher unbestimmbaren hin- 
teren Vocals. — É =  Bezeichnung eines näher unbestimmbaren 
vorderen Vocals.

II. Consonanten. ■/ =  deutsches ch in: ach, lachen. — y =  
deutsches ch in : ich, schlecht. — y =  arabisches — h =  
deutsches h in : haben, hier. — j  — deutsches j  in : jahr, ja. — 
y gutturalis nasalis. — ft =  engl. th. — d =  neugriech. S.
s — deutsches ss in: lassen, blass. ■—- z deutsches 8 in: so, 
sehr. — s  =  deutsches sch. — & — russ. h;. — c — russ. u, =  ts. — 
c =  russ. ■c =  ts .  — € — cacuminales c (im Wotjakisehen). — 
j  — dz. — j  — dz. — £ =  cacum. $ (im Wotjakischen). — u =  
interlabialis spiráns. — l  =  russ. ji. — 1 =  spirantes l im Ostja- 
kischen, das beinahe wie ftl klingt. — A (früher: l) — der ent- 
sprechende stimmhafte Laut im Ostjakischen.

Das Strichlein neben oder über den Consonanten, wie in 
k. g. f, t. d\ s, z. c, c, 3, l, 11, r etc. bedeutet die «Mouillierung». — 
Der Punkt unter stimmhaften Consonanten, wie in r/, d. b, z, z, v 
etc. bedeutet, dass der Stimmton bei diesen Consonanten sehr 
schwach ist (stimmlose mediae). — ' bezeichnet bei Consonanten 
die aspirirte Aussprache, z. B. k\ t',p' =  kh, th.ph etc. — ’ zwischen 
Vocalen im Wogulischen od. Osmanischen bedeutet eine leichte 
Aspiration, welche sich in gewissen Fällen zu y, oder y stärkt.



(Ein Jahr in  K onstantinopel.)

— Von Dr. Theodor M enzel . —

In den seit etwa fünfzig Jahren in der osmanisch-türki- 
sehen Literatur nach Anerkennung ringenden Strömungen gegen 
die traditionelle Nachbeterei und sklavische Nachahmung per- 
sischer Vorbilder in Inhalt, Form und Worten, in der söge- 
genannten türkischen Moderne, nimmt Mehmed Tevfíq sowohl 
seiner Vorbildung, als seiner literarischen Tätigkeit nach eine 
ganz eigenartige, selbständige Stellung ein.

Während es fast bei allen türkischen Schriftstellern der 
Neuzeit unmöglich ist, mehr als annähernd genau ihren Lebens- 
lauf anzugeben und wir sogar von den meisten ausser ihren 
Werken überhaupt nichts kennen, sind wir durch einen glück- 
liehen Zufall über Tevfíq’s Leben ziemlich genau unterrichtet: 
In Tevfíq’s «Madscharistan sijähatnamesi» (Reise nach Ungarn) 
findet sich nämlich eine eingehende Selbstbiographie Tevfíq’s
S. 129—31, die bis zum Jahre 1294 reicht und die uns neben 
manchen anderen Notizen ein recht genaues Bild Tevfíq’s lie- 
fért, so farblos sie sich auch in mancher Beziehung gibt und 
so vieles man auch zwischen den Zeilen lesen muss. Sie stellt 
in dankenswerter Weise mancherlei Ungenauigkeiten richtig, die 
den mündlich mir gewordenen Mitteilungen über Tevfíq anhaften.

Mehmed Tevfíq wurde im Sa ban 1259 (Sept. 1843) in 
Konstantinopel geboren. Er stammte aus ganz einfachen, fast 
ärmlichen Verhältnissen. Sein Vater Mustafa Aya war Türhüter 
beim Grossvezir und hatte eine kleine Zolleinnehmerstelle inne. 
Seine anscheinend etwas wilde Jugend hatte Mustafa Aya unter

1Keleti Szemle. X.

MEHMED TEVFÍQ’s «ISTAMÖLDA BIR SENE».



2 THEODOE MENZEL.

den Janitscharen verbracht, deren Vernichtung im Jahre 1826 
ihn zur Ergreifung eines anderen Berufes genötigt hatte, und 
so fehlte es ihm an jeglicher Bildung. Doch im späteren Leben, 
in seiner kleinen Stellung hatte er den Wert der Bildung schätzen 
gelernt, als er manchen Staatsmann und Gelehrten sah, der 
aus niederer Sphäre emporgestiegen war. So suchte er im Sohne 
gutzumachen, was er selbst in seiner Jugend versäumt hatte. 
Dabei unterstützte ihn seine gleichgesinnte Frau, eine Frei- 
gelassene 'Ali Riza Pasas, die einige Kenntnis der Lese- und 
Schreibkunst aus ihrer Dienerinnenstellung mitgebracht hatte. 
Sie taten, was in ihren Kräften stand, um die Ausbildung ihres 
Sohnes zu fördern. Sogar ein Lehrer für Französisch ward einige- 
male gedungen. Doch vereitelte Tevfíq viele Pläne. Er scheint 
als Knabe ziemlich träge und interesselos, wenigstens im Ler- 
nen, gewesen zu sein. Französisch erlernte er überhaupt nicht, 
was er später sehr bedauerte. Dafür erwarb er sich später einige 
Kenntnisse im Bosnischen Serbisch. Er besuchte anscheinend die 
traditionellen türkischen Schulen, die damals noch weniger wie 
heute von modernen Gesichtspunkten beeinflusst waren, und 
erwarb sich mässige Kenntnisse in den alttürkischen Disziplinen : 
im Türkischen, Arabischen und Persischen. Auf diesem Bildungs- 
gang und auf den zu Hause auf ihn wirkenden Einflüssen he- 
ruhten wohl auch seine ziemlich stark betonten alttürkischen 
Neigungen. Als junger Mensch, als in ihm, durch seinen Vater 
angefacht und genährt, der Wunsch erwachte, zu Schriftstellern, 
sah er erst ein, dass es ihm an jeglicher methodischen Aus- 
bildung fehlte und dass er nicht einmal seine Muttersprache, 
dasTürkische, grammatisch und stilistisch ausreichend beherrschte. 
So trat er, um sich weiterzubilden, als Praktikant in verselne- 
dene Bureaux ein, so in das Bureau des Militärrechnungshofes 
und in das Korrespondenzbureau des kaiserlichen Schatzes, wo 
er in die Wirrnisse des offiziellen türkischen Stiles eingeweiht 
wurde.

In diese Zeit fällt die entscheidende Wendung in seinem 
Leben, die aus einem behäbigen Verwaltungsbeamten, der er zu 
werden versprach, einen unruhigen Journalisten und Literaten, 
einen wahren Boheme machte. Es war die Zeit, wo in Kon- 
stantinopel unter der vorübergehenden Duldung der Regierung



die europäischen Einflüsse in überraschend kräftiger Weise zu 
wirken begannen, besonders auf literarischem Gebiet und auf 
dem Gebiet der gänzlich zurückgebliebenen Presse. Volkstüm- 
liehe Zeitungen wurden in Menge gegründet und fanden zahl- 
reiche Abnehmer. Es war ja das Charakteristische der Bewe- 
gung, dass Literatur und Presse sich jetzt nicht mehr an einen 
kleinen Kreis von Gebildeten oder besser Verbildeten, sondern 
an breitere Bevölkerungsschichten wandte. Es war dies das gol- 
dene‘Zeitalter des türkischen Journalismus von 1870 etwa bis 
1877.*)

Nach mündlich erhaltenen Mitteilungen war Tevfíq um 
diese Zeit zuerst bei T odor Qassáb, dem erfolgreichsten türki- 
sehen Zeitungsgründer, als Korrektor und Schreiber tätig. Bei 
diesem erlernte er die Handgriffe des Journalismus. Als er mit 
kleinen Feuilletons grossen Anklang gefunden hatte, wandte er 
sich einer mehr selbständigen journalistischen Betätigung zu. In 
seiner Selbstbiographie schw7eigt er über etwaige Beziehungen 
zu Qassáb vollständig, vielleicht aus Konkurrenzneid — Qassáb 
und Tevfíq blieben nun stets Konkurrenten — vielleicht auch 
um sich nicht durch ein Bekennen zu dem bei der Regierung 
übel angeschriebenen Qassáb den eigenen Standpunkt zu er- 
schweren. Denn gerade um die Zeit der Selbstbiographie (1294) 
begann die schärfste Reaktion einzusetzen.

Damals zu Beginn der Gründungsperiode hatte F ilíb E fendi, 
der schon eine Zeitung, das Blatt «Vakyt׳>, besass, eine neue 
Lizenz für eine Zeitung namens «Mu/bir» (der Korrespondent) 
erworben. Bei diesem trat nun Tevfíq als eine Art Hilfsredak- 
teur für die kleinen Nachrichten und als Korrektor ein. Der 
eigentliche leitende Redakteur des «Mu/bir» war anscheinend 
SirÁV1 E fendi, der spätere Direktor der Sultani-Schule. Die 
Zeitung, die sich bald grosser Wertschätzung beim Publikum 
erfreute, wurde aber nach kurzem Bestehen vorläufig verboten 
und Sü'lvi E fendi nach Kastamuni verbannt. Nach Ablauf der 
Einstellungsfrist gaben F ilíb E fendi und Tevfíq zum zweiten-
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*) Über die türkische Presse vergleiche man den A rtikel von  P. R isal : 
«La presse turque» in La Revue 1905, Nr. 23, S. 373—384, Paris, der aller- 
dings allerlei Unrichtigkeiten und Ungenauigkeiten enthält.

1*
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mal den «Muybir» heraus, bis er bald völlig unterdrückt wurde. 
Darauf folgte die Zeitung «Istambol», die ebenfalls von F ilíb 
E fendi gegründet, von T evfíq und Sa id  B ej redigiert wurde.

Nebenbei gab Tevfíq eine Fortsetzung zu den zwei Bän- 
den : Letaif-i-insä (Geistreiche, witzige Stilproben)*) des 1282 b. 
an der Cholera verstorbenen R efiq B ej in vier Bänden als Le- 
täif-i-insäja zejl (Anhang zu den geistreichen Stilproben) heraus, 
eine Sammlung von launigen Schriftstücken, die ganz im alten 
Geschmack gehalten ist; ferner Akhisarini) nizäm-i-'älem ter- 
jemesi (Übersetzung des Weltsystems des Akhisari).

Da die literarische Tätigkeit allein nicht genügend viel ab״ 
warf, so suchte Tevfíq einen passenden Beamtenposten zu er- 
langen. Doch blieb er nie lange in einer Stellung. Seine Presse- 
tätigkeit scheint ihn immer wieder rasch in Konflikt mit seiner 
Vorgesetzten Behörde gebracht zu haben. Auch war er offenbar 
zu unabhängig gesinnt, um lange aushalten zu können. So wurde 
er Hilfskonzipient beim Conseil der indirekten Steuern. Als ihm 
der Boden in Konstantinopel allmählich zu warm wurde, hängte 
er die Journalistik an den Nagel und ging als Sekretär-Gehilfe 
nach dem Vilajet Xudavendigjar ab, wo er bald zum Begierungs- 
bezirks-Sekretär avancierte. In amtlicher Tätigkeit kam er oft 
nach Brussa, der Vilajet-Hauptstadt, wo er die Aufmerksamkeit 
des damaligen Vali 'Izzet Pasa erregte. Als dieser in der von 
F ilíb E fendi neugegründeten Zeitung «Terakki» (Fortschritt) ein 
schwungvolles, von M. Tevfíq gezeichnetes Glückwunschschreiben 
las, Hess er Tevfíq zu sich kommen und beauftragte ihn mit 
der Gründung einer Vilajet■ Zeitung, die Tevfíq auch in kurzem 
nach Einrichtung einer Druckerei in Brussa unter dem Titel 
«Xudav endig jar» herausgab. Yon der damals in Konstantinopel 
herrschenden Hochflut der Zeitungsgründungen war also auch 
die Provinz mit angesteckt worden. Doch die Herrlichkeit dauerte 
nicht lange. Tevfíq gab seinen Posten auf — den Grund ver- 
schweigt er leider — vielleicht war die Zeitung als zu liberal

*) Den Gedanken und Titel T evfiq’s nahm  auch B esad in seinen 
Jeni letáif-i-insá jayod muharrerát-i-nádire, 1307, wie er selbst ausdrück- 
lieh erklärt, wieder auf, doch in modernerem Geiste. Yon den vier Bän- 
den Fortsetzung durch T evfíq hat er keinerlei Kenntnis.
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unterdrückt worden oder, was wahrscheinlicher ist, man suchte 
einen konservativen Redakteur, nachdem die einige Routine ver- 
langende Begründung der Zeitung von dem bald unbequem wer- 
denden, des Modernismus verdächtigen Tevfíq pflichtschuldigst 
erledigt worden war.

Er kam wieder nach Konstantinopel und wollte weiter 
nach Adrianopel gehen; die Provinz schien ihm nach trüben 
Erfahrungen ein besserer Boden für sein Fortkommen zu sein. 
Durch einflussreiche Gönner jedoch am Handelsgericht in Kon- 
stantinopel untergebracht, rückte er dann zum Protokollsekretär 
am Appellationsgericht auf.

Bis jetzt war Tevfíq nur immer in Kompagnie mit anderen 
vorgegangen. In der Provinz waren ihm mit der Brussaer Zeitungs- 
gründung die Flügel erstarkt — er tritt jetzt auch in der Haupt- 
stadt selbständig mit eigenen Zeitungen auf den Plan. Er gab 
ein politisches Organ, den «'A.sr» (Jahrhundert) heraus und 
daneben eine wöchentlich einmal erscheinende humoristische 
Zeitung, den «Geveze» (Schwätzer). Doch die Regierung machte 
ihm bald einen Strich durch die Rechnung: die Zeitungen 
wurden unterdrückt und Tevfíq verlor anscheinend seinen Posten. 
Er gab nun noch einige Zeit als Redakteur den «Terakki». heraus. 
Dann ging er mit einem Gönner als Regierungsbezirkssekretär 
von Serajevo nach Bosnien, das damals noch nicht von Öster- 
reich okkupiert war — er war zum zweitenmal in Konstantinopel 
als Journalist gescheitert. Zu seinem Unglück starb der dama- 
lige Grossvezir 'Ali Pasa ganz unvermutet, der neuernannte 
Grossvezir Mehmed Nedim Pasa begann seine Amtstätigkeit mit 
einer Menge von Amtsentzetzungen und Amtereinziehungen, und 
so verloren auch Tevfíq und sein Gönner mitten im Winter 
ihren Posten. Nur dem Entgegenkommen des damaligen Vali 
verdankte Tevfíq einen Aushilfsposten in Bihac, denn bei seiner 
Mittellosigkeit war es ihm unmöglich, nach Konstantinopel zurück- 
zukehren. Von Bihac aus macht er, beurlaubt, eine Reise durch 
Kroatien, Ungarn und Österreich und ging dann mit weiterem 
Urlaub nach Konstantinopel. Hier gelang es ihm, als Vorstand 
der Strassenreinigung unterzukommen.

Nach der erzwungenen Untätigkeit in Bosnien gab er in 
Konstantinopel sofort wieder eine Zeitung heraus : an Stelle des
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«'Asr» das Witzblatt «Letäif-i-asdr» (eindrucksvolle Scherze). 
Dann folgte der Versuch einer Dichter-Anthologie. Unter dem 
Titel: «Käßle-i-suerä» (Dichterkarawane) gab er die Lebens- 
beschreibung und Gedichtproben der osmanischen Dichter in 
alphabetischer Eeihenfolge. Doch gedieh das Unternehmen in 
zehn Lieferungen nur bis zum Dichter Hämi. Das Werk ist 
jetzt, wie die meisten Schriften Tevfíq’s, ziemlich selten. Es 
folgte nun die Herausgabe der Zeitung «Basiret» (die Wacht) 
und nach ihr des «Vakít» (die Zeit). Als diese wieder behord- 
liehe Beanstandungen erfahren hatten, gründete er seine be- 
rühmteste Zeitung, den «Cajlak» (die Hühnerweihe), ein sati- 
risches Blatt, das seinen Namen am bekanntesten gemacht hat, 
so dass man Tevfíq seit dieser Zeit als «Cajlak-Tevfíq» zitiert. 
Der «Cajlak» wurde aber bald von der türkischen Regierung 
wegen des freimütigen Tones und des in Stambul gründlich 
verhassten Politisierens und der politischen Satire, die Tevfíq 
pflegte, unterdrückt. Dann kam wieder die Zeitung «Basiret» —־ 
kaleidoskopartig wechselten unter dem eigenartigen behördlichen 
Überwachungssystem die Zeitungsnamen.

In seiner Eigenschaft als Redakteur der «Basiret» wurde 
Tevfíq 1394 als Korrespondent zu der türkischen Deputation 
beigezogen, die unter der Leitung des bekannten Sej־/  Sulejman 
E fendi aus Boyara, des Verfassers des cagataisch-türkischen 
Wörterbuches, nach Ungarn ging. Die Ungarn hegten nämlich 
grosse Sympathien für die Türken, seitdem diese nach dem 
unglücklichen Ausgang des ungarischen Aufstandes 1849 den 
ungarischen Flüchtlingen trotz der drohenden russischen und 
österreichischen Auslieferungsforderungen das Asylrecht nicht ver- 
sagt hatten, und sandten darum nach dem entscheidenden Sieg 
der Türken über die Serben bei Alexinacz (Okt. 1876) auf An- 
trag der Budapestéi• Akademie eine eigene Deputation nach 
Konstantinopel, um ihren Glückwunsch auszusprechen und um 
dem Höchstkommandierenden 'Abd-ül-Kerím Pasa einen Ehren- 
säbel zu überreichen. Als Dank für diese Aufmerksamkeit sandte 
man türkischerseits im Frühjahr 1877 eine halb offizielle Depu- 
tation, zumeist aus Angehörigen der Mekteb-i-Sultani bestehend, 
die in Ungarn begeisterte Aufnahme fand. Tevfíq’s Vater Mu- 
stafa Aya veranlasste seinen Sohn, eine Brochüre über diese
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Fahrt zu schreiben, der wir neben den Biographien der übrigen 
Teilnehmer auch die Tevfíq’s zu verdanken haben.

Nach seiner Rückkehr gab Tevfíq an Stelle des unter- 
drückten «Cajlak» den <׳rOsmanli», eine ernste politische Zeitung 
heraus. Dies war wohl die letzte Zeitung Tevfíq’s. Denn nun 
setzte die Reaktion mit aller Macht ein. Mit der Schaffung der 
unbeschränkten Zensur verschwanden die Dutzende von Neu- 
gründungen, besonders Blätter, die irgend Geist und Selbstän- 
digkeit gezeigt hatten, alsbald von der Bildfläche und es trat 
in der Presse die bekannte Stagnation ein, die bis zum heutigen 
Tage fortdauert.*)

Yon 1294 ab fehlen genauere Nachrichten, wir sind fast 
ausschliesslich auf die Liste der Werke Tevfíq’s angewiesen, 
deren grösseren Teil zu beschaffen mir gelang. Mit der Jour- 
nalistik war es nun endgiltig vorbei. Um sich kümmerlich duich- 
zuschlagen, schrieb Tevfíq wieder kleinere Sachen und gab ver- 
schiedene Schriften heraus, von denen einige weiteste Verbrei- 
tung fanden und Tevfíq zum populärsten Schriftsteller seiner 
Zeit machten. Ins Jahr 1293 fällt noch ein Versuch Tevfíq’s, 
auf dem Gebiete der populären Geschichtschreibung Boden zu 
gewinnen. Er begann nämlich ein biographisches Sammelwerk : 
Mesähtr-i-Osmanije (Berühmte Osmanen) mit der Biographie des 
berühmten Admirals Xajr-ed-Din Barbarossa ( Teräjim-i-ehväl- 
i-kapudan-i-derjä meshür yäzi Xajr-ed-Din Barbarus). Doch er- 
schienen nur zwei Lieferungen mit dem Bilde des Admirals. 
Dann folgten: Asär-i-perisän (Zerstreute Werke) in fünf Teilen. 
1294 erschien die schon genannte Reise nach Ungarn, deren 
genauer Titel lautet: Jädigjär-i-Majarist an — Asr-i-'Abd-üL- 
Hamid Xän (Andenken an Ungarn — Zeitalter Sultan 'Abd-iil- 
Hamid's); das Buch enthält ein gutes photographisches Gruppen- 
bild der Teilnehmer an der Fahrt. Dann kamen zwei Teile: 
Faräib-i-hikjajät (Seltsame Geschichten).

Nach einer längeren Pause setzt wieder eine sehr lebhafte 
Tätigkeit Tevfíq’s ein. 1298 begann er zusammen mit Vesáf, 
Qadki, Kjázim und Ihsán eine wissenschaftliche Monatsschrift:

*) Der A rtikel w ar vor der E rneuerung der türkischen Konstitu- 
tion geschrieben.
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Sümrűh-i-edeb (Dattelpalmen-Rispe der Bildung). Die Haupt- 
triebfeder war Tevfiq, unter dessen Namen auch in allen 
Katalogen die Hefte erscheinen. Die Zeitschrift gedieh blos 
bis zu drei Heften (das 3. Heft führt bereits einen anderen 
Titel: Mejmü'a-i-asär-i-edeb). 1299 erschienen die Letäif-i- 
Nasr-ed-Din (die Schwänke des Xojja Nasr-ed-Din),*) eine 
etwas gereinigte Auswahl der alten Schwänke unter Beifügung 
einiger neuer, in zwei Teilen, illustriert. Ferner die unser Inter- 
esse hauptsächlich in Anspruch nehmenden fünf Monate von 
Istambolda bir sene (Ein Jahr in Konstantinopel) 1299—1300; 
die Anekdotensammlung Buadem (eigentlich : dieser Mensch) in 
zehn Teilen (1299—1302), die neben der des Xoga Nasr-ed-Din 
wohl am verbreitetsten ist. 1300 folgte von Tayrij-i-yaräbät (der 
Schenkenmeisterspruch) das Heft: Mastabe'-i-yaräbät (die erste 
Schenkenbank, Schenken-Estrade), eine Sammlung von alpha- 
betisch nach den Beimen geordneten ausgewählten Versen. Die 
angekündigten Fortsetzungen Pijäle (der Becher) und Sebii-i- 
yaräbät (der Schenkenkrug) sind nicht erschienen. 1301 erschien 
Iki gelin odasi (zwei Brautkammern), zwei M illi-Erzählungen in 
drei Teilen, die in gewissem Sinn neben Istambolda bir sene für 
die Volkskunde am wichtigsten sind. Dann folgte 1302 wieder 
ein populär-historischer Versuch : Täriy jayod big jiiz jetmis bir 
ginäjetleri (Geschichte oder die Verbrechen vom Jahre 1171), 
das, soweit erschienen (zwei Bogen), den Versuch eines Abrisses 
der Sultansgeschichte darstellt.

Seine populäre humoristische Schriftstellertätigkeit beschloss 
Tevfiq 1302 mit der grossen Anekdotensammlung Xazine-i-letäif 
(Anekdotenschatz; ein Neudruck erschien 1303), der eine ziem- 
lieh vollständige Übersicht über Tevfíq’s Werke beigefügt ist, 
und mit den Letäif-i■ zeräif (Geistreiche, witzige Schwänke), 1. Teil.

Angekündigt, doch nicht erschienen, sind : Keckűl-i-fukará 
(die Bettelschale der Armen); Istambol miräs jedileri (die Erben 
von Konstantinopel); Big jüz jetmis bir jinäjetleri (die Ver- 
brechen von 1171), und Tandir-näme ve zurub-i-emsäl-i-nisvän 
(der Wärmekasten und Frauensprichwörter).

*) Diese Samm lung ist von Möllendorff übersetzt in Reclam Nr. 2735, 
wo sich auch die ersten 130 Anekdoten von B uadem übertragen finden.
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Damit wäre die Liste der authentischen Werke Tevfíq’s 
erschöpft. Wenn eine Notiz stimmt, die ich dem Katalog K a sb a r  
1311 S. 68 entnehme, so gelang es unserem Cajlak-Tevfíq in 
dieser Zeit als Lehrer für Stil und Stilistik an die Präparanden- 
schule für die kaiserliche Vorbereitungsschule für den Zivil- 
Verwaltungsdienst zu kommen, ähnlich wTie es dem früheren 
Redakteur Sü'ivi E fendi gelungen war, Direktor der Mekteb-i- 
Sultani zu werden. Damit wäre das folgende umfangreiche, 1307 
erschienene Lehrbuch: Usül-i-insä u kitäbet (Grundlagen des 
Stils und der Stilistik), ein Werk des Lehrers für Stil an der 
Vorbereitungsschule für den Zivilverwaltungsdienst und General- 
Sekretärs an der kaiserl. Medizinschule Mehmed Tevfíq, hin- 
reichend für unseren Tevfíq gesichert. Erklärlich wäre dann 
auch, dass er seine humoristische Schriftstellerei aufgab, um 
in seiner neuen Laufbahn keine Anstände zu haben. Seltsam 
wäre sonach nur das Zusammentreffen, dass Tevfíq zum Schluss 
Lehrer und Schriftsteller der Disziplin wird, die ihm am Anfang 
seiner Laufbbahn eingestandenermassen am schwierigsten fiel.

Mehmed Tevfíq starb erst vor etwa 10 —12 Jahren. Er hatte 
zuletzt in fast dürftigen Verhältnissen gelebt, trotzdem er einer 
der meist gelesenen Autoren war. da seine grösstenteils hurno- 
ristischen, den Volkston in glücklichster Weise treffenden Werke 
sich einer ausserordentlichen Beliebtheit erfreuten und sie zum 
Teil noch heute gemessen. Die Lehrerstelle, wenn er sie über- 
haupt je inne gehabt, hatte er scheinbar aufgeben müssen. Als 
er starb, hinterliess er fast nichts.

Tevfíq war ein liebenswürdiger, bescheidener Mann. Fest 
verwachsen mit seiner Vaterstadt, hing er treu und aus innerer 
Überzeugung an den alten Gebräuchen und war in vielem ein 
Gegner der modernen Kichtung, insofern sie nur eine kindische 
Nachäffung fränkischen Wesens sein sollte. Er war viel herum- 
gekommen in seinem unruhigen Leben und kannte sein Vater- 
land trefflich. Er hatte Reisen ins Ausland gemacht, die seinen 
geistigen Horizont erweitern mussten. Mit offenem Sinn erkannte 
er die Gebrechen und Vorzüge seines Volkes und wusste mit 
einem gesunden Sinn für Kritik das Gesunde der modernen 
Bestrebungen von dem Krankhaften zu unterscheiden. Manch- 
mal findet er scharfe Worte für die Kennzeichnung seiner Zeit,
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so wenn er bei Besichtigung des musterhaften Budapestet’ Blinden* 
institutes mit Tränen in den Augen mit einer für türkische Yer- 
hältnisse grossen Kühnheit ausruft: «Unsere Helläugigsten er- 
reichen in der Wissenschaft und im Handwerk nicht die Blinden 
Eurojias!» Man fühlt den modernen Geist in ihm, der sich gegen 
die alten starren Formen auflehnt und schwer den dumpfen 
Bruck der Orthodoxie auf seinem Volke lasten sieht, wenn er 
dem XogA Mohammed E fendi, einem Teilnehmer der Fahrt an- 
lässlich einer höchst freisinnigen Ansprache über Gottesvereh- 
rung in Szegedin enthusiastisch die Hand küsst. Der liberale 
Gedanke lag damals in der Luft. Tevfíq nahm ihn wacker auf. 
Mehr kam dies natürlich bei seinen Zeitungen zur Geltung, als 
bei seinen Büchern, bei denen er fast immer bescheiden in den 
Hintergrund tritt.

Doch so sehr er sich als Alttürke fühlte, so wenig genau 
nahm er es, wie so mancher andere, mit dem Alkoholverbot. Es 
wirkte da wohl zum Teil auch noch die Janitscharentradition 
der Zügellosigkeit in ihm nach, die ihm im Blute steckte. Er 
war ein wenig Boheme und führte ein unruhiges Leben. Auch 
in seiner Arbeitsweise fühlt man die Einwirkung: er arbeitet 
selten nach einem bestimmten Programm und mit methodischer 
Vorbereitung. Er schreibt direkt für den Druck, man möchte 
oft sagen, er lebt literarisch von der Hand in den Mund. Dar- 
auf beruht auch der ungleiche Wert seiner Schriften und die 
nicht seltene Ankündigung von Schriften, von denen er noch 
keine Zeile geschrieben hatte. Er war ein starker Trinker, ja 
man darf fast sagen, ein Säufer: davon rührt auch seine ganz 
erstaunliche Kenntnis des Schenkenwesens in Konstantinopel 
her, die er mehrfach literarisch verwertet hat. Viele seiner detail- 
lierten Angaben über ältere Verhältnisse gehen zweifellos auf 
seinen Vater zurück. Dies ist auch der Grund, warum er sich 
so gern in Janitscharenverhältnisse einlässt.

Fast unbemerkt ist er gestorben — man hatte seiner, wenn 
auch nicht seiner Werke, fast vergessen, da er sich nie markt- 
schreierisch hervordrängte. Unvergessen aber soll ihm sein Haupt- 
verdienst als Schriftsteller bleiben, dass er sich mit schlichten 
gemeinverständlichen Werken an seine Mitbürger wandte, nicht 
mit der krankhaften Gelehrsamkeit der Gebildeten, und sie in
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seinen Büchern, wie in seinen Zeitungen an gute nationale 
türkische Lektüre gewöhnte. Dass er hie und da zu sehr seinem 
Publikum entgegenkam, wer wollte es ihm verdanken! Schrieb 
er doch, um davon zu leben.

Unter der Menge seiner Unterhaltungsschriften ist für 
unsere Kenntnis osmanischer Kultur- und Sittengeschichte einer 
nicht allzu weit zurückliegenden Zeit neben einigen anderen 
besonders ein Werk Tevfíq’s wegen seines Inhalts und vor allem 
auch deshalb, weil es die authentische Schilderung dieser Yer- 
hältnisse durch einen Orientalen ist, von Bedeutung, nämlich 
sein Sammelwerk: «Istambolda bir sene» (Ein Jahr in Konstan- 
tinopel).

In dieser etwas grösser angelegten Schrift, die 1299 h. — 
1S82 D. zu erscheinen begann und in rascher Folge in monat- 
liehen Zwischenräumen vollständig herauskommen sollte, wollte 
Mehmed Tevfiq in populärer kurzweiliger Weise in zwölf Monats- 
bändchen die altnationalen Unterhaltungsmittel des einfachen 
Osmanen in Stambul während des Kreislaufes eines ganzen Jahres 
beschreiben. Gerade er war am berufensten dazu, da er seinen 
Geburtsverhältnissen und seiner ganzen Lebens- und Anschau- 
ungsweise nach zu innerst in den alten entschwindenden Sitten 
wurzelte. Mit Bedauern musste er sehen, dass von Jahr zu Jahr 
mehr und mehr von den alten Bräuchen abbröckelte und in 
Vergessenheit geriet, und fränkisches Wesen sich nicht blos in 
Kleidung, sondern auch in Sitten und Anschauungen und Unter- 
haltungen immer mehr breit machte. Da wollte er wenigstens 
als getreuer Chronist noch fixieren, was er zum Teil selbst noch 
gesehen, zum grösseren Teil aber von Alten gehört hatte. Im 
Gegensatz zu den mehr rein literarischen Bestrebungen der be- 
rühmteren anderen Vertreter der türkischen Moderne verfolgt 
Tevfíq also fast ausschliesslich eine kulturgeschichtliche Tendenz.

Klar und bescheiden spricht er selbst sich in seinem Vor- 
wort über seine Ziele aus :

 Da mein Werk trotz seines geringen Wertes eine Menge׳)
nationaler Unterhaltungsmittel und Geschichten enthält, so ver- 
mag es über ein gut Teil osmanischer Kultur Aufschluss zu 
geben.

Mit unserer Bezeichnung : «nationale Unterhaltungsmittel
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und Geschichten» soll dabei nicht die jüngste Bildung und Ge- 
staltung der osmanischen Kultur gemeint sein; denn das ginge 
über unser Können hinaus. Was wir beschreiben und schildern 
wollen, ist alles das, was sich auf die Unterhaltungsmittel he- 
zieht, die unseren altnationalen Sitten und Gebräuchen ent- 
sprechen. Denn diese sind, wie ich sehen muss, durch den neuen 
Geist mit der Zeit zerstört worden und verschwunden.» (I. S. 3.4.)

Ebenso weist er in der Einleitung zu Iki gelin odasi, das 
eine ähnliche Tendenz verfolgt, darauf hin, dass die Bräuche, 
die noch vor 70 Jahren in allgemeiner Übung waren, nun so 
weit verschwunden sind, dass es fast unmöglich ist, auch nur 
Nachrichten darüber zu erhalten.

Tevfíq ist gerade dadurch modern — er sucht nationale 
Töne anzuschlagen, er will sein Volk mahnen, dass es sich auf 
sich selbst besinnt, aus nationaler Quelle die Kraft, sich zu 
regenerieren, gewinnt, nicht durch Nachahmung des Auslandes. 
Eine gewisse Wehmut um entschwundenes und entschwindendes 
Alttürkentum klingt durch die Zeilen. Sie liess den Plan zu 
dem Werk in ihm reifen, das er aber nicht einmal zur Hälfte 
erledigen konnte. Denn erschienen sind nur die ersten fünf 
Monate:

Erster Monat: Tandir basi (der WTärmekasten) 1299;
Zweiter Monat: Helva sohbeti (die TTeZra-Abendgesellschaft)

1299;
Dritter Monat: Kjatydne 1299;
Vierter Monat: Ramazán geßeleri (die Ramazan-K&chte) 1299;
Fünfter Monat: Mejydne jayod írtamból aksam^ilari (die 

Schenke oder die Gewohnheitstrinker von Konstantinopel) 1300.*)
Ob Tevfíq den angedeuteten Plan bereits ganz ausgeführt 

hatte — er verweist z. B. auf ein Bändchen über die Mond* 
Scheinunterhaltungen; notwendige Ergänzungsmaterialien zum 
fünften Monat finden sich, offenbar nur notgedrungen dort unter- 
gebracht, in Baadern (S. 97—170) — und das fertige Manuskript

*) Man vergleiche meine Übersetzungen der verschiedenen Monate 
in der von Professor Dr. G. J acob herausgegebenen «Türkischen Bibliothek»: 
Band II. (1. Monat) ; II I . (4. M onat); IV . (2. M onat); VI. (3. Monat). Der 
fünfte und letzte Monat wird dem nächst als X. Band erscheinen.



durch irgend welche äussere Umstände nicht zum Druck kam, 
oder ob er, was bei seiner journalistischen Arbeitsweise wahr- 
scheinlicher ist, blos die vorliegenden fünf Bändchen geschrieben 
hat, war mir unmöglich festzustellen. Wahrscheinlich ist es aber, 
dass nur das Verbot der Regierung, das heute noch, unerklär- 
lieh für jede kritische Ergrün dung, auf dem harmlosen Werk- 
eben lastet, ein Weitererscheinen ausschloss. Von türkischer 
Zensur und dem Verständnis der amtierenden Zensoren Hessen 
sich ja Bände erzählen, und das leider nicht blos in der Türkei.

Das Werkclien war natürlich nicht als eine Wissenschaft- 
liehe Abhandlung gedacht. Tevfíq lebte ja von seiner Schrift- 
Stellerei und wollte darum gekauft und gelesen werden und so 
musste er der Vorliebe des türkischen Publikums für Anekdoten 
und Geschichten entgegenkommen. Er liebt es darum, seine 
Angaben nicht in abstrakter Form oder in logischer Aufzählung 
zu machen, sondern er springt, sobald er kann, zu kurzweiligen 
Anekdoten, zu novellistischen Erzählungen und Schilderungen 
über, in denen er alles Wissenswerte scheinbar so ganz nebenbei 
bringt, um seine Leser nicht zu ermüden. Die Bändchen sind 
sehr ungleich an Gehalt und Wert.

Als Stilist bewährt Tevfíq sich als Meister in allen Formen 
der reichen türkischen Stilistik: vom bombastischen, von per- 
sisch-arabischen Formen strotzenden erhabenen Stil bis zur 
Umgangssprache. Besonders aber liegt ihm der volkstümliche 
Ton. Eine gewisse ermüdende Breite der Darstellung an manchen 
Stellen kann man ihm nicht schwer anrechnen, denn an ihr 
kranken fast alle türkischen Schriftsteller. Aber recht vieles ist 
in den Bändchen gar nicht so einfach zu verstehen, wie es den 
Anschein hat. Ich konnte mich in Konstantinopel persönlich 
davon überzeugen, dass Ahmed Midhat E fendi mit der Behaup- 
tung, die er mir gegenüber machte, nur zu recht hat, dass es 
nämlich wohl keine fünf Menschen mehr in Stambul gebe, die 
über den ganzen sachlichen Inhalt und über manche sonst un- 
gebräuchliche alte Worte und Bezeichnungen (besonders im 
zweiten Bändchen) völlig genügenden Aufschluss geben könnten, 
so dass er das zweite Buch sogar als «un livre abominable 
mérne pour un turc» bezeichnete.

Im ersten Bändchen, im Tandir-basi: der «Kohlenbecken-
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Vorrichtung» beginnt Tevfíq mit den Frauen — sei es aus 
Höflichkeit und weil das Thema der Zeit des Erscheinens des 
Buches am angemessensten war oder weil er über die Frauen 
im Ganzen am wenigsten zu sagen wusste. Ergötzlich schildert 
er ihr Leben und Treiben an den kalten Winterabenden, wenn 
sie um den mit lang herabhängenden Decken (joryan) versehenen 
kastenartigen Tisch herumsitzen, unter dem das mit glühenden 
Holzkohlen gefüllte Kohlenbecken ( manyal)  steht, und sich 
fröstelnd in die Decken einwickeln, wie dies ein dem Buche 
beigegebener primitiver Holzschnitt zeigt. Der tandir-basi ersetzt 
im Orient bei sehr strenger Kälte unseren Ofen, besonders bei 
Frauen und Kranken und alten Leuten, während man sonst 
bei geringerer Kälte mit dem einfachen offenen Kohlenbecken 
( manyal) der Kälte zu steuern sucht. Der tandir-basi ist ein 
etwas verbessertes manyal, da man sich in die herabhängenden 
Decken einhüllen kann. Doch gilt die Vorrichtung nicht mit 
Unrecht für sehr gesundheitsschädlich, weil die eingehüllten 
Körperteile sehr erhitzt werden, die aussen befindlichen Teile 
dagegen völlig ungewärmt bleiben, wie etwa beim englischen 
Kamin, wo man auch halbseitig geröstet wird und halbseitig 
fast erfriert. So sind leicht starke Erkältungen die Folge.

Auf dem Kastentisch stehen Abends verschiedene Lecke־ 
reien und Erfrischungen bereit: mancherlei Obst, eine Schale 
mit leblebi, d. i. gerösteten Kichererbsen, Krüge mit Hirsebier 
(boza). Nach dem Abendessen nehmen alle ihre bestimmten 
Plätze ein : die Frauen und Kinder des Haushaltes und dazu 
noch als Gäste die eine oder die andere von den Nachbarsfrauen.

Die Kinder vergnügen sich unter einander, veranstalten 
verschiedene Spiele, wie das recht einfache, dem italienischen 
Mórra ähnelnde «Gerade oder Ungerade» tekmi ciftrni, das schon 
Thomas Hyde 1694 in seinem Werk: de ludis Orientalibus, Ox- 
ford. II. S. 180 als türkisches Kinderspiel nennt, und andere. 
Bei den Erwachsenen aber bilden die alten Frauen mit ihren 
Märchen und Wundergeschichten den Mittelpunkt des Interesses, 
so dass oft auch die Kinder auf ihre Beschäftigung vergessen 
und alle voll teilnehmender Spannung den mehr oder minder 
dramatisch vorgetragenen orientalisch-phantastischen Märchen 
lauschen.
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Besonders wenn abends draussen der Sturm heult und die 
Schneeflocken wirbeln, wenn die Zypressenwälder der nahen 
Friedhöfe ächzen und stöhnen und die leichtgebauten türkischen 
’Holzhäuser im Sturm beben und durch den Kontrast das woh* 
lipe Gefühl des Geborgenseins in trautem Familienkreise am 
warmen Kohlenbecken, um das sich alle eng zusammenkauern, 
sich besonders stark bemerkbar macht, da löst sich die Zunge 
und doppelt willig lauschen alle den alten seltsamen Kunden, 
den sogenannten tandir-nämeler, den icmehV-Geschichten, d. h. 
den am Kohlenbecken erzählten Geschichten, mit denen man 
Bände füllen könnte.

Sie gehen von Mund zu Mund: die Geschichte von der 
Mittwoch-Frau ( carsembe karisi), der Hexe, die in der Mittwoch- 
nacht umgeht und die allen, denen sie begegnet, Böses antut — 
ein Grund nicht blos für die Kinder, sondern auch für viele 
Frauen, ja in der Mittwochnacht nichts ausserhalb des Hauses 
zu tun. Boshafte Leute meinen, dass dieser Aberglaube hie und 
da auch nur den Deckmantel für weibliche Bequemlichkeit und 
Trägheit abgeben muss. Dann die Kunde von dem Badgespenst, der 
sogenannten Bademutter ( ham inam anasi), wie jedes Bad eines 
besitzt. Die Bäder gelten ja überhaupt als nächtliche Tűmmel- 
plätze der Gespenster. Ferner die Schreckensmäre von dem 
Wüstengeist (dem yul-i-jabani), der nachts in Einsamkeit und 
Finsternis dem Wanderer erscheint, zuerst klein, um ins grausig 
Biesenhafte zu wachsen, und den Einsamen in grässlicher Weise 
umbringt. Kaltes Gruseln läuft allen Anwesenden den Bücken 
hinab. Es sind Geschichten, wie sie ähnlich bei uns im Heim- 
garten, in den Spinnstuben erzählt wurden — nur fehlt in der 
Türkei eine nützliche Nebenbeschäftigung. Allerlei abergläubische 
Vorstellungen werden aufgefrischt, z. B. man dürfe ja keine 
Schranktüre nachts offen stehen lassen, denn dann bekomme 
der Feind die Macht, Böses über einen zu sprechen. Wenn die 
Pantoffel, die man beim Betreten eines Hauses im Vorraum 
ablegt, beim Ablegen über einander zu liegen kommen, so müsse 
der Betreffende später noch in die weite Welt hinaus. Wenn 
die Katze mit den Augen blinzelt und sich beim Putzen den 
Fuss um den Hals legt, so kommen noch Gäste u. s. w.

Der ganze enge Ideenkreis der Frauen spiegelt sich in
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diesen Unterhaltungen wieder und so hat tavdir-näme ganz die 
Bedeutung von «Frauenurteil», «Altweiberklatsch», «Frauen- 
Philosophie» angenommen.

Sehr unterhaltlich schildert Tevfíq dann an einem prak- 
tischen Beispiel in einer Bahmenerzählung den Verlauf eines 
solchen Erzählungsabends am tandir-basi im «schwarzen Winter», 
im Dezember, wo im Hause der vermöglichen Witwe Sülejmdn 
Aya’ s die berühmte Märchenerzählerin Ingili-Xanim ein Märchen 
erzählt. Sie beginnt mit einer bei den Märchenerzählern be- 
liebten Einleitung, einem sogenannten tekerleme, die durch das 
Durcheinander von Worten und Begriffen und ihre geheimnis- 
volle Unverständlichkeit die Stimmung der Hörer für das nun 
folgende Märchen vorzubereiten haben.

So lautet das von Tevfíq benützte tekerleme z. B. also:
«Es war einmal einer, es war einmal keiner. In der grauen 

Vorzeit, wo das Sieb noch im Stroh war, da war mein Vater 
zwar der Vater von mir und ich die Tochter meines Vaters, 
aber mein Vater wurde mein Sohn und ich die Mutter meines 
Vaters. Nur der Wissende weiss, was das zu bedeuten hat.» 
(I. 22.)

Das phantastische Märchen selbst enthält Züge von dem 
Genovefa-Märchen: es erzählt die Geschichte der drei spin- 
nenden Schwestern, deren jüngste Königin wird und dem König 
ein wunderbares Zwillingspaar gebiert: einen Knaben ohne be- 
sondere Eigenschaften und ein Mädchen, das lächelnd Bosen und 
weinend Perlen auf ihren Wangen hervorzuzaubern vermag. Die 
eifersüchtigen Schwestern schieben junge Hunde unter und setzen 
die Kinder aus. Diese werden durch eine Hirschkuh gerettet 
und führen, nachdem der Knabe durch die kühne Beschaffung 
von drei geheimnisvollen Dingen: der Distel, des Spiegels und 
schliesslich der Perikönigstochter Dilrukes selbst alle Bänke der 
Schwestern vereitelt hat, ein Wiederfinden und eine glückliche 
Wiederaussöhnung herbei.

Das Märchen, das Puschkin ebenfalls in seinen poetischen 
Erzählungen behandelt, ist auch als Oper von B imsko-Korsakow 
bearbeitet, die, vor sechs Jahren erstmalig aufgeführt, in Skt.- 
Petersburg wieder neuerdings auf die Bühne gebracht wurde.

Im Gegensatz zu diesen mehr patriarchalisch-familiären



Frauenversammlungen im engsten häuslichen Kreise wendet 
TevfIq sich sodann zu den geselligen Zusammenkünften der 
Männer im Winter, die schon mehr öffentlicher Natur sind. 
Dazu dienen vor allem tagsüber die Stadtviertelkaffeehäuser 
(mahalle kahveleri) oder besser gesagt die kleinen Kaffeeschenken, 
die überall in der Stadt zerstreut herumliegen, von denen aber 
eines meist ganz offiziell als «das Kaffeehaus des Stadtviertels», 
des Bezirkes (mahalle) an und für sich, ailt. Das mahalle bildet 
nicht nur den kleinsten Verwaltungsbezirk unter einem selbst- 
gewählten muytär und imám in der Stadt, die Einwohner fühlen 
sich auch untereinander enger zusammengehörig als mit den 
übrigen Stadtbewohnern und besonders bei ihren Vergnügungen 
kommt dieser patriarchalische altväterliche Charakter zum Aus- 
druck. Wenigstens war dem früher so.

In dem Stadtviertelcafé kommen die Honoratioren des 
Stadtviertels zusammen, um zu einer Tasse türkischen Kaffee 
ihren Cibuk oder ihr Nargileh zu rauchen und sich über allerlei 
zu unterhalten, heitere Scherze zu erzählen, literarische, schön- 
geistige Dispute zu führen, den Stadtklatsch auszutauschen — 
nur Politik erscheint ausgeschaltet. Denn wenn irgendwo, so 
gilt in der Türkei der Satz, dass «ein politisch Lied ein garstig 
Lied» ist. Bei der Schwerfälligkeit und der Zensurmisere auch 
noch des heutigen türkischen Zeitungswesens ist das Café der 
gegebene Ort, wo man alle Neuigkeiten, freudige und traurige, 
erfahren kann.

Die Einrichtung eines solchen Lokals ist eine nichtsweniger 
wie luxuriöse (II. 14). Bingsherum an der Wand des beschei- 
denen Baumes laufen mit Strohmatten belegte Holzbänke. Der 
Boden ist mit runden Ziegeln gepflastert. In der Mitte auf einem 
metallenen Dreifuss steht das grosse blankgescheuerte Kohlen- 
becken, das mit seiner Kohlenglut Wärme zu spenden hat. Auf 
kleinen lehnelosen, strohbeflochtenen Sesseln kauern die Gäste 
um diese primitive Art Ofen herum und schlürfen aus den 
henkellosen kleinen Tässchen (fin^an), die in einer eierbecher- 
ähnlichen Untertasse aus durchbrochenem, gitterartigen Messing 
(zarf) sitzen (II. 17), den schwarzen, meist ungezuckerten Kaffee 
und rauchen einen Cibuk oder die persische Wasserpfeife, das 
Nargileh. Ehrenplatz ist der der Türe gegenüber liegende Winkel,

2
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da er am wärmsten ist. Irgend ein alter angesehener Stamm- 
gast hat auf diesen Sitz Anspruch.

Im Sommer sitzen die Gäste ohne Rücksicht auf die Enge 
der Strasse oder die Dichtigkeit des Verkehrs im Freien vor dem 
Kaffeehaus.

Der kahveßi hat zumeist den Doppelberuf eines Kaffeehaus- 
wirtes und daneben den eines Chirurgen (gerräh) und Raseurs, 
entsprechend also unserem approbierten Bader. Er hat bei Be- 
schneidungen mitzuwirken und sein Bekanntenkreis erstreckt 
sich dadurch oft bis in die höchsten Kreise.

Diesem seinem Beruf entsprechen auch die verschieden- 
artigen chirurgischen Instrumente, Rasiermesser, Handtücher und 
Servietten, die man sauber geordnet auf Borden und in offenen 
Wandkästchen sieht. Daneben stehen die verschiedenen Cibuks 
mit Pfeifenrohren aus Zitronen-, Jasmin-, Rosen- und Weichsel- 
holz und solche aus poliertem Holz und die Nargilehs in Reih 
und Glied und harren der Benutzung durch die Gäste.

Als Wandschmuck dienen metallene Becken, die an der 
Wand aufgehängt sind, und daneben fehlt gewiss nicht eine 
kalligraphisch ausgeführte Inschriftentafel mit einem Verse. Diese 
Tafeln vertreten infolge des Verbotes menschlicher Nachbildungen 
bei den streng gesinnten Muhammedanern unsere Wandbilder 
und zeigen irgend einen launigen Vers, z. B .:
Das H erz verlaugt weder nach Kaffee, noch nach Kaffeehaus.
Das Herz verlangt nach den Freunden, das Kaffeehaus ist dazu nur Vorwand.

In einer Ecke steht der offene Herd aus Porzellankacheln, 
wo jede Tasse Kaffee eigens gekocht wird. An der Decke hängt 
eine primitive Lampe an drei Messingdrähten— jetzt sind diese 
alten primitiven Lampen natürlich durch moderne Petroleum- 
lampen ersetzt.

Die Leitung des Kaffeehauses obliegt einem Gehilfen (kalfa), 
da der Besitzer zumeist durch seine anderweitigen Pflichten in 
Anspruch genommen ist (II. 15). Der kahveßi sitzt, falls er zu 
Hause ist, bei seinen Gästen, um sich und sie zu unterhalten. 
Ein Lehrjunge ( ciray), eine Art Piccolo, hat die Bedienung zu 
besorgen. Er kocht den Kaffee und serviert ihn auf einer Platte 
(II. 18).
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Tevfíq führt uns in das Stadtviertelcafé des Wundarztes 
Meister cArif am Etmejdan, das eine Art literarisches Café, ein 
Sammelpunkt von schöngeistigen Vertretern aller Stände zu 
sein scheint. Ein Gegenstück in den Schenken werden wir noch 
später kennen lernen. Buntgewürfelt ist die Schar der Stamm- 
gäste. Zu den regelmässigen Tagesbesuchern gehören natürlich 
nur solche, die keine bestimmte Tätigkeit mehr auszuüben haben: 
pensionierte Beamte, wohlhabende Privatleute, dann auch Hand- 
werker, die sich zur Buhe gesetzt haben (II. 16). Gegen Abend 
kommen noch einige angesehene Handwerker dazu, deren Zu- 
lassung jedoch mehr oder minder von ihrem Unterbaltungs- 
talent abhängig ist, das sie entwickeln. So nennt Tevfíq den 
bekannten Tintenmacher (mürekkeb^i) Tzzet und den Hindim• 
cjejesi Häfiz. Nur an den Feiertagen, d. i. den Freitagen und 
den Festtagen finden sie sich am Abend und am Morgen im 
Café ein. Für manche ist der Kaffeehausbesuch nur der Gang 
ums liebe Brot, nämlich bei halbberufsmässigen Komikern, Er- 
Zählern etc., die nur zum Schein oder als Komplement ihrer 
unsicheren Artistenexistenz ein Handwerk betreiben, der Haupt- 
sache nach aber von Einladungen, Beschneidungsfesten, Hoch- 
Zeiten etc. leben, zu denen sie als Impresarios für die Unter- 
haltung der Gäste zugezogen werden und die im Café alle der- 
artigen Veranstaltungen zu erfahren suchen. Manche Cafés hatten 
eine ganze Gruppe von Stammgästen, die sich in ihrem Können 
harmonisch ergänzten und die darum ganze improvisierte orta- 
ojanw-Vorstellungen mitsammen veranstalteten, so dass alles vor 
Lachen platzte (II. 12).

Die Szene, die Tevfíq schildert, versetzt uns mitten in 
einen solchen Kaffeehausnachmittag gegen Ende Januar, wo die 
Kälte sich bricht und die empfindlichen alten Herren sich wieder 
aus dem Haus vom manyal weg auf die Strasse wagen. Mit 
einem scherzhaften Verse begrüssen die Anwesenden einen neu- 
eintretenden geehrten Stammgast:

Reichen frohgestim m ten Leuten junge Knaben Mokka dar, 
Steigern frohgestim m ter Leute F rohsinn sie noch wunderbar.

Nach verschiedenen persönlichen Scherzen, Ausfällen, "und 
Erwiederungen lenkt das Gespräch ziemlich unvermittelt apf׳mas
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literarische Gebiet über. Einer der Efendi-Stammgäste, d. h. 
einer von ihnen, der mit dem gelehrten Rüstzeug des älteren 
Osmanen, d. i. mit genauer Kenntnis des Persischen und Ara- 
bischen versehen ist, hat sich nämlich sorgsam für den Kaffee* 
hausbesuch präpariert und ein kunstvolles, geschraubtes Winter- 
fazel des Dichters Sydqy Pasa aus der Zeit Sultan Murad's, IV. 
(1623 — 40) auswendig gelernt, das er nun alsbald unter dem 
Beifall seiner gelehrten Freunde zum Besten gibt. Das Gedicht 
ist ganz in dem persischen Anschauungsgeist der sogenannten 
klassischen türkischen Literatur befangen, klingt ausserordentlich 
gelehrt, ist aber fast unverständlich für einen gewöhnlichen 
Osmanen.

In der sich nunmehr entspinnenden Literaturdebatte über 
den Dichter S ydqy Pasa kommen zuerst nur die gelehrten Efendis 
zu Wort, bis sich schliesslich auch ein Handwerksmeister ziem- 
lieh grob mit einem recht abfälligen Urteil und einer sehr omi* 
nősen, derben Anspielung hineinmischt und für die Gedichte 
der Volksdichter, die spöttisch «Bänkelsänger» (cöjüz sa iri)  ge- 
nannt werden, eintritt. Schliesslich zitiert wieder einer von den 
Efendis — die Handwerker scheinen sich nicht so gut präpa- 
riert zu haben, wie die Efendis — ein volkstümliches Gedicht 
des Manav Sejjidi,*) eine sogenannte fa/rijje, d. h. ein stolzes 
Lobgedicht auf sich selbst, das aber eben wegen der volkstüm- 
liehen knittelversartigen Reime, der fremdartigen Wortformen 
und des wenig gelehrten Inhalts bei den Efendis keinen sonder- 
liehen Anklang findet.

Das vielbesuchte Café erscheint auch als der passendste 
Ort, um über weitere gesellige Zusammenkünfte zu beraten. 
In alten Zeiten waren die Kaffeehäuser ja die traditionellen 
Mittelpunkte für alle Konspirationen in Konstantinopel — ich 
erinnere hier nur an die bedeutende Rolle, die im Janitscharen- 
leben und bei allen Janitscharenaufständen die Kaffeehäuser 
gespielt haben. Im Café wird ausgemacht, wer eine der be- 
liebten Abendunterhaltungen, ein sogenanntes helvd-sohbeti, in 
seinem Hause zu veranstalten hat.

*) Das Gedicht bietet in seinem Anfang grosse Schwierigkeiten, die zu 
lösen selbst den gebildetsten Osmanen nicht gelang, die ich um Rat fragte.
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Helvä-sohbeti heisst wörtlich: jH0fr7a-Abendversammlung, 
Helvä-Abendgesellschaft, und zwar weil der Mittelpunkt und 
Abschluss der ganzen festlichen Vereinigung, wenn gegen Ende 
des Festes eine Mahlzeit eingenommen wird, die bekannte tür- 
kische Nationalsiissigkeit: das helvä war. Zur Bereitung von 
helvä kam man ursprünglich zusammen. Helvä bildete auch den 
Mittelpunkt, als das Fest später durch prunkvolle Hinzufügung 
von luxuriösen Vergnügungen immer mehr seinen ursprüng- 
liehen Charakter verlor.

Die gebräuchlichste Helvä-Art ist das räziler-helväsi, das 
«Sieger-helvä», aus Mehl, Butter, Zucker und einigen Mandeln 
bereitet, dessen Namen scherzhaft mit seiner Unverdaulichkeit 
erklärt wird: wer dies helvä, ohne Schaden zu leiden, verdauen 
kann, der ist «Sieger» (yäzi). Leichter verdaulich, aber etwas 
kostspieliger und nur bei prunkvollen Einladungen gebräuch- 
lieh ist das mit Milch zubereitete irmik-helväsi (Mehl-Helvä).

Gewöhnlich fand eine solche Gesellschaft allwöchentlich 
einmal, seltener zweimal in der Woche statt, und zwar in der 
Freitagnacht, d. h. nach unserer Anschauung in der Nacht von 
Donnerstag auf Freitag, da die Muhammedaner den Tag von 
Sonnenuntergang bis Sonnenuntergang rechnet. Es kommt nun 
ganz auf die Wohlhabenheit der Veranstalter an: Keichere Leute 
übernehmen alle Pflichten, die das Fest mit sich bringt, stellen 
ihr Haus zur Verfügung, beschaffen die Speisen und sorgen für 
alle beliebten Unterhaltungsmittel. Doch gibt es auch bei we- 
niger Bemittelten helvä-sohbetis mit geteilten Kosten, wo einer 
nur sein Haus zur Verfügung stellt, ein anderer die Lebens- 
mittel sendet und die Verpflegung besorgt und ein dritter für 
die Unterhaltungsmittel Sorge trägt. Die Reihenfolge der jeweili- 
gen Gastgeber ist nur bei dem, der den Anfang der Reihe zu ma- 
eben hat, im Voraus zu bestimmen, für die weiteren gibt es eine 
feierliche Bestimmungszeremonie am helvä-sohbeti-Abend selbst.

Zweck der Veranstaltung ist es, den Leuten eines Stadt- 
Viertels, besonders solchen, die sich schon länger nicht mehr 
gesehen haben, eine Gelegenheit zu geben, sich zu treffen, sich 
freundschaftlich zu unterhalten und nicht die Fühlung mit ein- 
ander zu verlieren. Und dazu sind diese winterlichen Gesell- 
schaftsabende ausserordentlich gut geeignet.
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Der ordnungsgemässe Verlauf eines solchen helvä-sohbeti- 
Abends ist folgender: An dem festgesetzten Abend versammeln 
sieb so ziemlich die meisten Angehörigen des Stadtviertels nach 
dem Abendgebet, d. i. eine halbe Stunde nach Sonnenunter־ 
gang in dem Stadtviertelcafe, trinken dort eine Tasse Kaffee und 
machen sich dann en masse auf zu dem Hause des jeweiligen 
Gastgebers.

Nach der Begrüssung sondern sich zwei Hauptgruppen in 
zwei verschiedenen Zimmern im ersten Stockwerk des Gastgeber- 
hauses ab : die älteren Honoratioren und die angesehenen Män- 
ner im Stadtviertel in dem einen Zimmer zu ruhiger, gesetzter, 
wenn auch fröhlicher Unterhaltung. Die junge Welt findet sich 
im anderen zusammen. Da geht es schon lebhafter her. Niemand 
im Stadtviertel ist ausgeschlossen; ob reich, ob arm, jeder hat 
Zutritt zum Festabend und zwar mit seinen Angehörigen ( coluk 
coßuk); natürlich sind nur die männlichen damit gemeint. Ein 
Hauptvergnügen ist ein solches helva-sohbeti namentlich für die 
Knaben, die nur an wenigen Abenden aus dem Haus dürfen, 
so im Ramazän und bei diesen Heird-Gesellschaften. Die Be- 
teiligung ist denn auch in der Kegel allseits sehr reichlich.

Gleich nachdem alles Platz genommen hat, wird Kaffee 
herumgereicht (II. 25) — eine türkische Unterhaltung ohne Kaffee 
ist ganz undenkbar. Um etwas Stimmung zu machen und die 
Festesfreude zu steigern, veranstaltet man nun etwas Musik. 
Die jungen Leute, die Stimme und Übung haben, setzen sich 
zusammen und singen unter der Leitung eines der älteren Gäste 
türkische Lieder und Volksweisen ( türki sarki) in der eigen- 
tümlich näselnden Weise des Orients. Musik dient dann auch 
zum Ausfüllen der Pausen zwischen den einzelnen Spielen.

Der Spiele, die nun folgen, gibt es eine bunte Keihe. Man 
führt natürlich selten alle an einem einzelnen Abend auf, es 
hängt die W'ahl von der herrschenden Stimmung ab. Denn 
manche Spiele sind sehr lärmend und erzeugen ein wirres Durch- 
einander, andere aber sind ruhige Gesellschaftsspiele, bei denen 
sich Witz und Schlagfertigkeit frei entfalten und die stille Freude 
an der gegenseitigen Gesellschaft besser entwickeln kann.

Ein sehr ausgedehntes Gesellschaftsspiel ist das «King- 
spiel». Die Spieler bilden zwei Parteien: die eine Partei erhält
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eine Platte mit zehn eierbecherförmigen Untersätzen (zarf), die 
andere zehn Nummern. Einer von der Partei mit der Platte 
versteckt nun in aller Heimlichkeit unter einem der zehn Unter- 
sätze, die in der Form irgend einer Figur auf der Platte stehen, 
einen Bing — davon der Name des Spieles — den die Gegen- 
partéi nun durch Aufdecken der Untersätze zu erraten hat. 
Steckt der Ring unter dem ersten Untersatz, so gewinnt die 
Nummernpartei die Platte. Findet sie aber den Ring erst unter 
dem zweiten PTntersatz, so gewinnt die Plattenpartei die zehn 
Einsatznummern; ebenso weiterhin, wenn der Ring erst unter 
dem dritten, vierten, fünften etc. aufgedeckten Untersatz liegt, 
soviel Nummern, als noch unaufgedeckte Untersätze da sind. 
Doch gewinnt wieder die Nummernpartei die Platte, die wohl 
gleich zehn Nummern gilt, wenn der Ring erst unter dem zehnten 
und letzten Untersatz zum Vorschein kommt. Die Partei, die 
es schliesslich auf 120 Nummern bringt, hat das Spiel gewonnen 
und macht den Spielern der unterlegenen Partei mit einer an- 
gerussten Untertasse ein schwarzes Mal ins Gesicht, wie bei 
unserem «Schwarzen Peter»-Spiel.

Anders ist das lep-Spiel*) geartet, bei dem jeder Teil- 
nehmer vom Spielleiter mit einer ungeraden Zahl bezeichnet 
wird. Bei der nun folgenden raschen, vom Spielleiter mit den 
Teilnehmern geführten Unterhaltung hat jeder genau aufzupassen, 
ob seine Zahl, sei es direkt oder indirekt, in additiver oder sub- 
traktiver Weise, genannt wird. Denn bei direkter Zahlnennung 
hat er sofort vlep«, bei indirekter: aal üstiiye», «nimms auf 
dich!» zu sagen, sonst bekommt er im letzteren Falle einen 
Spottnamen seltsamer Art, z. B. «Spanische Wand», «ein Minaret 
aus Filz», «Komm in den Stall!» etc. Darauf hat er ebenfalls 
immer eine passende Antwort zu geben, z. B. auf die ominöse 
Bezeichnung: «Komm in den Stall!» die Erwiderung: «Gibt 
es wieder mit dir dort eine Festunterhaltung!» Er vergleicht 
also den unbequemen Fragesteller mit einem Stallinsassen, und 
a. m. (II. 8, 9). Im ersteren Fall, wenn er alep» zu sagen ver-

*) W ährend die Schreibung T evfíq’s und die Angabe A hmed  M idh at’s 
die Lesung alep» bestätigen, gibt Skarlatos Byzantios: K onstantinupolis, 
Athen 1869. II I . S. 464 A0jx7;X0[xtc also lop.
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gisst, bekommt er zur Strafe sofort eine andere Bezeichnung, 
die ihn zwingt, seine Aufmerksamkeit zu verdoppeln.

Ein Unterhaltungsmittel passiver Art für die Mehrzahl ist 
das Mühlenspiel (dejirmen ojunu). Einer kriecht in den grossen 
Wandschrank (dolab), in dem tagsüber in türkischen Häusern 
die Schlafpolster und Decken aufbewahrt werden, und ahmt 
mit einigen Nüssen, die er mit einem Löffel in einer Schale herum- 
quirlt, mehr oder minder täuschend das klappernde Geräusch 
einer gehenden Mühle nach. Besonders berühmt war in dieser 
Imitationskunst der Pfeifenkopfmacher (lüleßi)  Mehmed.

Beliebt, wenn auch oft etwas gröblicher Natur, sind die 
verschiedenen Arten des Plumpsackspiels ( tura), das schon Hyde 
ausführlich bespricht (a. a. 0. II. S. 171).

Der grössten Beliebtheit unter allen Spielen erfreut sich 
aber das Sprichwörterspiel, bei dem einer als Spielleiter sich 
nach Belieben an einen der Mitspielenden mit irgend einer 
Frage wendet, worauf ihm dieser mit einem darauf bezügli- 
chen passenden Sprichwort zu antworten hat und zwar zuerst 
mit je einem Sprichwort, das mit E lif beginnt, bis die Teil- 
nehmerreihe durch ist, dann mit Be etc., das ganze arabische 
Alphabet hindurch. Dieses Spiel ist besonders deshalb beliebt, 
weil es dem Witz und dem Gedächtnis freien Spielraum lässt — 
die Orientalen wissen ihr Gedächtnis in oft unglaublicher Weise 
auszubilden und auszunützen, wofür ich schon ausserordentlich 
frappierende Beispiele erlebte, ganz im Gegensatz zu der bei 
uns üblichen Lern- und Arbeitsmethode.

Da gibt es denn oft in Form der im Osmanischen sehr 
zahlreichen und sehr ausgebildeten Sprichwörter äusserst bissige 
Anspielungen, an die der Spielleiter bei der Frage nicht im 
entferntesten gedacht hat. Allgemeines Beifallsgelächter belohnt 
jeden Witz.

Bis das ganze Alphabet durch ist, werden alle durch die 
gespannte Aufmerksamkeit, die das Spiel erfordert, etwas müde, 
und so ist es gewöhnlich der Fall, dass nun zum Ausruhen 
der eine und der andere irgend eine Erzählung zum besten gibt, 
für die er sich natürlich vorbereitet hat. Meist haftet den etwas 
gebildeter klingenden Erzählungen ein Ubermass von schlep- 
pendem Beiwerk an. Bei der Exposition werden eine Unmenge
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von Details und Nebensächlichkeiten angegeben und Fäden an- 
gesponnen, die dann später kurzhin abreissen. Denn die Pointe 
tritt dann so unvermittelt und für uns Europäer manchmal so 
kurz und seltsam ein, dass man meist von dem ganz unerwar- 
teten Resultat recht überrascht ist.

Die böse Folge einer solchen Erzählung mit gelehrtem 
Anstrich ist dann sofort wieder das unfruchtbare Literaturge- 
schwätz, das uns zumeist recht wenig geistreich erscheint.

Mehr Anklang findet bei der Mehrzahl der Teilnehmer an 
dem Feste, die sonst bei dem gelehrten, geistlosen Gesalbader 
der Honoratioren in stummer Bewunderung zuhören müssen, 
eine volkstümliche raedda/i-Erzählung, d. h. eine komische Szene 
aus dem Volksleben, die von dem Erzähler mit allen möglichen 
Nachahmungstricks der Personen, die er auftreten lässt, ihres 
Jargons etc. vorgetragen wird.

Tevfíq stellt an einem praktischen Fall sehr deutlich die 
beiden Typen in Gegensatz zu einander. Er schildert nämlich 
ziemlich ausführlich in dem besonderen Teil seines zweiten 
Bändchens eine helvä■ Einladung, die zu Ehren des in Schwänken 
und Scherzen oft genannten hindim-geßesi-Häfiz— des «Abend- 
unterhaltungs-Hafiz» (II. 9) — veranstaltet wird, der lange Zeit 
als ganz unzertrennlich von irgend einer vergnüglichen Helvä־ 
Gesellschaft erschien und mit seinen Scherzen alle unterhielt. 
Häfiz hatte daneben einen seltsamen Beruf: er handelte näm- 
lieh mit dem Ingeweide, d. h. Leber, Herz, Magen etc. von 
Hühnern (tank kati II. 10). Der geschraubten, im hohen Stil 
gegebenen Erzählung eines Efendi, die eine Episode aus den 
unruhigen Zeiten nach Dámád Ibrahim Pasa' s Sturz durch die 
Janitscharen zum Gegenstand hat, steht in wohltuender volks- 
tümlicher Frische die Medda/i-Erzählung des Häfiz von den 
«Sieben Schwerhörigen» gegenüber, die in äusserst launiger 
Weise die Missverständnisse von sieben Personen behandelt.*)

*) Man vergleiche das gleiche Sujet beiR adloff: Proben der Yolks- 
lite ra tu r der nördl. türk. Stämme YI. A S. 174, B S. 229 (Tarantschi) 
«Das Yolk der Tauben» ; ferner die reiche L ite ra tu r in Georg W ickram s 
W erken ed. Boltz Bd. I I I . (Publ. d. Lit. Ver. Nr. 229) S. 366, welch letz- 
teren Verweis ich der freundlichen Besprechung E. H offm ann-K rayer’s 
im Schweizer Archiv f. Volkskunde Bd. X II. 1908, S. 67 verdanke.
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Jede legt in ihrer Schwerhörigkeit die Gedanken, mit denen 
sie sich eben beschäftigt, dem Gehörten unter und dadurch 
entsteht eine heillose Verwirrung. Der Beiz der Erzählung be- 
ruht natürlich in den Mitteln des Erzählers, der die Sprache 
des Hirten, des Bauern, des Mannes mit dem Esel, der alten 
Frau, der Schulzentochter, des alten Bauern und zuletzt des 
Dorfschulzen ergötzlich zu variieren und die einzelnen Missver- 
ständnisse trefflich zu karrikieren weiss. Eigentümlich ist, dass 
der Erzähler einer meddäh-Geschichte sich dabei sein Taschen- 
tuch um den Hals legt (II. 29).

Nach den Erzählungen ist es gewöhnlich spät geworden. 
Alle haben sich hinlänglich müde unterhalten. Es geht nun 
zum Essen ins Speisezimmer. Bei den ganz einfachen Einla- 
düngen werden neben dem Helvä nur einige in Salz oder Essig 
eingemachte Früchte herumgereicht (II. 4). Dabei gibt es Gesang, 
Musik, Unterhaltung.

Bei reichhaltigeren Einladungen isst man beim Gastgeber 
gleich Abends, nachdem alle Gäste sich eingefunden haben, 
Lammfleisch, Truthenne, Pilav etc. und unterhält sich mitein- 
ander. Erst zwei Stunden nach Sonnenuntergang, nach dem 
Nachtgebet, beginnt man mit dem Spielen und dem eigentlichen 
Amüsieren. Um Mitternacht gibt es dann Früchte. Jetzt kommt 
der Clou des ganzen Abends: In feierlicher Prozession, unter 
Vorantragung von Lichtern, wird eine grosse Platte mit pyra- 
midenförmig aufgebauten Früchten hereingetragen. Die Spitze 
der Pyramide bildet ein Klumpen Helvä. Beim Erscheinen der 
Platte stimmt die Jugend ein Lied an. Nach feierlichem Umzug 
wird die Platte zeremoniell vor einen der Teilnehmer nieder- 
gesetzt, worauf man ihm den Helvä-Klumpen überreicht. Es ist 
das eine ehrenvolle Bestimmung des nächsten Gastgebers, denn 
der also Ausgezeichnete muss die nächste i?eü;d-Einladung ver- 
anstalten.

Zum Beschluss gibt es noch eine Tasse Kaffee (II. 36) und 
alles verabschiedet sich.

Ihre Glanzzeit erlebten die helvä-sohbetis unter der Prunk- 
periode des Grossvezirs Dämäd Ibrahim Pasa, dem Tevfiq 
(HL 8) nachsagt, dass er sich vom Helvä-Koch zu seiner Stel- 
lung emporgeschwungen habe. Damals wurde von dem Keichen
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bei den allwöchentlichen Festveranstaltungen der grösste Luxus 
entfaltet. Auch zur Zeit Tevfíq’s gab es — und heute noch gibt es 
helvä-sohbetis, die hinter keinem Hochzeits- und Beschneidungs- 
fest zurückstehen, wo ganze Musikkapellen, Possenreisser, berufs- 
massige Meddäh-־E1Vzäh\er, Geschichtenerzähler etc. beigezogen 
werden und ein üppiges Gastmahl das Fest einleitet. Doch bildet 
stets und immer den Abschluss auch heute noch die traditio- 
nelle Helvä-Bereitung.

Früher spielten diese nächtlichen Helvä •Feste im Winter 
die gleiche Bolle, wie die Tulpenunterhaltungen und die Tulpen- 
beetilluminationen in Kjatyäne im Frühling und Sommer (II. 3, 4).

Mitten in den sprossenden Frühling Konstantinopels führt 
uns der nächste Teil, der mit einem schwungvollen Frühlings- 
hymnus des Dichters VÜ3ŰD1 beginnt. Wenn die Kälte gewichen 
ist, die nicht selten infolge der Nordwinde eine grosse Heftig- 
keit erreicht und oft sehr starke Schneefälle zur Folge hat, und 
die auf die ganze Bevölkerung lähmend einwirkt, da man zur 
Erwärmung der Wohnungen nur manuals und höchstens noch 
tandir-basis kennt, da strömt alles ins Freie und sucht sich für 
die unfreiwillige Haft zu entschädigen. Und es bleibt nicht lange 
Zeit zur Überlegung. Denn unglaublich rasch vollzieht sich der 
Einzug des Frühlings: Die Wiesen begrünen sich, die Bäume 
knospen — nur wenige Wochen währt es und es herrscht be- 
reits wieder eine drückende Hitze.

«Es ist bekannt«, sagt Tevfíq (III. 26), «dass in Konstan- 
tinopel bei allen, die die Härte des Winters vorübergehen und 
die Vorboten der Frühlingsfreuden allmählich erscheinen sehen, 
eine natürliche, unwillkürliche Bewegung sich bemerkbar macht, 
wie bei kleinen Eisenpartikelchen, die auf die Anziehungskraft 
des Magneten stossen. Die Herzen fangen an, sich nach einem 
Frühlingsspaziergang zu sehnen. Die Feiertage zu solchen Zeiten 
hinter dumpfigen Mauern zu verbringen, gilt für ganz unver- 
antwortlich.»

Ja die Frühlingssehnsucht ist bei manchen so lebhaft, 
dass einer, wie Tevfíq erzählt, sogar jeden Arnauten, den er 
traf als Vorboten des Frühlings, umarmte, da diese im Früh- 
jahr die Beben schneiden (II. 17).

Eine grosse Liebe zur Natur ist dem Osmanen nicht ab-



2 8 THEODOR MENZEL.

zusprechen, selbst in der älteren Poesie klingt trotz aller ge- 
künstelten Unnatur und matten Begeisterung oft der wenn auch 
wehmütig-sentimentale, so doch sicherlich aufrichtige Zug der 
Liebe zu den Naturschönheiten hindurch.

Tevfíq preist in begeisterten Worten den Frühling, zumal 
den unvergleichlichen Frühling in den gesegneten Auen um 
Konstantinopel, seine geliebte Heimatstadt:

«Mein Konstantinopel und vor allem du, mein Bosporus!
Die glücklichsten Tage der Welt und, wenn wir die Erde 

mit einer Person vergleichen, ihren herrlichsten persönlichen 
Schmuck bildet der Frühling.

0 du Frühling von Konstantinopel! Ihr zahllosen Auen 
am Bosporus! Du melancholisch, wehmütig stimmendes Ufer! 
Ihr leise, leise fächelnden Winde! Sind sie nicht als Süssig- 
keit des Lebens und als Beruhigung des Gewissens, als Paradies 
des Menschen der Beschreibung am würdigsten?» Und weiter 
unten:

«0 du Turm [von Anadolu Hisär], du Andenken an das 
Sultanat! Er bildet einen imposanten Beweis für das natürliche 
Schönheitsgefühl seines Erbauers und für das künstlerische Ge- 
schick seines Baumeisters. Das Yorbeiströmen des Meeres vor 
den Blicken, während ein ganz leiser, leichter Nordwind die 
Wellen kräuselt; das melancholisch dahinschmelzende Klagen 
und Schluchzen der Nachtigall; die frühlingsfrohen Farben der 
Wiesen verleihen den Sinnen neue Lust, den Kräften neue 
S^rkung, dem Gehirn eine ganz andere Verfassung, so dass 
sie den Menschen vor Freude und Lust,nicht nur die Schmerzen 
der Welt, sondern sogar wohl auch die Wonnen des Jenseits 
vergessen lassen» (III. 5, 6, 7).

Seit alter Zeit sind darum Frühlingsspaziergänge in Kon- 
stantinopel der Brauch gewesen — nur war es früher für we- 
niger Bemittelte viel schwieriger, an alle die herrlichen Punkte 
zu gelangen, die der unvergleichlich schöne Bosporus in über- 
reicher Fülle an seinen beiden Ufern bietet. Jetzt vermitteln 
ja die Xajrijje-Dampfer und im Goldenen Horn die Ma/süse- 
Dampfer in bequemer Weise den Verkehr.

Aber ehemals, wo neben wenigen Wagen nur der alt- 
nationale Ochsenkarren oder der Kaik-Verkehr zur Beförderung



diente, war es nicht leicht, auf einen Tag weit weg von der 
Stadt Ausflüge zu machen. Selbst vornehme und reiche Leute 
hatten nur selten einen eigenen Wagen und die Mietkutschen 
beliefen sich in der ganzen Stadt kaum auf zwanzig oder dreissig 
(III. 45). Der meiste Verkehr wurde zwischen der Stadt und 
den Vororten am Bosporus, fast wie in Venedig, durch Ruder- 
boote (kaiks) erledigt. Konstantinopel mit seinen grossenteils 
auch heute noch unglaublich engen bergigen Strassen und Gassen 
ist auch wirklich kein Boden für die Eutwickelung eines regen 
Wagenverkehrs — werden ja auch heute noch fast alle Lasten 
von Menschen (hammals)  oder von Tieren (Pferden, Kamelen, 
Eseln) nach Saumtierweise befördert (III. 21).

Alle die prächtigen Punkte der Bosporusufer: Anadolu 
Hisär (III. 6), Rumili Hisár (III. 7) mit ihren alten, zerfallenen 
Schlössern, Balta Limäni mit seinen weiten, saftigen Wiesen, 
Cibukli und Sultänije und Xunkjär Iskelesi inmitten grünender, 
von hohen Platanen bestandenen Auen mit schattigen Parks 
und prächtigen Kiosken und Landhäusern, sind zwar heute leicht 
für breitere Bevölkerungsschichten erreichbar — aber zu den 
Zeiten, die Tevfiq seinen Schilderungen zu Grunde legt, waren 
sie nur Ausflugsgelegenheiten für wohlhabende Personen. Und 
so konzentrierte sich das ganze Sinnen und Trachten der nach 
grünender Natur sich sehnenden Bevölkerung auf einen Ort, 
der nicht allzuweit von der Stadt ablag und trotzdem alle Vor- 
züge eines Ausflugspunktes in sich vereinigte: landschaftliche 
Schönheit, leichte Erreichbarkeit zu Boot, zu Wagen, ja wenn 
es sein musste, auch zu Fuss, nämlich auf Kjatyäne.

Kjatyäne (eigentlich Kjäyid-yäne, d. h. Papierfabrik) oder 
wie es bei uns meist genannt wird : «die süssen Wasser von 
Europa», liegt unweit des Goldenen Horns an einem kleinen 
Bach inmitten grüner Wiesen, umstanden von alten Bäumen. 
Der Ort kam erst eigentlich in Mode während der Prunkzeit 
des Grossvezirs Dámád Ibrahim Pasa, der unter Sultan Ahmed III. 
(1703—30) der eigentliche Herrscher war. Er liess sich herr- 
liehe Kioske und Parks mit prächtigen Tulpenbeeten, mit Spring- 
brunnen, kurz mit allem Raffinement der damaligen raffinierten 
Zeit in Kjatyäne anlegen und stattete den Lustort mit märchen- 
hafter Pracht aus. Andere Vornehme folgten bald seinem Bei-
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spiel und so erschien der offizielle Name, den der Ort nunmehr 
erhielt, Sad-abäd: «Wohnsitz der Glückseligkeit» nicht unan- 
gebracht. Kjat/äne war der Lieblingsaufenthalt des erwähnten 
Pasas, dem die Osmanen die Hauptschuld an der Korrumpie- 
rung der alten einfachen osmanischen Sitten zuschreiben. Da- 
mais war die Tulipomanie, die Tulpenliebhaberei, die Europa 
wie eine verheerende Seuche durchzog, auch nach Konstanti- 
nopel übergesprungen und Kjat/äne bot für die wahnwitzigen 
Liebhaberpreise — bis zu 1000 Dukaten wurde z. B. für einen 
einzigen Zwiebel der sogenannten mahbübe Idle: «Lieblingstulpe» 
bezahlt — und Ausartungen den günstigsten Boden (III. 10).

Der Begriff «Tulpe» fand seit damals Aufnahme in das 
handwerksmässige Bilderrepertoir der Dichter in demselben Grad, 
wie das altherüberkommene «Bose und Nachtigall» (gül u bülbül).

Ein etwas kindliches Hauptvergnügen für die Grossen jener 
Zeit war es, Nachts zwischen den blühenden Tulpenbeeten Schild- 
kröten, die brennende Kerzen auf dem Bücken trugen, herum- 
kriechen zu lassen.

Nach Ibrahim's Sturz und seiner Ermordung durch die 
Janitscharen suchte man aus Hass gegen den Toten auch seine 
Lieblingsschöpfung zu zerstören — doch blieb Kjat/äne nach 
wie vor der Lieblingsausflugspunkt der ganzen Bevölkerung. 
Heute noch kann man dort wie ehedem an Freitagen im ersten 
Frühling hoch und nieder versammelt finden (III. 7). Es steht 
heute dort ein von Sultan Mahmud II. (1808—39) erbautes 
Schloss, ein Sultanskiosk, eine Moschee und eine vielgenannte 
Marmorkaskade.

So kann Tevfíq mit Becht behaupten: «So ist der Lust- 
ort von Kjat/äne, der für uns noch immer mit seiner Frühlings- 
lust, seinen weiten, weiten Wiesen, seinen Blumen und Blüten 
an allen Ecken und Enden, seinen Nachtigallen und seinen 
Bächen einen köstlichen Schatz bildet, ein letzter Überrest von 
der Pracht des Zeitalters Ibrahim Pasa’s» (III. 9).

Die Aufsicht führte, wie an allen Lustorten, so auch in 
Kjat/äne ein usta, ein früherer Bootsmann ( sandalj i )  des Saraj, 
die den Titel bostanji führten und den Posten als Altersversor- 
gung erhielten, ähnlich wie in Österreich die Tabaktrafikanten. 
Sie sorgten mit einigen Gehilfen (jamak) zugleich in primitiver
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Weise für Erfrischungen: Kaffee und einige Kleinigkeiten zum 
Essen. Alkoholika gab es natürlich nirgends an Ausflugsorten; 
darauf beruht auch die stille, gelassene Freude, die man an 
türkischen Vergnügungspunkten findet, in wohltuendem Gegen- 
satz zu dem lärmenden Treiben von unseren Volksfesten. Weiter- 
gehende Bedürfnisse befriedigten fliegende Händler, die mit 
ihren Waren: Gelée (mahallebi) , Gefrorenem (dondurma) etc. 
eigens herauskamen. Doch gab es früher strenge Vorschriften 
zwecks Wahrung des Anstandes. Jugendliche Händler von ein- 
nehmendem Äussern waren in Kjat/äne ausgeschlossen. Man 
wollte von vornherein jede Gelegenheit zu schlimmen Versu- 
chungen vermeiden. Darum war diese Erwerbsgelegenheit den 
ältesten und hässlichsten Vertretern der verschiedenen Händler- 
zünfte überlassen. Auch die bedienenden Gehilfen des usta waren 
weissbärtige Grauköpfe. Zu allem Überfluss gebot es noch die 
Sitte, dass diese Weissbärte beim Servieren des Kaffees mit ab- 
gewandtem Kopf die Platte vor den Frauen niedersetzten.

Also für die Tugend der Besucherinnen von Kjatyane war 
wenigstens auf Seite des bedienenden Teiles jede Garantie ge- 
geben. Vielleicht war das nach türkischer Auffassung auch nötig. 
Denn die Frauen gaben sich draussen so zwanglos wie möglich, 
kokettierten und flüsterten, besonders auf der Fahrt im Boot, 
mit den Insassen vorbeifahrender Boote, zumeist auf der Heim- 
fahrt, so verstohlen, wie es in dem von Tevfíq zitierten per- 
sischen Vers heisst:

Das M ittel des Liebenden und der Geliebten is t ein verstohlener Wink, 
So dass selbst, der die Kamele weidet, es n ich t merken kann.

Es ist dies eine natürliche Folge der durch die Sitte ge- 
heiligten strengen Absperrung der Frauen. Als Beaktion dagegen 
macht sich sofort eine gewisse Zügellosigkeit bemerkbar, sobald 
die Frauen nur aus den engen Mauern der Stadt mit ihrem 
strengen Sittenkomment hinauskommen. Sie wollen die karge 
Freiheit, die sich ihnen nur selten im Jahr bei Ausflügen bietet, 
ausnützen und die lästigen Fesseln auf kurze Zeit von sich 
werfen, ohne eigentlich etwas Schlechtes zu beabsichtigen. Um 
so strenger sahen früher die männlichen Ausflügler darauf, dass 
keine Ausschreitung vorkam — wenigstens behauptet das Tevfíq:
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«das ganze Verhalten und Gebahren des Volkes an den Ver- 
gnügungsorten war dem Zeitgeiste entsprechend in der Tat sehr 
sittenstreng. Wie wäre es auch damals möglich gewesen, ein 
unanständiges Wort zu sagen und in seinem Benehmen die 
Grenzen des Anstandes zu überschreiten!» (III. S. 11).

Für manches unduldsam-fanatische muhammedanische Ge- 
müt ist das Leben und Treiben in Kjatyane ein Greuel und 
besonders Provinzler, die zum erstenmal nach Konstantinopel 
kommen, entrüsten sich tief über das freie Benehmen der Frauen 
und Tevfíq gesteht (III. 29):

«Ja, es ist dem wirklich so! Ich habe es seinerzeit selbst 
von jemand gehört. Wenn einer, der eben erst von auswärts 
gekommen ist, zum erstenmal nach Kjatyane geht und das Leben 
und Treiben an dem Lustorte sieht, so kommt er leicht zu der 
irrigen Überzeugung, dass es in Konstantinopel überhaupt keine 
keusche und anständige Frau gibt. Und doch ist diese Anschau- 
ung absolut unhaltbar.»

Das ist sicherlich richtig und man würde recht üble Er- 
fahrungen machen, wollte man dem koketten Benehmen der 
Frauen, ihrem Augengrüssen und freundlichen Lächeln eine 
ernstere Bedeutung unterlegen.

Tevfíq selbst tritt in modernem Geiste warm ein für ein 
gewisses Mass der Freiheit der Frauen bei diesen Ausflügen und 
eifert gegen die fanatischen Einschnürer jeder freieren Regung.

Der Besuchstag für Kjatyane ist der Freitag ( junia), der 
einigermassen unserem Sonntag entspricht, ln der Frühe zieht 
alles von Stambul aus hinaus, und zwar zu Boot oder zu Wagen — 
zu Tevfíq’s Zeit war der talika-Wagen (die russische telega) und 
ein Comfortable (der sogenannte kjatib-odasi-Wagen) neu auf- 
gekommen. Das Fussgehen kommt auch vor, wird aber im Orient 
recht wenig geschätzt.

Die erste Station ist das altberühmte Ejjub, wo über dem 
Grabmal Ejjüb-i-Ensäri s, des Gefährten des Propheten Muham- 
med, sich die für Europäer unbetretbare berühmte Moschee er- 
hebt, in der die Schwertumgürtung der türkischen Sultane beim 
Regierungsantritt stattfindet. Hier verrichten die männlichen 
Ausflügler ihre Gebete (das öjle nemäzi, Mittagsgebet). Die Frauen 
aber, denen das Betreten der Moschee am Freitag nicht ge-



stattet ist, ruhen in dem tiirbe baycesi, dem Grabmalsgarten, 
neben der Moschee aus.

Frauen und Männer machen den Ausflug natürlich völlig 
getrennt von einander, wie sie auch getrennt lagern.

In Ejjüb wird meist ein Imbiss eingenommen: eine Por- 
tion Spiessbraten (kebcib) und süsser Rahm darauf. Denn der 
Spiessbraten dort ist so berühmt wie die Hammelbeinsulze (paca) 
von Bejkoz und der Schaf- und Lammskopf von Samatia (III. 12).

Für die Kinder gibt es in Ejjüb treffliche Gelegenheit, 
Spielzeug einzukaufen, denn dort wird die Spielzeugfabrikation 
besonders betrieben — gibt es dort doch eine eigene Spielzeug- 
macherstrasse ( ojunjakjilar sokayi). Puppengeschirr, papierene 
Windröschen (firildik), Ballontrompetchen zum Aufblasen ( ba- 
pirsak düdüjü), Pfeifchen (düdük) u. a. m. sieht man in den 
Händen vieler Kinder als Ausbeute des Tages.

Dann geht es weiter, dem Goldenen Horn entlang, auf 
einer Brücke über den bescheidenen Bach von Kjat/äne und dann 
dem Bach entlang, an Behärije und Silihdär-aya vorbei bis 
Kjatyäne, wo sich alles lagert. Die Wagen halten an einem mit 
Baumgruppen bestandenen Platz. Die vornehmen Damen ver- 
lassen gewöhnlich den Wagen nicht, sondern fahren Corso oder 
halten einige Zeit. Als Folie zur Hebung der eigenen Schön- 
heit hatten sie früher meist eine junge unverschleierte Sklavin 
sich gegenübersitzen, durch die sie aller Blicke auf sich zu 
lenken suchten.

Aus den kaiks entsteigen die Insassen und lagern sich 
gruppenweise auf mitgebrachten roten Decken oder Strohmatten 
im Schatten der Bäume die beiden Ufer entlang. Es ist ein 
seltsam anmutiges Bild, mitten im strahlenden Sonnenglanz, 
mit der Staffage der üppig grünenden Wiesen und Bäume und 
mit dem Wasser im Vordergrund, die malerischen Scharen von 
buntgekleideten, weissverschleierten Frauen beisammen am Boden 
kauern zu sehen. Nicht mit Unrecht betrachten die Türken die 
leichte duftige Verschleierung als ein Mittel zur geheimnisvollen 
Hebung weiblicher Schönheit.

Bescheiden sind die Vorräte, wie die Bedürfnisse, die man 
zu befriedigen sucht: Vor sich stellen die Frauen die Wasser- 
flasche und Wasserschale — nur die Wohlhabenderen lassen
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sich Kaffee bringen — dann den Proviantkorb, in dem sich ge- 
kocbtes Schafffeisch (süjäs), Weinblätterklösschen (jalan^i dobna) 
und Helva befindet (III. 11). Dazu kommt meist noch ein Strick 
zum Aufmachen der beliebten Schaukel oder eine Hängematte 
besonders für die kleinen Kinder, damit sie den gewohnter! 
Tagesschlummer nicht zu entbehren haben (III. 13/14).

Für die Frauen selbst gilt das Schaukeln als Hauptver- 
gnügen. In der Nähe des Schlosses von Behärije stand ein jetzt 
längst verschwundenes Gebäude mit einer Schaukel, wo die 
Frauen sich möglichst hoch zu schaukeln suchten, je zwei neben* 
einander auf der trapezähnlichen Schaukel sitzend.

Im allgemeinen aber bleiben die Frauen ruhig an dem 
einmal gewählten Platze sitzen, während die männlichen Aus- 
flügler auch hin- und herspazieren, um dem Leben und Treiben 
zuzusehen und manchen verstohlenen Blick mit einer Schönen 
zu tauschen.

Ausser den Händlern fand sich zu Unterhaltungszwecken 
viel fahrendes Volk ein : Taschenspieler (hokkabäz), Bläser des 
bulgarischen Dadelsackes (bukfar yajdasi), dann herumziehende 
Musikanten ( gezen calylci) mit Strichinstrumenten ( kemän), 
Guitarren (layotaj und Tamburin ( däire), die sie beim Gehen 
unter ihre langen kaftanähnlichen Gewänder ($iibbe) oder ihre 
Pelze steckten.

Dazu gab es aber noch ganze Kapellen der einheimischen 
orientalischen Musik ( miikemmel saz) aus Geige, Guitarre, Tarn- 
burin, einer Art Harfe und Hackbrett bestehend, die meist um- 
sonst ihre beliebten Weisen ertönen Hessen, besonders bei der 
Heimkehr im kaik, oder Sänger, die ihre seltsam schwankenden, 
aber nicht unsympathisch klingenden Melodien vortrugen.

Als ziemlich gemein galt der späterhin von der Begierung 
verbotene köcek-Tanz von Knaben, eine Art Bauchtanz. Als Aus- 
artung bezeichnet Tevfíq auch die Tänze der Zigeunerweiber 
zum kreischenden Begleitungsgeschrei von Liedern und Yolks- 
weisen, deren Abschaffung nur begrüssenswert war. Heute sind 
die Vergnügungen von Kjatyäne in manchen Punkten viel zahl- 
reicher: Man findet Wahrsagerinnen, kara-gjöz-Theater u. 8. w.

Die Kinder vergnügten sich mit Schaukeln, mit Flechten von 
kegelförmigen Schilfmutzen aus einem im Tale viel vorkommenden
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Schilfgras, mit einer Blume an der Spitze, oder sie spielten 
eine Art Fangespiel, indem sie einander die Leinwandkäppchen 
(takije) Wegnahmen. Heute tragen auch die Kinder fast aus- 
schliesslich den Fes.

Viele von den Ausflüglern haben kein Auge für die herr- 
liehe Natur, sondern wollen nur sich an den draussen zusammen- 
strömenden schönen Frauen ergötzen. Sie fassen gleich bei der 
Brücke Posto bei Emir Ayor und längs des Weges, denn dort 
müssen die kaiks unmittelbar zu ihren Füssen vorbei und die Wagen 
streifen fast ihre Schultern, so dass sie in Gemächlichkeit die 
schönen Wageninsassinnen betrachten können. Bei der Heim- 
fahrt wählen sie sich meist in einem kaik einen Platz bei einer 
der kleinen Inseln im Goldenen Horn und lassen den ganzen 
Zug der Boote an sich vorbeipassieren und nehmen gleichsam 
Parade ab.

Tevfíq eifert lebhaft gegen diese Unsitte, statt an der 
reinen frühlingsprächtigen Natur, an den oft mit vergifteten 
Farben hergestellten künstlichen Blumen die Sinne zu ergötzen. 
Damit bezeichnet er unhöflicherweise die Frauen (III. 13) und 
hat damit auch in gewissem Masse recht, denn die Nägel und 
die Fingerspitzen mit Henna, die Augenbrauen mit rastik (einer 
schwarzen metallischen Farbe), die Augenwimpern und Augen- 
ränder mit einem schwarzen Antimonpräparate ( »ürme, kohl) 
gefärbt, die Wangen und das Gesicht mit düzgün bayce und 
allik (einer roten und weissen Schminke) geziert, so präsentiert 
sich eine türkische Modedame der älteren Richtung. Jetzt spielen 
ja  französische Modeeinflüsse die grösste Bolle (III. 33). Tevfíq 
lässt darum auch seinen Idealjüngling Su/i sagen:

«Ich möchte solche gefärbte, bunt gemalte und geschminkte 
Frauen, die von ihrer Falschheit die deutlichsten Kennzeichen 
auf ihren Wangen tragen, nie und nimmer zum Gegenstand 
meiner Betrachtung machen. Die Farbe der Scham, die der 
Wränge einer Frau ihre Keuschheit verleiht, täuscht nicht wie 
das giftige aufgelegte Rot, von dem die Schminkenhändlerinnen 
eine ganze Flasche voll um einen oder zwei Piaster verkaufen, 
blos die Blicke der Einfältigen, sondern berückt wohl auch den 
Geist des Verständigen» (III. 33).

Etwa zwei Stunden vor Sonnenuntergang beginnt die Heim-
3*
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kehr, und zwar ziemlich geschlossen, so dass Fluss, wie Weg 
mit Barken, beziehungsweise Wagen und Fussgängern dicht besät 
sind. Weiche Musiktöne klingen über das Wasser. Flüstern und 
Kokettieren springt wie ein Funke von kalk zu kalk. In der 
Stadt beginnt dann wieder das graue Einerlei der strengen Zucht.

Die Wagen machen noch kurze Bast in Siiihdär Aya und 
in Beliärije. Dann zerstreut sich alles in die verschiedenen Teile 
der Stadt und bei Sonnenuntergang ist es so still in Kjatyäne, 
wie es die ganze Woche über war.

Am Fenar und am Aja-kapusu-Iskelesi-J3latz sammeln sich 
viele der ärmeren Frauen des Stadtviertels, die nicht nach 
Kjatyäne hinauskommen können, um wenigstens das farbenfrohe 
Bild der heimströmenden Ausflügler zu geniessen, und das nennt 
man bezeichnend: bejtli Kjatyäne: «Kjatyäne zu Hause».

In einer längeren Novelle: «Binnen drei Tagen verliebt 
und verheiratet» schildert Tevfíq an einem konkreten Fall das 
Leben und Treiben an dem Ausflugsort und die zarten Bande, 
die sich draussen manchmal anknüpfen und die nicht selten 
zu einer Heirat führen.

Yon den Mondscheinunterhaltungen und den nächtlichen 
Fahrten in Kjatyäne im Sommer-Ramazän wird noch weiter unten 
die Bede sein.

Nur kurze Zeit — wenige Wochen nur dauert es, und der 
Frühlingsglanz von Kjatyäne ist verblichen. «Die Saison des 
Lustortes von Kjatyäne», sagt Tevfíq III. 11, «beginnt in Kon- 
stantinopel vor allen anderen, doch vermag auch seine Lieb- 
lichkeit nur einige Wochen zu überdauern. Kaum wird es heiss 
und kaum ist von der Wiese die jugendliche Frische verschwun- 
den, so findet man in Kjatyäne schon keine Erholung mehr, ja 
die Temperatur dieses gesegneten Ortes, der das Paradies des 
Frühlings genannt zu werden verdiente, wird so unerträglich 
und so ungeniessbar, dass man Kjatyäne die Hölle des Sommers 
nennen möchte.»

Von seinen Frühlingsgedanken weg führt uns Tevfíq zu 
einem Monat von unentschiedener Jahreszeit, zum Ramazän, 
dem hochheiligen muhammedanischen Fastenmonat, dem 9. des 
muhammedanischen Mondjahres, «dem Monat meines Volkes, 
in dem ihm seine Sünden vergeben werden», wie der Prophet
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gesagt hat. Strengste Fastenpflicht erfordert der Monat von 
Sonnenaufgang, der Dämmerzeit, «wenn man einen weissen 
Faden von einem schwarzen unterscheiden kann »,bis zum Sonnen- 
Untergang, wo ein Kanonenschuss das Zeichen zur Fastenbeen- 
digung den schmachtenden Gläubigen gibt. Es ist eine harte 
religiöse Pflicht, zumal im Hochsommer — der Ramazan macht, 
den muhammedanischen Mondmonaten entsprechend, allmählich 
den Kreislauf durch alle Jahreszeiten in einer Periode von 33 
Jahren durch — da nicht Wassergenuss, nicht Rauchen, kein 
sonstiges Narkotikum erlaubt ist. — Ja, in der älteren Zeit 
scheinen alle Schenken 30 Tage lang auch Nachts geschlossen 
gewesen zu sein. Aus religiösen Gründen gestattete man kein 
Übertreten des Alkoholverbots, während man sonst milde ein 
Auge zudrückte (V. 38, IV. 7).

Tevfíq beginnt mit einer Ramazän-Kaside des Dichters 
'Ala-ed-D ín Thábit, die in schwieriger, oft recht harter Sprache 
die Ramazä«-Gebräuche beschreibt, dann aber in eine Polemik 
gegen die in Schwärmen auftauchenden mehr oder minder jäm- 
merlichen Ramazan-Dichter ausartet und nach einem Angriff 
gegen den Bettelgang (gerr)  der Theologiestudenten im Ramazan 
gleichfalls in einen Appell an die Wohltätigkeit der Hörer aus- 
klingt.

Von Interesse ist schon die Feststellung des Eintritts des 
Ramazan wegen der Entscheidung, ob schon Fastenpflicht herrscht 
oder nicht. Zu diesem Zweck ist eine einwandfreie Konstatie- 
rung des abendlichen Erscheinens der zunehmenden Mondsichel 
erforderlich. Nach dem 29. Sa'bän, dem vorausgehenden 8. Monat, 
tritt der kritische Tag ein. Wird an diesem 29. die Mondsichel 
durch Zeugen konstatiert, so beginnt am nächsten Tag der Ra- 
mázán, wo nicht, so zählt dieser nächste Tag als der 30. Sa'bán 
und die Fastenpflicht intermittiert noch einen Tag. Dieser «Tag 
des Zweifels» (jevm-i-sekkj wird von vielen Säufern noch zu 
einer ausgiebigen Zecherei benützt, da sie 30 Tage lang dem 
Becher entsagen sollen, bis oft der Polizeibeamte (sahne-i-Ra- 
mázán oder der su basi)  jäh hinzukommt und den Eintritt der 
Fastenpflicht verkündet. Ebenso ist es mit dem Ende des Ra- 
mázán, wo ebenfalls durch Zeugen das Wiedererscheinen der Mond- 
sichel festgestellt sein muss, worauf der Bajram eintritt (II. 36).
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Es ist nun leicht erklärlich, dass das Volk das Bestrehen 
hat, sich für das oft qualvolle Fasten durch aussergewöhnliche 
Vergnügungen, Unterhaltungen und Darbietungen zu entschä- 
digen, den Geist abzulenken, besonders wenn es gegen Abend 
geht. Es besteht überhaupt die Neigung, Tag und Nacht zu 
vertauschen — am Tag zu schlafen oder sich wenigstens passiv 
und untätig zu verhalten und die Nacht zu durchschwärmen.

Die Unterhaltungen lassen sich in solche mehr officieller 
Art für die ganze Stadt, dann in Bräuche der Kinder, d. h. 
natürlich nur der Knaben (die Mädchen spielen in dem Buche 
keine Bolle) und in Bräuche und Unterhaltungsmittel der Er- 
wachsenen einteilen.

Nachdem schon in der Berät-Nacht — der 15. des voraus- 
gehenden Monats Sa'bán, wo der Erzengel Gabriel Muhammed 
sein hohes Prophetenamt verkündete — durch eine Moscheen- 
illumination die Gläubigen auf den kommenden heiligen Monat 
hingewiesen worden sind, beginnt mit dem ersten Ramazän eine 
überreiche Illumination in der ganzen Stadt.

Jede Nacht beleuchtet man die Minaretgsdenen, von denen 
aus der Muezzin seinen Gebetsruf ertönen lässt, mit Lampen 
(IV. 8). Die schlanken hohen Türme sehen aus, als ob sie ein 
glänzendes Brillantenkollier anhätten. Besonders prächtig weiss 
das die herrliche Ahmedije (die M03chee Sultan Ahmed's I.) zu 
gestalten (IV. 9). Einen hübschen Anblick gewährt die Stadt 
mit ihren lampengeschmückten Minarets von ausserhalb.

Sehr populär ist das sogenannte Schwebenlassen der Lam- 
pen (kandit ucurtmasi, IV. 8), d. h. es wird eine festliegende 
Schnur hoch oben an der Minaretgsderie befestigt und das an- 
dere Ende gegenüber in Mannshöhe an irgend einer passenden 
Stelle im Moscheenhof befestigt und auf dieser festen Bahn 
mittels einer zweiten Eührungsschnur eine auf einer Bolle lau- 
fende Lampe in einem Behälter auf- und abgelassen. Das Ver- 
gnügen besteht nun darin, zuzuschauen, wie die Lampe bald 
rascher, bald langsamer auf- und absteigt. Manchmal kommt 
sie unerwarteter Weise bis zu den Zuschauern herunter, die dann 
Ramazän-Backwerk ( cörek), Zucker u. s. w. auf den Lampen- 
behälter legen, um den ucurtmagl zu erhöhter Tätigkeit anzu- 
spornen (IV. 9).
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Weit grossartiger aber und dem Kunstsinn, der dem Os- 
manen besonders in der Kalligraphie innewohnt, mehr entspre- 
chend, sind die sogenannten ma/iy^-Illuminationen, d. h. zwi- 
sehen den Minarets einer Moschee werden Schnüre gespannt 
und daran durch aufgehängte Lampen mehr oder minder kunst- 
volle, bedeutungsvolle Worte, Bilder u. s. w. zusammengestellt. 
Der mahijeji einer jeden Moschee setzt seinen Stolz darein, 
möglichst jeden Tag Abwechslung zu bringen. Es ist wirklich 
keine kleine Kunst, mit den gegebenen einfachen Vorrichtungen 
und Mitteln auszukommen. Am 1. und weiterhin bis zum 15. 
Ramazan kommen verschiedene Begrüssungsformeln zur An- 
Wendung, z. B. «sefä geldiy ja  sehr-i-Ramazan)): «Willkommen, 
o Monat Ramazan/», für die letzte Nacht: «el-veda»: «leb wohl» 
und dazwischen ähnliche Sätze oder auch Bilder. Es ist ein 
spezielles Ramazdn-Yevgnxigen, diese Kunstwerke zu betrachten 
und zu deuten. Bekannt waren die Bilder der Bäjezid-Moschee. 
Ergötzlich i3t die Anekdote, mit der Tevfíq die Unwissenheit 
eines Janitscharen-^4^a geisselt, denn wie dieser des Lesens und 
Schreibens unkundige Aya mit seinem Sekretär vor der Bdjezid- 
Moschee vorüberkommt und dort das Illuminationsbild einer 
Kanone auf der Lafette sieht, da fragt er, was dies heisse und 
meint bedauernd, als der Sekretär: «Kanone» sagt, «Was ist 
das Lesen- und Schreibenkönnen doch für eine schöne Sache» 
(IV. 10, 11).

In manchen Moscheen mit grösserem Kuppelraum findet 
auch eine sogenannte Innen■Mahije statt, d. h. im Kuppelraum 
werden solche Lampenfiguren, Koransprüche u. s. w. angebracht, 
so in der Nür-i-'Osmäni-Moschee, vielleicht veranlasst durch den 
Namen (=  «osmanisches Licht», IV. 11).

Ohnedies sind die Moscheen nach der naiven Anschauung 
des Autors in ein «Meer von Licht» getaucht durch die Lam- 
pen, die in den sich übereinander bauenden Stockwerken der 
Kuppel dicht nebeneinander bis hinauf zur Kuppel stehen und 
durch die mitten im Kuppelraum hängenden Lampen und Lüster, 
so besonders in der Aja Sofia (IV. 11). So wie es bei Thábit 
heisst: «Jede Moschee, herrlich geschmückt, ward zu einem 
wahren Meer von Licht. Mach’ zum Überlaufen voll den Öl- 
behälter der glänzenden krystallenen Lampen !»
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In der Nacht der Allmacht (kadr gejesi), der 27. des 
Ramazan, der Wundernacht, «in der alle Meere süss werden, 
die Pforten des Paradieses sich öffnen und Gott die Welt mit 
Vergebung begnadet», da werden noch als spezielle Ehrenerwei- 
sung die Minarets von oben bis unten mit Lampen illuminiert 
(IV. 11, 34). Und um die Heiligkeit auch sonst noch zum Aus- 
druck zu bringen, müssen alle Vergnügungslokale (Bäder, Cafés 
etc.) schliessen.

Da zur Zeit der Schilderung Tevfíq’s eine Strassenbeleuch- 
tung in Konstantinopel überhaupt nicht existierte, so war für 
die äussere Erscheinung der Strassen auch die Gepflogenheit 
von Wichtigkeit, dass die Basare und Märkte nachts geöffnet 
blieben und vor die Läden mit Glasstürzen geschützte Lichter 
(fanos)  und Lampen gestellt wurden. Oder man bängte mit 
bunten Figuren bemalte Laternen auf, sogenannte Zauberlaternen 
( /ajali fanar), eine Art Lampions (IV. 12). Nur im Ramazan 
war es erlaubt, nachts auf der Strasse sich zu zeigen, und zwar 
nur mit einer Laterne — heute noch besteht dieses Gebot in 
den noch jeglicher Beleuchtung ermangelnden Teilen und Vor- 
städten Konstantinopels. Für den Orientalen endigt eben das 
Tageswerk und das Leben und Treiben auf den Strassen stets 
mit Sonnenuntergang, gleichgiltig ob im Sommer oder im Winter.

Diese Pflicht, eine Laterne zu tragen, leitet uns gleich zu 
den i t ama^an-Vergnügungen der Kinder über, die aus dem Polizei- 
verbot, dass jeder nur mit einer Laterne in der Hand nachts 
sich auf den Strassen zeigen durfte, nach ihrer Art Kapital zu 
schlagen wussten. Eines der beliebtesten Mittel, sich nachts zu 
amüsieren, bestand nämlich für die übermütigen Jungen im 
sogenannten Laternenraub. Nur wohlhabende Personen trugen 
teuere Laternen aus gewachster Leinwand ( musammea , vulgär 
masamba) oder solche aus Holzrahmen ( ta/ta cerceveli fanar)  
in der Form der modernen Blechlaternen (IV. 12, 13). Die 
meisten hatten Papierlaternen, um 5—10 Para das Stück, und 
um diese Papierlaternen drehte sich der Übermut der Knaben.

Nur im Ramazan erhielten und erhalten heute noch die 
Knaben die Erlaubnis, nach dem i?awa2(m-Nachtgebefc (terävih) 
sich noch einige Stunden auf der Strasse herumzutummeln — 
sonst ist es ihnen nur bei den helvä-sohbetis erlaubt, Nachts
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ausser dem Haus zu sein (II. 6). Die Knaben sammelten sich 
in Trupps, wählten einen Aufpasser, einen sogenannten «Schätzer» 
muyammin, der den Wert der Laterne abzuschätzen hatte, die 
anderen versteckten sich in allen möglichen Ecken und Winkeln. 
Der Schätzer hatte nun bei jedem Passanten, der, ordnungs- 
gemäss mit einer Laterne versehen, daherkam, abzuschätzen, 
ob die Laterne eine ganz gewöhnliche war oder nicht. Im ersteren 
Fall rief er das Stichwort «Orange». Einer von den versteckten 
Knaben schlich sich dann ganz sacht an den ahnungslosen La- 
ternenträger heran, riss ihm im gegebenen Moment die Laterne 
aus der Hand und lief damit, begünstigt durch das Winkelwerk 
der Gassen, davon, so schnell ihn nur seine Eüsse trugen. War 
die Laterne aber von teurerer Qualität, so rief der «Schätzer»: 
«Zitrone» und der betreffende Mann konnte unbelästigt passieren.

Ein Passant, dem so ganz unerwartet die Laterne genom- 
men wurde, befand sich in einer nicht eben rosigen Lage, denn 
wenn eine Janitscharen-Patrouille ihn ohne Laterne betraf, so 
gab es bei der berüchtigten Urbanität dieser Soldaten für das 
arme Opfer böser Buben recht schlimme Folgen, denn Polizei- 
Übertretungen wurden schwer geahndet. Nach einigen ohnmäch- 
tigen Wutausbrüchen gegen die unverschämten Backer von 
Knaben blieb daher für den Unvorsichtigen nichts weiter übrig, 
als gute Miene zum bösen Spiel zu machen und schleunigst 
sich nach einem Krämerladen umzusehen, um eine andere La- 
terne zu kaufen, was aber nicht immer möglich war. Jedenfalls 
war der Laternenraub nur für die Krämer von ersichtlichem 
Vorteil, da er ihren Umsatz bedeutend steigerte.

Wer eine Laterne trug, bewegte sich, durch schlimme Er- 
fahrungen gewitzigt, darum meist mit der entsprechenden Vor- 
sicht durch die engen Gassen. Sahen die Knaben, dass nichts 
zu machen war, so sangen sie wenigstens von allen Seiten an- 
spielungsreiche Knittelverse über den Laternenraub, die die 
Stimmung der Laternenträger nicht eben verbesserten und sie 
nur nervöser machten und zur Vorsicht ermunterten. Die Kna- 
ben aber hatten ihre helle Freude daran, wenn auf ihre Spott- 
verse hin, sich der Angesungene ängstlich nach allen Seiten 
umschaute, die Laterne mit der einen Hand am Bing und mit 
der anderen am Boden fasste und dahinschritt, als ob er auf
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Eiern ginge. Sie krähten dann vor Vergnügen ihre Knittelverse 
hinaus:

Beim K räm er gibts Trauben :
Auf der Laterne ru h t mein Auge.
Beim K räm er gibts T ierblasen:
W enn w ir nur die Laterne treffen könnten.

oder:
Beim K räm er gibts Bohnen :
Pass auf deine Laterne auf!
Der K räm er is t hungrig (d. h. er will durch Laternenverkauf

etwas verdienen)
W erft auf die L aterne einen Stein. (IV. 14, 15.)

In Gruppen ziehen die Kinder in die Moschee zur Zeit 
des Nachtgebetes. Sie tragen buntfarbige kleine Laternchen und 
halten sich an den Händen gefasst und schreien beim Mar- 
schieren im Chorus helesa-jelesa-Yerse, d. h. Spottverse auf die 
Opiumesser ( tirjaki), deren Refrain der Schifferausruf helesa 
jelesei*) bildet, der wahrscheinlich venezianischen Ursprungs ist, 
oder hie und da auch noch verstärkt

helesa jelesa
hejarnola jelesa (IV. 15, 16).

«Der Uzun Carsi (Lange Markt) ward in Schmutz verwandelt; 
Die baklava-Kuchen wurden zu Teig;
Die Opiumesser wurden betrunken:

helesa jelesa.»

Sie verspotten darin die Bräuche der tirjaki, die natürlich 
den ganzen Tag während des Fastens ihr geliebtes Berauschungs- 
mittel entbehren müssen und nun gierig auf den Kanonenschuss 
lauern, der das Zeichen der Fastenbeendigung gibt. Auf das 
haselnussgrosse Stück Opium, das einen bitteren stechenden 
Geschmack im Mund zurücklässt, essen sie etwas Süsses, he-

*) Man vergleiche dazu P rü fe r : Das Schiffsspiel, E in Schattenspiel 
aus Kairo in Beitr. z. K enntnis d. Orients III. S. 154 ff. hélísa jälisa: 
Gesang der Schifferknechte. vEa Xeaa, ela Xéaaa ist der Ruf der griechischen 
Matrosen beim L ichten des Ankers, ebenso e'a jxóXa, e״a (eyta) jióXa. Vgl. 
K ind: Handwörterb. d. neugriech. Sprache. Leipz. Tauchnitz s. a. S. 88, 204.
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sonders die baklava-Ramazan-Kuchen, und rauchen dann einen 
cibnk Tabak.

Die Opiumsucht ist in der Türkei noch ziemlich verbreitet, 
und zwar das Opiumessen, nicht, wie im fernen Osten, das Opium- 
rauchen. Auch der im helvä sohbeti genannte Hindim gebest- 
Häfiz war ein Opiumesser (II. 23). Meist sind die tirjakis wegen 
ihrer Leidenschaft sehr verachtet und jedermann, auch unter 
den Erwachsenen, hält es für sein gutes Beeilt, ihnen einen 
Streich zu spielen.

Ergötzlich ist der schlimme Streich geschildert, den ein 
kahveji-Gehilfe einem alten Opiumesser spielt. Der Alte ist in- 
folge der Hitze und Entbehrung des langen Sommertages der 
Auflösung nahe, wie er gegen Abend heimwankt. Da lässt der 
Gehilfe, der eben den Platz vor dem Café besprengt, plötzlich 
vor ihm den blechernen Eimer auf das Steinpflaster fallen, so 
dass der nervenschwache tirjaki fast ohnmächtig zusammen- 
bricht (IV. 20, 21).

Auch die Jungen bemühen sich nach Kräften, die viel- 
geplagten nervenschwachen tirjakis zu erschrecken und das ist 
ihnen besonders leicht mit den verschiedenen Feuerwerkskörpern, 
die im Ramazän loszulassen ein Hauptvergnügen bildet. Es sind 
nur wenige, einfache und billige Arten, denn viel Geld steht 
natürlich den Kindern nicht zur Verfügung: 80 Knallerbsen 
(toprak fiseji), Knallbonbons (jadest fiseji), Frösche und Kanonen- 
Schläge ( kestane fiseji) und Schwärmer (arajiji fiseji), also 
lauter Dinge, mit dem sich viel Lärm machen lässt. Den ner- 
vösen Schrecken der tirjaki bei dem schussartigen Explodieren 
begründet Tevfiq scherzhaft mit der Anekdote, dass ein tirjaki 
einst aus Versehen statt des Opiumkügelchens eine Knallerbse 
gekaut und verschluckt habe, so dass nun alle tirjakis fürch- 
ten, es möchte in ihrem Leib ebenfalls zur Explosion kom- 
men (IV. 20).

Etwas ruhigere, unschuldigere Unterhaltungen, die nicht 
hart an groben Unfug streifen, wie die beiden besprochenen, 
gibt es natürlich auch: so das Imitieren des Lampen-Schweben- 
lassens der Moscheen. Damit können sich die Kinder in un- 
schädlicher Weise ganz vergnügt einige *Stunden vertreiben. Die 
Schnur wird an ein Fenster gebunden und gegenüber etwas.
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tiefer befestigt. Nach Art der Moscheen-ucurtmagis ziehen auch 
die Jungen an einer kleinen Spule die Lampe auf und ab (IV. 8).

Noch beliebter, und zwar aus pekuniären Gründen, weil 
sich dabei etwas verdienen lässt, ist die Illumination der Strassen 
und Plätze durch die Kinder. Sie sammeln schon lange vorher 
die Böden der in den Kehrricht geworfenen zerbrochenen Schüsseln 
für die saure Milch, tun dann im Ramazan etwas Olivenöl und 
einen Docht hinein und stellen abends auf der Strasse ihren 
ganzen Reichtum an solchen primitiven Lampen, soviel sie zu- 
sammengebracht haben, 5, 10 oder 20, brennend in einer Reihe 
auf. Mit anmutigen Worten erbitten sie dann von den Passanten 
das «Olgeld» (jay parasi IV. 11).

Nach Art der Nachtwächter, von denen noch weiter unten 
zu sprechen ist, ziehen sie auch, womöglich mit Trommelbeglei- 
tung herum, singen entsprechende Versehen und betteln, wie in 
vielen Gegenden Deutschlands die Kinder am 111g. Dreikönigs- 
tag, um ein Geschenk. Manchmal fangen sie das ganz diplo- 
matisch an. Ich wüll nur die Verse zitieren :

Die neue Moschee braucht Balken.
F ü r s  Singen gehören sich Kuchen.
Ich bin zwar satt, aber
Mein Kamerad will noch Kuchen.

Vom 15. Ramazán ab durften nachts auch die verselne- 
denen Unterhaltungslokale Konstantinopels geöffnet bleiben — 
bis zum 15. waren sie durch polizeiliche Verordnung geschlossen. 
Davon waren den Kindern vor allem die Schattenspiele (•/ajäl) 
gewidmet, das sogenannte karagjöz-Theater. Doch Tevfíq macht 
darüber nicht viel Worte. Er sagt nur, dass sie nach Abschaffung 
einiger gegen das Anstandsgefühl verstossenden Dinge unver- 
ändert nach der alten Schablone immer noch fortbestehen, so 
dass es unnötig sei, darüber ein Wort zu verlieren (IV. 18, 32).

Fast noch beliebter war bei den Jungen der Aufenthalt 
in den Bädern, die ebenfalls nach dém 15. ihre Pforten öffneten. 
Denn da gab es mancherlei Unterhaltung, Musik etc. und vor 
allem das Seifenblasen-Machen (IV. 32).

Ungleich mannigfacher sind natürlich die Unterhaltungen 
der Erwachsenen. Um sich den Tag selbst zu verkürzen, gebraucht
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man fast allgemein den tesbih, ein Spielzeug, das ganz dem katho- 
lischen Rosenkranz gleicht, nur dass es unten statt des Kreuzes 
eine Quaste hat und eass es nicht zum Beten, sondern nur zu 
der wenig geistreichen Beschäftigung dient, die Perlen durch 
die Finger gleiten zu lassen. Selbst die höchsten Personen kann 
man dieses nervös machende Spielzeug ruhelos handhaben sehen 
(II. 27). Dem Reichtum des Trägers entspricht natürlich auch 
das Material: echte Perlen, Korallen, Bergkristall, Aloeholz, Gold- 
quasten etc. Jeder wird rot, wenn man ihn darüber ansieht, 
aber lassen kann es keiner. Es ist wie eine ansteckende Krank- 
heit verbreitet. Tevfíq sucht den Gebrauch etwas naiv dadurch zu 
rechtfertigen, dass der tesbih dazu dient, einen vom Fasten ganz 
griesgrämig Gewordenen damit über die Finger zu klopfen oder 
ihm seinen tesbih aus der Hand zu nehmen und ihn entweder 
dadurch zum Lachen oder zum Zorn zu reizen und dadurch 
auf andere Gedanken zu bringen (IV. 31, 27).

Überall in den Moscheenhöfen sind Verkaufstände aufge- 
schlagen — die Moscheenhöfe dienen ja geradezu als Märkte 
und Versammlungsorte. Auf Teppichen und Matten sind meist 
die verschiedenen Schätze ausgelegt: Altes Porzellan. Altertümer, 
kostbare Bücher, tesbihs, auch Leckereien für den Abend. Nach 
dem Moscheenbesuch pflegen im Ramazän viele, besonders die 
Wohlhabenden, die Dinge sich anzusehen, sich zu unterhalten, 
zu feilschen und etwas einzukaufen (II. 27, 28. IV. 30).

Circa eine Stunde vor Sonnenuntergang kommt es in den 
Moscheenhöfen sehr oft zu einem Vergnügen ganz dramatischer 
Art, nämlich zu einem Ramalin-Streit ( Ramazän yauyasi). Viele 
Leute sind um diese Zeit dort versammelt. Da geraten zwei, 
die meistens die Sache vorher mit einander ausgemacht haben, 
wegen einer Kleinigkeit, weil sie einander z. B. im Gedränge 
gestreift haben, oder wegen einer Bemerkung, mitsammen in 
Streit. «Aus einem Wort, das nicht die Bohne wert ist, ent- 
stehen so ausgedehnte Streitereien und Lärmszenen, dass man 
vor Lachen platzen möchte. Zudem sind diese Streitereien an- 
steckend, wie ein Streit in einem Frauenbad» (IV. S. 28). Mit 
«Bist du blind, Bursche! Schau dich vor!» geht die Sache an 
und nimmt bald grosse Dimensionen an. Im Ramazän hat alles 
Zeit, da eilt kein Geschäft. Durch das Fasten sind die Leute
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etwas aufgeregter und streitsüchtiger wie gewöhnlich. Es dauert 
nicht lange, da gibt es schon zwei grosse Parteien, die mit- 
sammen streiten. Der eine nimmt für diesen, der andere für 
jenen der beiden Kampfhähne Partei. Niemand weiss, was eigent- 
lieh der Anlass war — aber alles befindet sich plötzlich mit 
einander im Hader. Im rechten Zeitpunkt entfernen sich dann 
die beiden Urheber und wandeln friedlich und vergnügt mit 
einander heim und machen womöglich für den nächsten Tag 
ein anderes Rendezvous zum Streiten aus. Berühmt waren wegen 
der Inszenierung solcher öffentlicher Unterhaltungsstreitigkeiten 
vor allem der mürekkebfi (Tintenmacher) 'Izzet und der Pfeifen- 
kopfmacher (lülegi)  Mehmed. An allen Ecken und Enden der 
Stadt wird von dem Streit gesprochen, die Geister werden ab- 
gelenkt und alle sind dafür dankbar (IY. 28—30). Tevfíq rät 
aber ganz entschieden davon ab, sich hineinzumengen.

Ist aber bei Sonnenuntergang der Kanonenschuss gefallen, 
da eilt alles, was noch nicht daheim sein sollte, rasch nach 
Hause. Viele warten schon mit dem Gegenstand ihrer Sehn- 
sucht in der Hand auf das Zeichen : der Raucher mit der Pfeife, 
der Trinker mit der Tasse Kaffee oder gar dem verpönten Wein 
und Schnaps. Der Opiumesser hat das Opiumkügelchen schon 
neben sich auf dem Polster liegen (IV. 20). Denn wie Thabit 
in seiner Kaside sagt:

A ngenehm er als eine Räucherpfanne m it Ambra zur Zeit des Fasten- 
beginnes ( im säk)

I s t für den leidenschaftlichen Liebhaber davon eine Pfeife Tabak beim 
Fastenendigen ( iftcir).

W onne verleih t in dem gleichen Grad wie ein m ächtiger, bis ziim Rand 
gefüllter Becher voll Wein

Dem Kaffeetrinker eine Tasse, gefüllt m it starkem  Kaffee.
Zur iftcir-Zeit wird höher als jede Musikweise eingeschätzt
Das Konzert des Zerm alm ens durch die Zähne m it seiner weichen Melodie.

(IV. 4.)

Manche essen sofort eine Art Kandiszucker, andere das bekannte
Rahatlukum (IV. 3, 4).

Gleich nach Sonnenuntergang beginnt die reichhaltige Mahl- 
zeit, das iftcir, auf das alles den ganzen Tag über schon harrt. 
Mit ganz anderem Hochgenuss geht man in diesem Monat ans
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Essen, wie sonst. Das drückt sich schon in der Speisenauswahl 
und in der Reichlichkeit der Gänge aus. Man beginnt mit 5—6 
Vorspeisen, die auf einer grossen Platte, der ifiär-tepsisi oder 
iftärije, iftärije t.ablasi um einen Haufen Brezeln (jafli  siviit) 
herum angeordnet sind : Käse, Oliven. Wurst, Rauchfleisch und 
Marmelade. Selbst bei den ärmsten Familien finden sich diese 
Speisen auf dem Tisch, aber als Hauptgerichte, nämlich Kon- 
fitüren, Oliven, Käse, Rauchfleisch, Wurst, weisser Honig (dafür 
jetzt natürlich Zucker) und noch einige Arten Suppe (corba). 
Damit ist bei den Armen der Tisch erschöpft, bei den Reichen 
beginnt nun erst das gerichtenreiche eigentliche Essen, besonders 
natürlich bei Einladungen (IV. 25).

Nie ist sonst während des Jahres der Trieb, Einladungen 
ergehen zu lassen, so stark, wie im Ramazan. Man will sich 
nach dem Essen durch angeregte Unterhaltung mit guten Freun- 
den die halbe Nacht hindurch für die aufgezwungene Untätig- 
keit tagsüber entschädigen (II. 29). Es finden dann literarische 
Debatten und Schöngeisterei zu Hause dieselbe Pflege, wie 
sonst im Café.

Regelmässig findet man bei Einladungen ausser der Vor- 
speisenplatte auf dem Tisch: eine oder mehrere Arten von dicker 
Suppe (corba), frische Eier, Spiessbraten, verschiedene Süssig- 
keiten, ööre/c-Pastetchen, gülaj-Kuchen (IV. 24); dann hie und 
da auch Gelée (elmásije IV. 33/34) und verschiedene Helvä- 
Arten (IV. 33).

Bei Einladungen vornehmer Personen werden nach dem 
if  tár noch mehr oder minder kostbare Geschenke verteilt, der 
sogenannte «Zahnlohn» (dis kiräsi), eine Art Abnützungsgebühr 
für die Zähne, die der Eingeladene durch die Befolgung der 
Einladung sich verdient hat (IV. 32/33). Zumeist findet auch 
die Wohltätigkeit dabei ihren Ausdruck, indem reiche Leute 
arme kränkliche Personen einladen, sie speisen und ihnen dann 
5 oder 10 Piaster (1—2 frs.) Frongebühr (angaria) zahlen, und 
zwar, wie Tevfíq scherzhaft meint, dafür, dass sie gleichsam 
dem Aufgebot vom Herrenhof gefolgt sind und Frondienste mit 
den Zähnen geleistet haben (IV. 33).

Die Wohltätigkeit ist im Ramazán überhaupt sehr ent- 
wickelt, noch stärker als sonst, und gewöhnlich schon ist der
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Muhammedaner, den Lehren des Korán getreu, mit Almosen 
und Spenden ziemlich freigebig. Das machten sich früher be- 
sonders Theolgiestudenten zu nutze, die, wie einstmals unsere 
fahrenden Schüler, das Bettelstudententum ( gerr)  mit Erfolg 
inszenierten, indem sie herumzogen, predigten, Zmam-Dienste 
verrichteten und dafür in Naturalien sofort Gottes Lohn ein- 
heimsten. Gegen sie polemisiert Thabit, selbst ein Theologe, in 
seiner Kaside:

W ir Theologen, wir ziehen das Ross der H absucht in den Stall der reli- 
giösen V erachtung irdischer Güter, d. h. wir geloben Askese und frei- 
willige A rm ut:

Jedoch sobald w ir die Zügel nachliessen, würde es seine Fesseln sprengen 
und h inausstürm en zum Samm elgang der B ettelstudenten. (IV. 5.)

Das Komische dabei ist nur, dass er selbst, der das Bettelgehen 
nicht liebt, dann ganz offen seine Hörer um einen milden Bei- 
trag bittet:

Könnt ih r m ir denn w irklich n ich t eine K leinigkeit für den Lebensunter- 
ha lt geben für m eine Mühewaltung ?

Ich  liebe das Bettelgehen nicht, Ich  kann es nicht über mich bringen 
und so mag der Sammelgang ungeschehen bleiben.

D er Reim, den ich liebe, ist das edle W ort der W ohltat. (IV. 5.)

Er meint damit wohl, wie Tevfíq richtig erklärt, «dass die Spei- 
sung der Armen und Dürftigen und die Ehrung und reichliche 
Bewirtung der Gäste in der Tat zu den erhabenen Eigenschaften 
des Fastenmonats gehört» (IV. 32).

Fiel der Ramazän in den Januar, so machte man gerne 
abends Spazierfahrten auf dem Bosporus und dem Goldenen 
Horn und nahm die i f  tar-Abendmahlzeit womöglich in Kjatyáne 
oder Ejjüb ein. Vor allem die strahlend schönen Mondnächte 
draussen waren berühmt (IV. 18).

Diese Fahrten waren eine Erinnerung an die alte Herr- 
lichkeit der Periode Dámád Ibrahim’s mit ihren Illuminations- 
nächten und ihren mondscheinüberfluteten Kaskaden. Poetisch 
sagt Tevfíq davon: «Die wonnigste Unterhaltung von Kjat- 
yäne ist die Mondscheinillumination der Kaskaden. Das Herab- 
fluten des Mondlichtes auf jenen künstlichen, reichlich strö-



menden Bach, dessen Wellen wie wahnsinnig Verliebte, ihrer 
selbst nicht bewusst, von Stein zu Stein fallen und dahinfliessen, 
schafft solche Lichtreflexe, dass der Blick des Beschauers in 
dem einen Augenblick schimmerndes Quecksilber und im nach- 
sten schon einen dunklen Strudel zu sehen glaubt und der 
Betrachter vor bewunderndem Staunen sich nicht leicht fassen 
kann. Es ist eine wahre Herzensfreude, zu sehen, wie diese 
leuchtenden Wellen einander folgen, um sich selbst zu zer- 
schellen. Eine Welle folgt der andern und keine kann hinter 
den freudigen Ereignissen Zurückbleiben» (III. 11/12).

Eine seltsame Vorliebe herrscht im Ramazän für die sonst 
nicht sonderlich geschätzte Kuttelflecksuppe ( iskembe). Natür- 
lieh meint Tevfíq nicht die Kuttelfleckimitation der Gourmands 
aus Truthennenhaut, die in Konstantinopel nichts ungewöhn- 
liches zu sein scheint, sondern das gewöhnliche Gekröse. Leute, 
die sonst um keinen Preis diese Suppe in den Mund nehmen 
würden, essen sie im Ramazán leidenschaftlich gerne und viele 
Diener aus Konaks kann man in den Garküchen der Kuttelfleck- 
koche mit ihren Töpfen warten sehen, um ihre Herren zu ver- 
sorgen. Tevfíq ist anscheinend von diesem Brauch nicht sehr 
entzückt und erzählt eine wenig appetiterregende Kuttelfleck- 
geschichte, wo beim Austeilen der Suppe im grossen Kessel des 
Barba Dimitri lustig Gras und Kräuter obenaufschwammen, da 
die Eingeweide infolge der Lässigkeit der Gehilfen ungereinigt 
gekocht worden waren (IV. 22, 23, 24).

Waren die Männer nicht zu einem i f  tár eingeladen oder 
gaben sie nicht selbst eine Einladung, um angeregt zu plaudern, 
so versammelten sie sich in den Kaffeehäusern, in den Läden 
von Uhrmachern, Tabakhändlern, Drogisten oder in Privathäu- 
sern, da Bäder und Musikkapellen vor dem 15. Ramazan nicht 
zugänglich worden waren (IV. 18).

Nach dem 15. sammelte sich die jüngere Welt um die 
Musikkapellen: Die Musikersänger, die zugleich spielten und 
sangen, meist zwei an der Zahl, spielten andere als die jetzt 
gebräuchlichen Instrumente: nämlich ein Hackbrett (santnr)  
und eine kleine vierseitige Geige (IV. 18, 31, 32). besonders am 
Tauk Bazar bei Cukur cesme und bei der Mehmed-Moschee 
waren sie zahlreich, da dort sich viel müssiges Volk sammelte.

4
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Die Alten wendeten sich jedoch mit Vorliebe den Cafés zn.
Allgemein besucht waren dagegen die Bäder, wo Alt und 

Jung sich versammelte. Im Kühlraum sassen gleich gestimmte 
Freunde beisammen, rauchten Nargilehs oder Cibuks, sangen 
Lieder und Volksweisen, nahmen Erfrischungen zu sich und 
badeten sich dann.

Ein Hauptspass war es dabei, einem andern, der auf den 
heissen Stein zum Schwitzen gekommen war und eben vom 
Badeburschen mit heissem Wasser übergossen wurde, eiskaltes 
Wasser über den Leib zu schütten (IV. 31, 32).

Die Frauen gehen im Ramazan ziemlich leer aus. Sie 
dürfen natürlich Nachts nicht auf die Strasse. Für ihre Unter- 
haltung ist nicht so sehr ge30rgt. An die Frauen wenden sich 
hauptsächlich nur die I?araa,e<xft־Nachtwächter mit ihren recht 
einfachen Knittelversen, in denen sie unter Trommelbegleitung 
ihnen Glück und Segen und alles Gute, und sich natürlich ein 
Geschenk wünschen. Tevfiq sagt recht unhöflich, dass die Verse 
zwar schlecht, aber doch so waren, dass sie den Frauen ge- 
fielen. Dieser poetische Bundgang gegen Morgen ist nunmehr 
zu einem Pflichtgang geworden, um die Frauen zur Bereitung 
der Frühmahlzeit zu wecken. Vor Tagesanbruch wird nämlich 
noch eine kräftige Mahlzeit eingenommen, um den Tag gut 
überstehen zu können. Schon zu Tevfíq’s Zeiten gab es nur 
noch vereinzelte Exemplare von solchen Nachtwächtern, die 
Verse aufsagten (IV. 18, 19).

So geht der Ramazän vorbei, bis beim Wiederauftauchen 
der Mondsichel das Zucker-Boyram-Fest in den drei ersten Tagen 
des nächst folgenden Sevväl gefeiert wird, mit dem das Fasten 
ein erwünschtes Ende findet. —- «Unmittelbar nach dem ent- 
behrungsreichen Fasten kommt sofort das überreich entschä- 
digende Fest» (IV. 5).

Und ruhig und finster liegen wieder die vorher so belebten 
und beleuchteten Strassen Konstantinopels nach Sonnenunter- 
gang da und die Nachtschwärmer und Kaffeehausbesucher sind 
wieder die alleinigen Herren.

Am ersten BajVarastage schicken die Wirte, die während 
des ganzen Monats Ramazän ihre Schenken geschlossen halten 
mussten, ihren Stammgästen eine Gratismahlzeit ins Haus: eine
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Schüssel mit Miesmuschelgefüllsel (midija dolmasi) oder Makre- 
len-, Sknmbria-Gefüllsel : üskumru dolmasi, als eine Art Ent- 
Schädigung für die entbehrungsreichen nüchternen Tage des 
Ramazän -— ein letzter versöhnender Nachklang des harten 
Monats — und zugleich als freundliche Aufforderung, den Wirt 
und die Schenke nicht zu vergessen (V. 38/39).

Dieser Brauch führt uns nach den allgemeinen Sitten- 
Schilderungen der Stambuler Bevölkerung über auf ein Gebiet 
sehr spezieller Natur, das zum Glück für die Gesundheit des 
türkischen Volkes die Sitten nur eines kleinen Teiles der Be- 
völkerung umfasst, nämlich auf das Schenkenleben ( mejyäne)  
oder die Gewohnheitstrinker von Konstantinopel. Die Ausfüh- 
rungen Tevfíq’s hierin sind um so interessanter und verlässiger 
als er auf diesem Gebiete eine ausserordentliche Praxis hatte : 
er selbst war nämlich, wie schon in der Einleitung bemerkt, 
nichts weniger als ein Mässigkeitsapostel, und so darf man ihm 
das liebevolle Eingehen auf das spezielle Gebiet nicht übel 
nehmen, auf das ihn die Erörterungen des Ramazän mit seiner 
schreckensvollen Schenkensperre unwillkürlich bringen musste. 
Er spricht hier etwas pro domo. In diesem letzten Teil gibt er 
die speziellsten und genauesten Angaben. Hier fühlt er sich 
sogar zu einer eingehenden Statistik berufen.

Etwas malitiös stellt er an die Spitze seiner Ausführungen 
ein grösseres Schenkenlied des frommen Sejy Palib, weiland 
des Vorstehers des Galataer Mevlevi-Klosters, das in brünstiger 
Sprache alle Beize des Zechens und des Schenkenlebens preist — 
aber in sufischer Philosophie nach der pietistischen Auffassung 
der Gläubigen als verkapptes Loblied des Himmels und seiner 
Wonnen verstanden werden soll.

Mit frommem Augenaufschlag erklärt Tevfíq ebenfalls, 
während ihm der Schelm im Nacken sitzt, gar ernst:

«Der Schenke, den der Dichter anspricht, ist nicht der 
Schenke, den wir kennen, und der Wein, den er meint, ist 
nicht der Wein, den wir darunter verstehen, und auch die 
Weinschenke, ist nicht die Weinschenke, deren Geschichte wir 
beschreiben wollen. Indem wir das «Schenkenlied» als Schmuck 
des Buchtitels verwendeten, verfolgten wir nämlich nur den 
Zweck, unsere Leser anzuregen und zu bewegen» (V. 6).

4 *
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Und unmittelbar darauf wendet er sich dem recht reellen 
Schenkenleben mit allen seinen Auswüchsen zu, so dass es uns 
schwer wird, an diese Versicherung zu glauben.

Von den verschiedenen Einrichtungen, um den Verkehr 
zwischen Alkoholproduzent und Alkoholkonsument zu vermit- 
teln, kommen hauptsächlich nur die richtigen lizenzierten Sehen- 
ken in Betracht. T ev fíq  gibt einen ausführlichen Katalog von 
83 namentlich angeführten alten und privilegierten Schenken 
(.eski ve gedikli mejyäneler V. 7) in der Altstadt Stambul allein, 
die er alle, so weit sie noch existierten, persönlich gekannt zu 
haben scheint, sorgsam nach den einzelnen Stadtvierteln geord- 
net, in denen sie liegen. Dabei hat er keine einzige von den 
anderen wichtigen Schwresterstädten Stambuls genannt, wie von 
Galata, Pera, wo die Schenken natürlich zahllos sind, Skutari 
und von den schnell erreichbaren nächstgelegenen Bosporus- 
orten*) (V. 7—10). Später stellt er noch gewissenhaft die be- 
sonders berühmten und besuchten Schenken, 13 an der Zahl, 
zusammen (V. 23) — er hält also wohl seine statistischen An- 
gaben darüber für besonders wertvoll. Bei manchen Schenken 
bemerkt er, scheinbar empfehlend, dass sie heute noch existieren.

Von geringerer Bedeutung sind im Vergleich zu die-en 
privilegierten Schenken die okultuk», «Budicke», genannten 
herumziehenden Händler mit einem vierrädrigen Kasten, in dem 
sie ein paar Fässchen Raki und Wein und einige Gläser zum 
Trinken hatten (V. 11). Sie dienten dem Hausierhandel mit 
Alkohol. Doch waren sie mit ihrem Karren etwas schwerfällig 
und eine Inanspruchnahme durch scheinheilige Antialkoholiker 
liess sich nicht ganz unbemerkt bewerkstelligen. Schliesslich 
bot auch das Winkelwerk der bergigen Gassen Hindernisse. Und 
so entstand die weit beweglichere andere Art von Alkoholhau- 
sierern: der scherzhaft ajakli mejydne: «fliegende Schenke» ge- 
nannte Mann, zumeist ein unternehmender Armenier. Er trug 
auf dem Kopfe eine Serbitije genannte Mütze. Um die Hüften

*) E vlija stellt in seinem Sijáhat-náme, K onstantinopel 1314, I. 
S. 663 die Zahl der Schenken in ganz K onstantinopel auf 1060 und die 
der darin beschäftigten Personen auf 6000 fest, w ährend die Zusammen- 
zählung seiner Angaben in seiner detaillirten Ausführung die Zahlen 1435 
(Schenken) und 6083 (Personen) ergibt.
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hatte er, gedeckt durch den langen Kaftan, einen mehrfach 
herumgeschlungenen Schlauch mit Raki, der an dem einen 
Ende einen Hahn hatte, wie einen Gürtel. Als Zeichen seines 
Schenkengewerbes trug er eine Serviette um den Hals. Den 
Trinkbecher hatte er in der Tasche. Diese fliegenden Schenken 
strichen immer in der Nähe von Läden der Grünzeughändler 
herum. Nahte ein Kunde, so traten beide in den Laden ein. 
Im Nu war der Becher vollgegossen und vom Käufer hinunter- 
gestürzt. Bitter war dabei nur die Pflicht, irgend etwas Unge- 
messbares von dem gastfreundlichen Grünzeughändler, der die 
Bolle eines Kupplers in alcoholibus spielte, erstehen und die 
oingetrocknete Bübe und den alten Bettig in Eile hinunterwürgen 
zu müssen (V. 10—12). Jetzt ist dieser bewegliche Schnaps- 
automat längst von der türkischen Begierung ausser Betrieb ge- 
setzt worden, da der Schaden, den diese nichtkontrollierbaren 
Händler anrichteten, ein zu grosser war. Denn ihre Kunden 
rekrutierten sich zumeist aus jungen Handwerksgehilfen und 
sonstigen jungen Leuten, die ihre Neigung zum Schnaps nur 
sehr vorsichtig und verstohlen befriedigen konnten (Y. 11).

Das eigentliche Trinkerleben spielt sich aber, wie schon 
gesagt, in den privilegierten Schenken ab. Schon von weitem 
waren sie durch eine auf der Strasse über ihrer Eingangstüre 
befestigte strohumflochtene alte Flasche kenntlich — auch die 
alten Läden und Magazine kannten keine Firmentafeln und 
Überschriften, wie die modernen. Tevfíq führt verschiedene Bei- 
spiele dafür a n : ein kleines Schiff, ein Straussenei, eine Laterne, 
ein Hexagramm, das sog. Siegel Salomos (V. 13/14) — waren 
bei uns früher doch auch Weintrauben, Glocken u. s. f. die 
Symbole von Wein- und Gastwirtschaften.

In der Schenke selbst fand man als gewöhnliche Aus- 
stattung einen Schenktisch, besetzt mit einer Menge von Raki-, 
Wein- und Wassergläsern (Y. 14) und mit kleinen Imbissteller- 
chen — der Imbiss (meze) steht den Gästen kostenlos zur Ver- 
fügung, um sie noch mehr zum Trinken anzureizen: Bohnen, 
Kohl mit gekochtem Bindfleisch (yaslama), gelbe Bűben, leblebi. 
Die Imbisse am Schenktisch waren für die Stehgäste bestimmt 
(V. 14). An dem runden Bogen des Schenktisches hingen der 
Beihe nach kürbisähnliche Weinkrüge (ibrik) an ihren Henkeln
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(V. 15, 16), auf den Borden (raf) des Buffets standen die Wein- 
und Rakiüaschen. Das Inventar des eigentlichen Gastraumes 
bestand aus einigen rohen hölzernen Tischen und darum herum- 
stehenden strohbefiochtenen. vierfüssigen Sesseln.

Nicht mit Unrecht spottet Tevfíq über die Überschwang- 
liehen Bezeichnungen, die griechische und persische Dichter 
diesen recht primitiven Einrichtungsgegenständen geben: so 
«das Brautgemach der Tochter der Bebe», «die Kuhebank der 
Beseligten», «der Buheplatz des Glückes» u. s. w.

Auf den Tischen sieht man hölzerne Salzbüchsen und 
kleine Anreizmittel: Bettig, Sellerie mit in Essig gekochtem Bind- 
fleisch, eingemachte Pfefferschoten (biber tursisi) u. s. f. (V. 17).

Manche Schenken haben für besonders geehrte Gäste auch 
eine erhöhte Estrade (sirvani) und sogar einige gut ausgestattete 
Honoratiorenzimmerchen (V 17).

Das grosse Weinfass, zu dem man auf einigen Stufen 
hinaufsteigen musste, war ebenfalls im Schenkraum (V. 17, 18). 
Ein mittelgrosses Fass mit Malta-Sardellen konnte man inmitten 
jeder Schenke an der Hauptsäule finden (V. 19). In die Salz- 
lauge des Sardellenfasses steckte z. B. der berüchtigte Trunken- 
bold Bekri-Mustafa den Polizeidirektor (su basi)  Tuzsuz, der 
ihm Polizeistunde bieten wollte, und nach ihm einige Soldaten 
der Patrouille, wie Tevfíq launig erzählt.

An der Decke hing gewöhnlich als Schmuck und Wirt- 
schaftssymbol ein kleines Fass, ferner eine Lampe. Die Haupt- 
beleuchtung aber bildeten damals noch Kerzen, die in irdenen 
Leuchtern auf jedem Tisch standen. Einige aufgehängte Wein- 
schöpfgefässe ( cotra)  und schliesslich noch einige äusserst pri- 
mitive Heldenzeichnungen an den Wänden vervollständigten den 
künstlerischen Schmuck (Y. 18).

Gewöhnlich war auch die Küche zugleich mit dem Gast- 
zimmer verbunden, d. h. der Küchentisch, an dem der Koch 
und der Bereiter der kleinen Imbisse hantierte, stand in einer 
Ecke (V. 19). Gross und vielseitig war die Kochkunst nicht, die 
er ausübte: geschmortes Fleisch (kill-basdi), verschiedene Fleisch- 
gerichte mit Gemüse, das war alles (Y. 19).

Ausser diesem Koch, regelmässig einem alten Griechen, 
und seinem Lehrjungen rekrutierte sich das Personal der Schenke
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aus dem Schenkwirt, der seinen eigenen Platz hatte, von wo 
aus er cjie Aufsicht führte; am Schenktisch hantierte der Schenke 
( clestkjähdär);  zwei Feueranzünder (átesni) hatten für die glü- 
henden Kohlen und die sonstige Bedienung der Raucher zu sor- 
gen; dann waren noch viele Aufwärter ( yizmetßi)  da und schliess- 
lieh noch ein Alter, der geröstete Kürbiskerne verkaufte (Y. 22).

Tagsüber ist die Schenke nur spärlich oder gar nicht be- 
sucht. Erst eine Stunde vor Sonnenuntergang ist auf ein zahl- 
reiches Erscheinen der Kunden zu rechnen, die dann gewöhn- 
lieh zwei bis drei Stunden bleiben — denn in diesem Zeitraum 
können sie mit dem starken Mastixschnaps ihren Zweck, sich 
zu betrinken, hinlänglich erreichen. Eine Stunde vor Erscheinen 
der Gäste beginnen die entsprechenden Vorbereitungen.

Die Bedienung ist eine ausserordentlich fixe und umsich- 
tige — man braucht nur sein Verlangen zu äussern, so erhält 
man schon das Gewünschte. So erzählt Tevfiq von einem 
Schenkenbesucher, der auf Bitten seiner Mutter zu Hause sein 
Quantum Alkohol trinken wollte, aber seinem guten Vorsatz 
gleich am ersten Abend wieder untreu wurde, da seine Mutter 
beim Hantieren in der Küche ihn mehr als eine Stunde auf 
das Feuer für seinen Cibuk warten liess (V. 38), während in 
der Schenke der Feuerbursche sofort herbeieilt und im Nu die 
glühende Kohle auf dem Tabak liegt. Meist bestand der Brauch, 
dass die Stammgäste, die Feinschmecker waren, sich selbst ihren 
Imbiss mitbrachten: Orangen, Äpfel, Kaviar (V. 22) oder ein 
Huhn, einen Fisch (V. 39), die erst zuzubereiten waren. Das 
besorgten rasch und geschickt die Aufwärter, beziehungsweise 
der Koch (V. 22).

Das Hauptinterresse erregen natürlich die Besucher der 
Schenke und ihr Verhalten. Es gibt eine Menge Leute, beson- 
ders Handwerker, denen es ihre Verhältnisse und auch die 
Rücksichten auf ihre Familie nicht erlauben, Nachts in den 
Schenken zu zechen, wie sie eigentlich wünschten. Am Tag 
schliessen sie manchmal ihren Laden auf einen Augenblick und 
eilen in die nächste Schenke, stürzen hier stehenden Fusses 
einige Gläser Raki oder Wein hinunter und würgen dazu einige 
mezes hinab. Ebenso machen sie abends nach Ladenschluss auf 
dem Heimweg nochmals einen solchen kleinen Abstecher. Für sie
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stehen die Imbisse auf dem Schenktisch bereit. Sie heissen darum 
auch «Stehgäste», «Schenktischkunden»: destkjäh müsteri(V. 14,15).

Unterdessen erscheinen aber die eigentlichen Stammgäste 
oder «Abendschwärmer», aksamgi, wie sie Tevfíq treffend nennt, 
die echten Gewohnheitstrinker.

Je nach der Lage der Schenke sind auch ihre Besucher 
je nach dem Stadtviertel und der Bevölkerung verschieden. Mit 
seinen Schenkenbesuchern führt uns Tevfiq teilweise in eine 
weit entlegene Zeit, wo noch die Janitscharen die Hauptrolle 
spielten. Die Besucher der bedeutendsten Schenken bildeten um 
diese Zeit die Angehörigen des Janitscharenkorps und die in ihr 
Korps eingetretenen Handwerker, die Matrosen der Kriegsschiffe 
(kalianß ), die Pulvermacher ( gebeßi), die bostavß und später 
noch die Schreiber — also lauter verschiedene Waffengattungen. 
Später aber konnten auch Hammah und tulumbagis als eine 
Art Verkehrsgäste in diese gleichen Schenken kommen, als die 
Janitscharen an Exclusivität etwas nachliessen. Andere Gäste 
zumal aus Handwerkerkreisen wurden, wenn sie sich nicht in 
die Janitscharen■ortas einschreiben Hessen, entweder gar nicht 
oder nur ungern geduldet und mussten sich jederzeit auf die 
gröbsten Insulte gefasst machen (V. 24).

Wer damals eine solche Schenke besuchen wollte, der 
musste zu allem entschlossen sein, keck den Schnurrbart empor- 
zwirbeln und das Messer locker in der Scheide sitzen haben 
(V. 11). Tevfíq bedauert die heutige Gefahrlosigkeit, die es den 
jüngsten 14־ und 15-jährigen Burschen ermöglicht, die Schenke 
zu ihrem Lieblingsaufenthalt zu machen (V. 11).

Es kam gewöhnlich bald zu Spottreden, Sticheleien (jave- 
gulik), anzüglichen Spottversen (sogenannten manis) von Tisch 
zu Tisch, wenn irgend ein Eindringling sich sehen liess, und nach 
kurzem Hin und Her flogen dann schon die Stühle oder spielte 
das Messer seine blutige Bolle. Die Unterlegenen durften dann 
froh sein, wenn sie ohne einige Messerstiche hinaus auf die 
Strasse flogen. Als Herausforderung schickte man auch manch- 
mal ganz nach europäischem Muster, wo der Beleidigte den 
Handschuh übersandte, einen am Messer aufgespiessten Apfel.

Es gab aber auch einige Schenken, wo aus besonderen Grün- 
den von weit her die Trinker besonders an Freitagabenden ein-
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trächtiglich zusammenkamen: so in Samatia, angelockt durch die 
berühmte Hammelbeinsulze(V.37). Es waren das also mehr neutrale 
Schenken mit keinem ausgesprochen monopolistischen Charakter.

Die Handwerker hatten eigene Schenken von weniger he- 
drohlichem Charakter als die reinen Militärschenken und diese 
sind es, die Tevfíq aus eigener Anschauung kennt, denn zu 
seiner Zeit gab es keine Janitscharenschenken mehr.

Am erquicklichsten sind noch die Verhältnisse in den 
Schenken, in denen als Besucher die gebildeten Zilrefci (Schön- 
geister) überwiegen, wo allerlei edlere Interessen neben dem 
Alkohol zur Geltung kommen: Besucher als geübte Sänger ihre 
Weisen erschallen lassen, Flötenmusik ertönt, geistreiche Ge- 
spräche und Literaturunterhaltungen geführt, Bázelen rezitiert 
und im dichterischen Wettstreit, angeregt durch die berauschende 
Allgewalt des Alkohols, Gedichte gemacht wrerden — das Saufen 
also durch etwas Geist geadelt wird. Wir haben da sozusagen 
nur ein alkoholisiertes literarisches Café vor uns. Hier ist das 
Trinken und Sichberauschen doch nicht Selbstzweck, sondern 
nur Begleiterscheinung (V. 35, 361. Die meisten wissen selbst 
im Zustand der grössten Trunkenheit noch sich äusserlich ge- 
sittet zu geben, ihre Sprache zu beherrschen, ja die Trunken- 
heit regt sie erst zur höchsten Begeisterung an.

Tevfíq tritt als warmer Anwalt dieser Sorte von Trinkern 
auf, da er selbst zu dieser Kategorie gehörte. Solche Leute, meint 
er, kann man nicht «Säufer» (ehl-i-Hsret) nennen, sonst müsste 
man das, was andere im Zustand der Trunkenheit reden oder 
tun, einfach als «Verbrechen» (rezalet) bezeichnen (V. 35). Denn 
im Gegensatz zu den letzteren haben ihre ulkigen Witze immer 
einen gewissen Humor, wie der Streich 'Izzet’s, der eine ver- 
endete Truthenne in der Schenke als Imbiss zubereiten lässt 
und dann durch einen fingierten Streit einen prächtigen Fisch 
( liifer)  dafür eintauscht (V. 39'. Ärmere, aber begabte Trinker, 
besonders Musikanten zechen auf Kosten der übrigen, die sie 
durch ihre Musik unterhalten, so der Klrbali Ahmed: «Ahmed 
mit der Leder-Flasche», der es allabendlich schon in jungen 
Jahren auf eine okka Schnaps (1, 281 1.) brachte und noch in 
einer mitgebrachten Flasche eine halbe okka zum Tagesgebrauch 
mit heimnahm (V. 43, 44).
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Der Hauptzweck des Schenkenbesuches ist aber, wenn man 
aufrichtig sein will, fast auschliesslich der, sich zu betrinken. 
Eine bestimmte, gesetzlich anerkannte Polizeistunde scheint es 
nicht gegeben zu haben — es war eigentlich von Sonnenunter־ 
gang ab die Offenhaltung der Schenke verboten, und nur der 
stillschweigenden Duldung der Polizei verdankten die Nacht- 
Schwärmer ihr ungestörtes Vergnügen bis 1 Uhr nachts, d. h. 
bis eine Stunde nach Sonnenuntergang. Doch musste offiziell 
immer der Schein gewahrt werden, als ob die Schenke geschlossen 
sei, und dazu diente ein Bursche, der als Wachposten draussen 
an der Türe stand. Denn sobald irgend etwas Verdächtiges, d. 11. 
ein Polizeibeamter nahte, zog er an einer aussen angebrachten 
Glockenschnur. Sobald die Glocke schrillte, wurde die Schenke 
sofort geschlossen, bis die Patrouille vorüber war. Der Polizei- 
beamte wusste natürlich genau, dass das Glockenzeichen nur 
seinem Erscheinen galt — doch gebot ihm seine Instruktion 
nur bei offenen Schenken Polizeistunde zu gebieten. So ging 
er denn zufrieden weiter, wenn er auch wusste, dass hinter ihm 
sofort der Laden sich wieder auftat. Das Schliessen betrachtete er 
als eine Art ehrfurchtsvolles Salutieren der Schenke vor ihm (V. i21).

Geschlossen wurde meist um 1 Uhr, nachdem der ge- 
wünschte Zweck augenfällig erreicht war, d. h. die sitzengeblie- 
benen Zecher alle hinreichend betrunken waren. Bei manchem 
trinkfesten Kunden, so bei Bekri-Mustafa konnte es dann aller- 
dings Vorkommen, dass er für ein gewöhnliches Quantum Schnaps 
unempfindlich blieb und die Schenke die ganze Nacht für sich 
offen haben wollte und sich hartnäckig gegen eine Schenken- 
Schliessung durch festes Sitzenbleiben wehrte (V. 19).

Die Trunkenheit zeitigt dann bei allen die verschiedensten 
Erscheinungen, je nach ihrem Naturell: ein sonst masslos Stolzer 
wird bescheiden und demütig (V. 34), ein Feigling tapfer, ein 
Geiziger wird freigebig — aber nur, um dem andern das Weiter- 
zechen zu ermöglichen, während er ihm für wirkliche Notdurft 
auch nicht einen Para geben würde (V. 36). Verfolgungswahn 
und kindische Verschiebung der Grössenvorstellungen macht 
sich bemerkbar (V. 34). Der eine plaudert seine Familiengeheim־ 
nisse aus (V. 36), der andere wendet sich mit Anreden an Tur 
und Mauer (V. 37). Ein wüstes Durcheinander herrscht. Nicht
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mit Unrecht meint Tevfíq : wenn sich die Zecher alle in Spie- 
geln sehen könnten, niemand ginge dann mehr in die Schenke. 
•Jeder wundert sich über die Entstellung des anderen, ohne an 
sein eigenes Aussehen zu denken (V. 40).

Da ist es denn für den Wirt an der Zeit, die Schenke zu 
schliessen. Auf eigene Initiative der Säufer ist nicht zu rechnen. 
So wird denn kräftig als Signal zum Aufbruch mit einer Glocke 
geläutet oder, wenn die Schenke in einem der grossen Xans 
liegt, mit einer Trommel das Zeichen zum Aufbruch gegeben, 
so nach Tevfíq’s Angabe vor nicht allzulanger Zeit noch im 
Kürkji-Xán (V. 40).

Jetzt brechen die Zecher auf und machen sich schwankenden 
Schrittes auf den Heimweg. Dabei schliessen sich die benach- 
bart Wohnenden immer zusammen, um sich gegenseitig zu 
stützen und mit vereinten Kräften den Weg zu bezwingen, und 
zwar unter steten Umarmungen und gegenseitigen Liebesbeweisen. 
Oft bleibt auch einer, von Trunkenheit überwältigt, auf der 
Strasse liegen und wälzt sich in den in Konstantinopel doppelt 
schmutzigen Strassengossen, um dann etwas unsanft von der 
nächsten Patrouille geweckt zu werden (Y. 40). Bei manchen 
stellen sich noch am Abend die üblichen Wirkungen der Aus- 
schreitung ein. Bei allen aber folgt mit tätlicher Sicherheit der 
Katzenjammer (yumCir) am Morgen (V. 41). Da gilt nun als 
probatestes Mittel wiederum Alkohol, um den Teufel mit Bel- 
zebub auszutreiben. Doch selbst für die eingefleischtesten Säufer 
ist es eine Qual, diesen Morgentrunk zu sich zu nehmen, da 
alles in ihnen sich gegen den Alkoholgeruch empört. Deshalb 
presst man ins erste Glas eine Zitrone. Beim zweiten Glas geht 
es schon besser und so wird der Kater chronisch. Am Abend 
muss der Zecher trinken, um den Kater der Morgenzecherei zu 
betäuben, und am Morgen, um den vom letzten Abend einzu- 
lullen und so geht es fort in infinitum. Für diese Leute, die 
der Ausartung der Ausartung huldigen, hat man die treffende 
Bezeichnung: ■sabähji «Morgenschwärmer» gefunden (Y. 41).

Ein solcher Mensch ist natürlich für jede bürgerliche Tätig- 
keit verloren, er ist völlig leistungsunfähig. Meist sind es zum 
Glück Junggesellen (V. 42). Einen gewissen Ruf erwarb sich 
Bekri-Mustafa, dessen Ekel und Qual beim Morgentrunk Tevfíq
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sehr drastisch beschreibt. Das Familienleben ist natürlich schon 
bei einem gewöhnlichen Sänfer gestört, der seine Familie zwei 
bis drei Stunden nach Sonnenuntergang mit dem Essen noch 
auf sich warten lässt, während er in der Schenke sitzt, bis er 
schliesslich stockbetrunken heimtorkelt und sich womöglich noch 
von einem findigen Händler den ganzen Verdienst herausschwin- 
dein lässt. Er vergiftet der ganzen Familie das Leben und ehr- 
lieh gemeint sind die Worte der Entrüstung, die Tevfíq dieser 
Sorte von «Familienvätern» widmet (V. 43). Tevfíq schliesst 
mit einem solchen rückfälligen Säafer, den auch seine Verhei- 
ratung nur eine Woche lang dem gewohnten Schenkenleben 
entziehen kann; bis er wieder seine alten Zechkumpane trifft 
und in das alte Fahrwasser wieder einlenkt (V. 43 ff.).

Mit dem fünften Band bricht das Werk leider ab. Ein 
vollkommenes, abgeschlossenes Bild lässt sich natürlich schon 
darum von dem Unterhaltungsleben Konstantinopels aus Meh- 
med Tevfiq’s Werk allein nicht geben — es ist ja nicht einmal 
die Hälfte der geplanten Bändchen erschienen und damit fehlt 
mehr als die Hälfte des versprochenen, zu einem abschliessenden 
Urteil unerlässlichen Materials. Der Titel müsste darum eigent- 
lieh korrekt in «Fünf Monate in Konstantinopel» abgeändert 
werden. Doch auch der Bruchteil, der erschienen ist, ist für 
uns wichtig genug: er bietet an tatsächlichen Angaben weit 
mehr, als uns die eingehendsten Darstellungen von Kennern 
des türkischen Volkes über das türkische Volksleben bisher ge- 
geben haben. Die Schilderung Tevfíq’s hat zudem ihnen gegen- 
über den grossen Vorzug der Authentizität. In Nebenbemer- 
kungen und kurzen Erwähnungen erfahren wir viel Interessantes 
über Trachten, Zünfte, über eine Menge Gebrauchsgegenstände, 
Festgebräuche, über Ünterrichtswesen, Frauenbildung, wir lernen 
eine Menge Sprichwörter, anekdotenhafte Züge kennen u. s. w.

Mag Tevfíq auch manches einseitig darstellen, interessant 
ist es, was er schreibt. Gerade aus den unterhaltenden Seiten 
des Volkslebens lassen sich bei Völkern, wie bei Kindern aus 
ihren Spielen, wertvolle psychologische Schlüsse ziehen. Und so 
werden die fünf Bändchen Tevfíq’s ein wertvoller Beitrag zur 
Beurteilung osmanischer Sitten- und Kulturgeschichte stets 
bleiben.
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DIE WELTGOTTHEITEN DER WOGULISCHEN 
MYTHOLOGIE.

— Von Dr. B ernhard  M unkácsi. —

(Vierte Mitteilung.)

2. Di e  E r d m u t t e r :  J  o l i -T  q r  ém, M 5-a yküw .
Das ergänzende Paar «unseres Ober-Weltlichen Vaters»־ 

(Sumi- Tqrém äsütv), des Herrn des Himmels, und zugleich 
dessen Gegensatz ist in der wogulischen Mythe «unsere Un t e r -  
W e l t l i c h e  Mu t t e r » :  Joli- Tqrévi sänüw (1: 128) oder mit 
ihrem anderen Namen: «unsere S c h w a r z e - E r d - M u t t e r » :  
Semél-Mä-äyküiv (IV : 124; MLW. Sernél-Me-oqyk'w IV : 116, 
162), «unsere K r u s t i g e-E r d-Mu 11 er»: Sqiviy-Mä-äyküw 
(1:103; MLW. Sqwéy-Me-oqyk'w IV : 311).

Der Ausdruck joli-tqrém, MLW. jolké-törévi («unterer• tqrém»), 
der im Namen dieser mythischen Gestalt enthalten ist, bezeichnet 
neben der Benennung des «Himmels» numi-tqrém («oberer- 
tärem») den anderen der in den oben behandelten Wendungen 
kit tqrém, kit kwores erwähnten «zwei tqréms», nämlich die Erde.  
Besonders wird dieser Ausdruck in der Dichtersprache ange- 
wendet, wenn von der Erde im Zusammenhänge mit dem Hirn- 
mel die Bede ist, so sagt z. B. der im Himmel hausende Bär, 
dass er «auf die Untere-Welt» =  «auf die Erde» hinabschaut 
(joli-tqrémné jolät sunse’im III: 111), vom Himmel dorthin hinab- 
gelassen wird (joli-tqrémné tarütuykicé patwásém 111:116), und 
ebenso das Heldenlied von der Kondagegend, dass die «obersten» 
Balken einer wunderbaren Burg bis zu Nem-Törém hinauf- 
reichen, während sich die untersten auf Jql-Törém stützen 
(11:223), mit anderen Worten, dass die betreffende Festung von 
der Erde bis zum Himmel reicht. Eine Erweiterung dieses Aus- 
druckes ist: joli rnä yumiy tqrém «das untere Gebiet der 
Menschen-Welt» (II: 101).

Der auch in der Umgangssprache gebrauchte Ausdruck 
sernél mä «schwarze Erde» ist der Gegensatz zu posiy tqrem 
«glänzender, heiterer Himmel» und weist nicht blos auf die 
schwarze Farbe der Erde hin, sondern auch darauf, dass sie
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mit allerlei Schmutz, Mist voll ist. Daher wird die Erde oft 
auch so bezeichnet: päykiy mä «schmutzige (mistige, unreine) 
Erde» (11:30); oder: joli mäyum ünléné päykiy mä «von dem 
unteren Volke (=  von den Menschen) bewohnte schmutzige 
Erde» (III : 46), päykiy sispä jelpiy mä «heilige Erde mit 
schmutzigem (mistigem) Rücken» (II : 318, 359, 373).

Die Vorstellung von dem geologischen Bau der Erde wieder- 
spiegelt die dichterische Bezeichnung sq,wéy mä «krustige (schieb- 
tige) Erde», z. B. in folgenden Ausdrücken: sät ät tiniy puykém 
saicéy viä kit yalné ti punsanl «mein hunderthaariges teueres 
Haupt legte man nun zwischen zwei Zwischenräume der kru- 
stigen Erde» (IV: 121) =  «man begrub ihn»; pojkü at-ke yölilén: 
sawiy mä sat yalén ta ujttilén «wenn du (Polem-Gott) unser 
Gebet nicht erhörst: drückst du uns in die sieben Zwischen- 
räume der krustigen Erde hinunter» (11:411)= «stürzt du uns 
ins Grab»; räyykeu sawiy mä sät yalkwén, ,päykiy viä yqt yalkwén 
jol ta tiprnenätä sujtilali «der Lärm unseres Schreiens dringt nun 
in die sieben Zwischenräume der krustigen Erde, in die sechs 
Zwischenräume der schmutzigen Erde hinunter» (II: 30), yänt 
jelpiy sawiy män sät yalén vess ti yosyilému «das (feindliche) 
Heer möchten wir nur so in die sieben Zwischenräume deiner 
heiligen krustigen Erde hinunterschleudern» (11:133). Vollere 
Bezeichnungen mit demselben Ausdrucke: élém-yqlés ünléné sawiy 
mä «menschenbewobnte krustige Erde» (I: 128, 139), joli-mäyum 
ünléné sq,wiy mä «vom untern Volke (=  von den Menschen) he- 
wohnte krustige Erde» (1:138; 111:46), Numi-Tär^m táwém 
sawig mä «von N. T. angeordnete krustige Erde» (I: 128), ferner 
sät sqwép sawiy mä «mit sieben Krusten versehene krustige 
Erde» (II : 141), sät sqwpä jelpiy mä «heilige Erde mit sieben 
Krusten» (II: 145). Die letzteren Belege erwähnen d ie  s i e b e n  
K r u s t e n ,  beziehungsweise S c h i c h t e n  de r  Erde ,  womit 
übereinstimmend ist, dass auch die früher angeführten Beispiele 
von «den sieben Zwischenräumen der krustigen Erde» reden.־ 
Nach einer Mitteilung von der oberen Ssosswagegend wird die 
Erde deshalb «siebenkrustig» (od. «siebenhäutig»: sä.t sawiy) ge- 
nannt, weil «auf ihrer Oberfläche Gras ist, Blätter sind; dann 
gibt es schwarze, weisse, rote Erde» (1:243) und die Richtig- 
keit dieser Erklärung ist auch aus dem Ausdrucke yasli-sq,w
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des Heldenliedes (II : 185) ersichtlich, der eine die Erde he- 
deckende und nach Art einer Haut oder Obstschale ( sq,w)  
abschälbare «Moosschichte״ bedeutet, die also eine der «sieben 
saw» der Erde ist. Demzufolge ist es offenbar, dass die wogu- 
lische Anschauung unter den «sieben Krusten״ der Erde die 
Erdschichten versteht, die zu betrachten das Volk an den steilen 
Felswänden und an den hohen Flussufern Gelegenheit genug 
hat. Ein entsprechender Ausdruck ist in den irtysch-ostjakischen 
Liedern: söyoy méy, punéy méy «häutige Erde, behaarte Erde» 
(Patkanow : Irtysch-Ostj. 11:19), oder mit einer vollen Bezeich- 
nung: ömesta söyoy méy, punéi) méy «sitzende häutige, behaarte 
Erde״ (ebd. I I : 58, 174—6), yatai yatéy söyoy méy, punéy méy 
«häjitige, behaarte Erde, wo die Sterblichen sterben» (ebd. II : 
55). Dem Aufzeichner nach ist hier die bewaldete Erde mit 
dem Tierfelle verglichen (ebd. II : 220).

Mit derselben Übertragung, mit welcher die mythische Auf- 
fassung und die Dichtersprache die Himmelserscheinungen als 
Tätigkeiten des Himmelsvaters betrachtet und vom Himmels- 
vater sagt, dass er z. B. «tagt, schneit, Wind bläst, Frühling 
w7urde», wird oft auch die Erdmutter im Vorträge des Liedes 
dort erwähnt, wo offenbar von der Erde die Rede ist, so in 
folgenden Beispielen: kér simpä saw puskä tot tdrtélantawét: 
Sémel-Mü dyküw ness sciryenti «viele Kanonen mit eisernem 
Inneren macht man dort knallen : unsere Mutter Schwarze-Erde 
erhebt nur so» (IV : 124); yßnt-räy vq,arwé; akwpaal ray-sg^wän 
Sawéy-Md dykwdnné jolä taini, akwpqal ray-sqwän Numi-Tq.rém 
jdydnné rßyyä ta'ini «ein Kriegsgeschrei erheben sie; die eine 
Hälfte ihrer rufenden Stimme tönt zu ihrer Mutter Krustige- 
Erde hinunter, die andere Hälfte ihrer rufenden Stimme tönt 
zu ihrem Vater Numi-Tcirém hinauf» (11:209) | Toréin vuoti: 
tal'k'éy jiw tal'ékhl Sq,wéy-Mé oaiyiCwne jel-jöEtentg,u; taiy jiw  
tayä SqjWéy-Mé oq,yk'wné jel-punentau «Törém bläst als Wind: 
Die Spitze des mit einer Spitze versehenen Baumes biegt sich 
zur Krustigen-Erdmutter hinunter; die Äste des mit Ästen ver- 
sehenen Baumes neigen sich zur Krustigen-Erdmutter hinunter» 
(IV :311) I kér nelmpä saw saykän, tan rdtawét: Sawéy-Md 
dyküw-tarmél yujpä voikén pöl numén rayi «mit Eisenschwengeln 
versehene Glocken, diese werden geläutet: die über unserer
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Krustigen-Erdmutter liegenden w.eissen Späne springen nach oben» 
(IV : 69) I Sernél-Mo oayk'w-tarmél jel-tisséltqum: «über die
Schwarze Erdmutter werde ich begraben» (IV: 116) i Scmel-Mö 
oayk'wénné jel-poql wixtiy sárésné näi k'ulilaykwén! «von Seiten 
deiner Schwarzen-Erdmutter, möge sich von unten ein Wasser- 
Meer über dich ergiessen!» (IV: 162).

Wie die wogulische Volksphantasie das Bild der mythi- 
sehen Person der Erdmutter, ihren Wohnort, Ursprung, Geschichte 
und ihren jetzigen Wirkungskreis gestaltet, hierüber stehen uns 
nur wenige Daten zur Verfügung. Nach der mehrmals ange- 
führten Angabe des von Regulv aufgezeichneten Schöpfungs- 
liedes werden die Erdmutter und der Plimmelsvater in einer 
sehr kleinen Ausdehnung zu gleicher Zeit erschaffen: «Die Erde 
und der Himmel sie bilden sich, sie entstehen: unser Vater 
Numi-Taréin wird in der Grösse des zum Ankleben der Pfeil- 
feder dienenden, silbernen Leimkessels des jüngsten Sohnes 
Xul-atérs geschaffen; unsere Krustige-Erdmutter wird in der 
Grösse des Xul'-atérs kleinster Tochter, ihres zum Spinnen die- 
nenden Silberspindelrädchens geschaffen» (I: 101). Nach der ober- 
ssosswaischen Schöpfungssage ist Numi-Tqrém der ältere Bruder 
der Joli- Taréin; Himmel und Erde gehören also zwar einer 
Generation an, doch ist jener älter. Auch darin weichen die 
beiden Überlieferungen von einander ab, dass während dort die 
Erdmutter von Anfang an hier unten ist und von hier aus ihren 
Boten, den «mit Füssen geschaffenen füssigen Kalm» in den 
Himmel um Rat schickt, sitzt hier «unsere Mutter Joli-Tqrém 
in ihrer an siebenfachen eisernen Ketten zwischen den beiden 
Welten, den beiden Kworés, hängenden Barg» und gelangt von 
hier nur beim Eintreffen der Zeit der Schöpfung in der Weise 
herunter, dass Numi-Teirem alle hängenden Eisenketten ihrer 
Burg entzweischneidet und seine Schwester zur Erschaffung der 
Welt des menschlichen Zeitalters hinuntersendet (1:128). Von 
den mit der Erdmutter zusammenhängenden weiteren Ereignissen 
spricht die erstere Quelle von der allmählichen Erweiterung 
der anfangs kleinen Fläche der Erde, zu welchem Zwecke näm- 
lieh «der füssige Kalm» auf Vater Numi-Tqrém’s Rat ((die 
Krustige-Erdmutter dreimal mit einer lebendigen Schlangenpeitsche 
peitscht» (I : 103), die andere Quelle hingegen erwähnt ihre



Mitwirkung bei der Erschaffung von Sonne und Mond, sowüe 
bei der Befestigung der sich drehenden Erde, insofern der Him- 
melsvater diese Sachen auf die durch den Boten «Oben gehen- 
den beflügelten Kalrn» übermittelten Bitten der Joli-Taréin be- 
werkstelligt (1: 128—9).

Beide Quellen stimmen in der Hervorhebung jener mythi- 
sehen Idee überein, dass bei dem Werke der Erschaffung des 
Menschen die Erdmutter die Initiative und die vollführende 
Bolle hatte: S ie  w o l l t e  d e n  M e n s c h e n  a u f  E r d e n ,  
s ie gab  i h m L e b e n  u n d  sie s o r g t e  f ü r  d i e  Mit- 
tel ,  d i e  d i e s e r  zu s e i n e m  L e b e n s u n t e r h a l t e  
b r a u c h t e .  «Was unser Entstehen anbelangt, sind wir nun 
entstanden» — lässt sie in dem südlichen Schöpfungsliede ( I : 
101—2) dem Himmelsvater sagen — «jedoch ohne sich mit 
Nahrung ernährende Menschen kann ich nicht leben.» «Brüder- 
chen Numi-Tqrém» — spricht Joli-Tqrém in der anderen Ya- 
riante (1:129) — «die den Menschen als Wohnsitz dienende 
krustige Erde hast du erschaffen, du hast sie erleuchtet: wTie 
soll aber der Mensch erschaffen werden?» Dort beruft sich der 
Himmelsvater auf die sich erweiternde Erde, nämlich «Mutter 
Karni-näj wird von dort erschaffen werden, sie wird einem Mutter- 
schosse entstammende sieben Sprösslinge gebären» (I: 103); hier 
aber lässt er antworten, dass er sieben Menschengestalten herab- 
lassen werde, sie selbst, nämlich Joli- Tqrém, möge ihnen wiederum 
Seelen geben, denn «unser Vater Kworés hat ihr das Vermögen, 
Seelen zu geben, zugeteilt, unsere Mutter 'Sis hat ihr die Macht, 
Lebenszeit zu schenken, erteilt» (Kworés asüwné lilil taw lau- 
wés, 'Sis sänüwne nqtél taic lauwés» I : 129, 131). Wir leben am 
Busen der Erde, aus ihr spriesst die ernährende Pflanze, das 
sichtbare Zeichen der Fruchtbarkeit empor: mit Recht kann sie 
also als M u t t e r  aufgefasst werden von derselben mythischen 
Anschauung, welche in dem Himmel, der mit seinem Regen und 
seinem Lichte befruchtet, den V a t e r  der Lebenden erblickt. 
Die Art, wie Joli-Tqrém in die Lehmmenschen, die zu ihr ge- 
bracht werden, damit sie sie zum Leben erwecke, Seelen haucht, 
ist das Vorbild des G e b ä r e n  s. «Nun also, ich werde ihnen 
Leben verleihen» — sagt sie zu Greis Tápéi י־-  «du aber gehe 
von hier beiseite!» «Auch heutzutage» — heisst es in der Mit-
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teilung weiter — «ist, wenn das Kind zur Welt kommt, des- 
halb kein Mann zugegen» (1:131). Nach der Geburt folgt die 
Aufgabe des N ä h r e  ns  des Kindes. Erdmutter Joli-Tqrém schickt 
wiederum ihren Boten, den «Oben gehenden beflügelten Kalm» 
mit folgender Botschaft zum Himmelsvater hinauf: «Was die 
Erschaffung deiner den Bogen fassenden sieben Männer betrifft, 
habe ich sie nun erschaffen: was wird aber nun ihre zur 
Nahrung dienende Rutenknospe, Grasknospe sein? Lasse eine 
Silberleiter herab, ihre zur Nahrung dienende Rutenknospe, Gras- 
knospe möge diese Leiter entlang, von dort möge sie herunter- 
kommen! Ihr hungerndes Herz hungert sehr; wenn sie zu Ruten 
gelangen, fallen sie von den Ruten zusammen, wenn sie zu Gras 
gelangen, fallen sie vom Grase zusammen» (1:132—3). Auch in 
dem südlichen Liede fragt die krustige Erdmutter: «Den sich mit 
Nahrung ernährenden Menschen haben wir nun erschaffen; wo 
wird er aber nun irgend einen essbaren, seines Herzens Spitze 
ausfüllenden schmackhaften Bissen hernehmen?» (1:104). Ebenda- 
selbst wiederholt sich die Frage der Erdmutter, da ihre Men- 
sehen schon das Mannesalter erreicht haben und anstatt der 
leichten Jagd eine mehr Kraftanstrengung erfordernde und ihre 
Unternehmungslust besser befriedigende Arbeit suchen (1: 106). 
All dies stellt ein Bild einer Mutter dar, die für den Lebens- 
unterhalt und das Wohlsein ihres Sprösslings zärtlich sorgt; 
die Mythe überträgt diese Vorstellung von der menschlichen 
Gesellschaft auf den Kreis der weltlenkenden geistigen Mächte.

In der oberssosswaischen Schöpfungssage beginnt eine der 
Reden des in den Himmel gesandten Boten mit folgenden Worten: 
Joli-Tqréni sänirn läwi, Sät-Tqrem sänim läwi «Meine Mutter 
Joli-Teirem lässt sagen, meine Sieben-tqrém Mutter lässt sagen» 
(1: 132), aus welcher Parallele hervorleuchtet, dass der Beiname 
der Erdmutter Sät-tärem Mutter ist. Wie wir schon in dem 
früheren Abschnitte angedeutet haben, kommt eine mythische 
Person mit diesem Attribute auch in der Hymne des Weltbeobach- 
tenden Mannes vor, und zwar mit Hervorhebung dessen, dass 
sie die Erde auf die Oberfläche auftauchen liess, weshalb auch 
diese Sät-t(1rem jisi näj saneuw yuíitém yätel jäyyjm jelpiy mä 
«von unserer Mutter, der Urfrau, die sieben Götter [geboren 
hat], auf die Oberfläche gebrachte, von der Sonne umkreiste
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heilige Erde» (11:311) genannt wird. Hier ist jedoch die Trä- 
gerin dieses Namens mehr keine auf Erden wohnende und vom 
Himmelsvater abgesondert lebende weibliche Gestalt, sondern 
das Paar «unseres Väterchens Tärem, der so hoch, wie sieben 
schwarze Adler [fliegen], thront״ (Sät juns-uj tutit Tarévi äskeuw 
ebd.) und die Mutter des Weltbeobachtenden Mannes, woraus 
zugleich offenbar wird, dass die «sieben Götter», auf welche 
dieser Name hinweist, und welche den in den Sagen der Mutter 
Joli-Tqrém und der Krustigen-Erdmutter erwähnten sieben Ur- 
menschen entsprechen, keine anderen, als die sieben Söhne des 
Himmelsvaters sind. Die Mythe also, die ursprünglich Himmel 
und Erde, die sich in der Natur in unendlicher Entfernung von 
einander und einander gegenüber ausbreiten, als von einander 
getrennt, oben und unten befindlich auffasste, entwickelte sich, 
nachdem sie in diesen zwei Welterscheinungen nach deren ver- 
schiedenen Eigenheiten Mann und Weib, beziehungsweise Vater 
und Mutter erkannte, um eine Stufe weiter: sie paarte nach 
der fortgeschritteneren Gesellschaftsordnung die zwei Personen 
verschiedenen Geschlechtes nach menschlicher Art, brachte sie 
in das Verhältnis von Mann und Weib, ja versetzte sogar die 
Frau in die Wohnung des Mannes hinüber, wodurch a u s  d e r  
E r d m u t t e r  e i n  h i m m l i s c h e s  Wei b ,  e i n e  dem Vat er  
T ä r e m  e n t s p r e c h e n d e  M u t t e r  T a ré in  ('Sän-Tqrem 
Gondatti 8, 58, 33; KW. Törém-sek: TopML-HyKi. Infantjev 
III: 571; KO. Turum-es Karl Pápai; IO. Türém-ayka Patkanov 
Irtysch-Ostj. 1:105) wurde. In der irtysch-ostjakischen Volks- 
dichtung kommen die ein so enges Bündnis eingegangenen 
Vater Turém und Mutter Turém oft als Einheit vor: Türum- 
jiyémen, Türum aykémenna eya pártáimén «von unserem Vater T., 
von unserer Mutter T. sind wir einander bestimmt worden», 
sagt in der Sage die in eine Uhuhaut gekleidete, einen Mann 
suchende Fürstentochter (Irtysch-Ostj. 11:40); Türum jiyém, 
Turum ankémna pay at evejat ent partäjem «von Vater T., von 
Mutter T. ist mir kein Kind bestimmt worden» (ebd. II : 105), 
beklagt sich der Held eines Märchens, der seine Speicher an- 
zündet, dass ihr Rauch «zu Vater T., zu Mutter T (Türum 
jiyém, Türum aykéma), d. h. in den Himmel steige, und die 
Aufmerksamkeit dieser auf sich lenke (ebd.).

5*
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Ein besonderer Name dieser weiblichen Gottheit, die sieb 
von ihrer irdischen Heimat als Mutter Taréin in den Himmel 
erhoben hat, is t: 'Sis, mit den Epitheten der entsprechenden 
männlichen Gottheit (Sorni-Kworés, oder Kwores-Sorni): Sorni- 
'Sid und 'Sid-Sorni «Gold-'Sis», oder Sorniy-'Sis «Gold-' Sid». 
Das Wort «'■dis9 bedeutet eigentlich «liebes Geschöpf» (bei Ahl- 
qvist  : NO. süsi «hold, lieb»), welche Bedeutung aus folgenden 
Zusammensetzungen hervorgeht: MLW. oqyK-diskwe «Mütter- 
chen, liebe Mutter», jäi-didkwd «Väterchen», pü-diskwé «Knäb- 
lein», oaj-sidkivé «Mägdlein», tőréin-sidkwé «liebes Göttchen» und 
aus derartigen selbständigen Anwendungen, wie sqmtal kätep 
saw yumikém, gstal ma'ilép saw sidem «meine vielen schlaffhän- 
digen Menschen, meine vielen schwachbrustigen Liebchen (Spross- 
chen»; 11:37), siskét, nxanér vasén »Liebchen, was sahst du?» 
(II : 289). Mit spezifischer Einschränkung des Begriffskreises be- 
deutet did einerseits «Spross, Kind» (z. B. in folgendem Aus- 
drucke des Liedes: akwd (íntér sät dis taw reyti «einträchtige 
sieben Sprösslinge wird sie gebären» I : 103), andererseits im 
Pelymisch-W'ogulischen «Mutter» (z. B. didém «meine Mutter»), 
wie auch in der ungarischen Volkssprache ides «süss», auch 
«liebe Mutter» bedeutet. Dasselbe Wort did «Mutter» steht im 
Vorderteile des Kompositums NW. did-kar ék, MLW. did kwdréy 
«Henne» (wobei der zweite Teil eine Entlehnung des syrjäni- 
sehen Wortes kurög «Huhn, Henne» ist) und es ist wohl an- 
zunehmen, dass dies auch die eigentliche Bedeutung des 
mythologischen Namens 'Sid sei, wonach diese Benennung 
dem Hintergliede der Namen Tarém-sdni, Taréin äijkw «Gott- 
Mutter» entspräche. Als mythischer Name ist 'Sid-Sgrni säneuw 
in der Hymne des Weltbeobachtenden Mannes (11:311) der 
parallele Ausdruck von Kworés-Sqrni ädkeuiv und bedeutet 
neben diesem, ebenso wie das oben angeführte Türém-jiyém, 
Türém-aykém, den H i m m e l  im Gegensätze zur Erde, so: 
Kworés-Sqrni ädkeuw joli-pält, 'Sis-Sqrni säneuw joli-pält . . . .  
kis-lakw jáyyém lakwiy mä sät lamtuw num-pält. . .  terén sĕ.yywiy 
styywit) yatél värs «unter dem Väterchen Gokl-Kwores, unter 
dem Mütterchen Gold-'Sis (=  unter dem Himmel) bildete [der 
Himmelsvater] oberhalb der sieben Gegenden unserer runden, 
nach Art eines Beifens sich drehenden Erde einen mit Krankheit



nebeligen nebligen Tag». In ähnlicher Weise ist der Himmel 
zu verstehen in der Redeweise 'Sis-näj tei\ Tärem-näj tĕi «das 
Feuer der Gottmutter brennt, das Feuer des Gottes brennt» 
(Gondatti 31, 53), welche das Nordlicht bezeichnet. Jedoch denkt 
man nicht mehr an den Himmel, sondern bloss an die im Na- 
men ausgedrückte mythische Person, wenn man entsetzt auf- 
schreit: Sorniy 'Sis, jelpip p>s! vianér tit taw tamliy Jĕmts ? ! 
«Goldige-Gottmutter, sonderbares Wunder! Was ist da geselle- 
hen ? ! (öaTioniKa, uto TaK0e 3 ;̂bcb CÄ'fcjiajiocb ? !)». Desgleichen 
behandelt die Gestalt der Sqrni-'Sis als mythische Person ohne 
Bezugnahme auf die Grundbedeutung das Lied der Überflutung 
des Himmels und der Erde (1:38), wenn es erzählt, dass «in 
ihrer von sich selbst entstandenen meergrashügeligen, tundra- 
hügeligen Burg Frau und Greis Gold-'Sis und Gold-Kivorés 
leben. Sie haben Tochter und Sohn, die Gold-Kaltés und den 
Gold-Átér. Ihr Stall enthält sieben sonnengeschmückte Pferde, 
sieben schneeweisse Pferde, hinter ihrem Hause wuchs eine 
goldblätterige, eine goldastige Birke»; dann aber, dass «nach 
einem langen Leben, nach einem kurzen Leben verschied ihre 
Mutter Gold-'Sis, worauf ihre Tochter Gold-Kaltés aus dem 
Hause ging, einen ihrer goldflügeligen, goldschweifigen sieben 
Kuckucke fing, riss dessen Wanst auf, legte ihre Mutter in 
das Innere des Kuckucks hin» (I : 41), nach Verlauf einiger 
Zeit aber riss sie denselben Kuckuck auf und da «erhob sich 
die hier begrabene Mutter Gold-'Sis», endlich dass nach zahl- 
reichen grossen Begebenheiten «legten Mutter Gold-'Sis und 
Vater Gold-Kworés ihre Kinder Gold-Kaltés und Gold-Átér ino

zwei goldreifige Wiegen und Hessen sie an Silberketten auf 
diese sich unten befindende Erde herab» (I : 65—67)..

Von der hier behandelten Gottmutter sind auch andere 
Überlieferungen erhalten, wenn auch nicht in Verbindung mit 
dem Namen 'Sis. Diese heben im Gegensätze zu der oben an- 
geführten Erzählung, welche einerseits zwischen der Gottmutter 
und deren Tochter Költés, anderererseits zwischen dem Gott- 
vater und dessen Sohne Átér ein innigeres Verhältnis hervor- 
scheinen lässt, die besondere Neigung der Gottmutter zum Lieb- 
lingssohne und ihre Fürsorge für ihn, sowie die kindliche Zärt- 
lichkeit des letzteren gegenüber seiner Mutter hervor. Die Hymne
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des Weltbeobachtenden Mannes beruft sich huldvoll dreimal auf 
dessen Mutter, deren Liebe ihn mit prächtigen Kleidern und 
einem Sattel versehen hat: «Ziehe» — so lautet das Zauber- 
wort — «deine von deinerSieben-Götter- [geborenen] Urfrau Mutter 
(ScLt-tqrem jisi näj sänin) dir angelegten siebengansflügeligen 
Kleider auf deine von der aufstehenden Sonne vergoldeten Schul- 
tern an!» (1:315); «gürte den von deiner Sieben-Götter- 
geborenen] Urfrau Mutter gegürteten siebengansflügeligen 

Gurt an!» (ibid.); «lege auf deinen von deiner Sieben-Götter- 
[geborenen] Urfrau Mutter zugeschnittenen, mit siebenzüngigen 
heiligen Glöckchen versehenen siebenkantigen heiligen Sattel, 
oh Átér!» (11:316). In der Mythe von der Erstehung der 
Erde ist der Mann von dem Menschenpaare am «Tundra- 
hügel» (Tunrä-iayl Hkwcii q>jkäV I : 1) der Himmelsvater, die 
Frau die Mutter des Weltbeobachtenden Mannes (1:32), also 
identisch mit der hier behandelten, unter den Namen Sorni- 
1Sis, Sät-t(írém-jisi-näj erwähnten mythischen Gestalt (wiewohl 
das Ende der Sage die ursprüngliche Genealogie der Mythe ver- 
wirrend dieselbe Kaltes nennt). Auch hier fällt die mütterliche 
Fürsorge ins Auge; sie gewahrt zuerst das Leiden des Sohnes 
und erkundigt sich nach dessen Ursache, als dieser, seine Gross- 
jährigkeit' erfahrend, unwillig ist und um sich eine Frau zu er- 
schaffen, eine Wanderschaft antreten will (1: 5) und sie ist es 
ebenfalls, die am Ende der Sage den Knaben zum Weltbeob- 
achtenden Manne weiht (1: 32). ln der südlichen Version dieser 
Sage ersetzt die Stelle des Weltbeobachtenden Mannes der Pole in- 
Gott, dessen Mutter jedoch auch mit der erwähnten Frauen- 
gestalt der früheren Sage identisch is t: auch diese bewacht mit 
grosser Sorgfalt das Kind, sie lässt es ohne Bewachung nicht 
einmal aus dem Hause; wenn es ausgehen soll, schickt sie ihren 
Alten mit ihm als Begleiter und zankt unter grossem Gewein, 
da einmal der Knabe trotz aller Bewachung verloren geht (1: 34). 
Auch in den Mitteilungen Gondatti’s ist es 'Sän-Tq,rem, mit 
dem der zukünftige Weltbeobachtende Mann vor seinen Helden- 
abenteuern Rat pflegt und der diesen auf die damit verbundenen 
Mühen und Gefahren aufmerksam macht (28). Als dieser nach 
seinen Siegen in das Haus seiner Eltern zurückkam, traf er seine 
Mutter sehr veraltert a n ; hierauf nahm sie der Knabe auf seine
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Hände und hauchte auf sie, wovon jene ihre Jugend und Schön- 
heit zurückgewann (ibid. S. 33). Seine Mutter fungiert auch fer- 
nerhin als Eatgeberin neben ihm ; sie spornt ihn an, dass er 
sich mehrere Weiber nehme, damit er mehrere Söhne bekomme, 
die mit ihm die Sorgen der Weltleitung teilen können und da 
die Zahl seiner Söhne für die vielerlei Völker und Länder nicht 
hinreicht, ist es ebenfalls die Mutter, die ihm sagt, dass er auf 
eine Stelle seine Mütze, auf die andere seinen Handschuh, auf 
die dritte seinen Gürtel als Mahnzeichen sende (ibid.).

Alles dieses zusammengefasst, können wir folgende Phasen 
in der Entwickelung der mythischen Vorstellung der Erdmutter 
feststellen:

1. Auf die erste Stufe deutet die Bezeichnung Sawiy-Mä 
äykw «Krustige Erd-Mutter», welche klar auf den Grund der 
mythischen Vorstellung, auf die Erde und deren Eigenheiten 
hinweist.

2. Die zweite Stufe ist erkennbar in der Benennung Joli- 
Tarém sänüw «Untere Welt-Mutter», welche den Gegensatz zum 
Himmel, beziehungsweise zu Numi-Türém äsüw «Obere Welt- 
Vater» hervorhebt. Von besonderer Wichtigkeit in der Mythe 
der Joli-Tqrém ist jenes Detail, dass in die sieben auf Befehl 
des Himmelsvaters zu ihr geführten Lehmmenschen sie die Seelen 
gibt, und derart bei der Erschaffung der sieben Urmenschen eine 
Hauptrolle spielt.

3. Die Variation Sät-tarém säni des letzteren Namens be- 
zeichnet die dritte Stufe der Entwickelung, auf welcher die er- 
schaffenen sieben irdischen Urmenschen mit den Urgötzen, den 
sieben Söhnen des Himmelsvaters (sät-tärem-pi )  identifiziert 
sind. Der Name Sdt-tq,rém sard, als gleichbedeutend mit Joli- 
Tq,rém, bedeutet noch eine auf Erden lebende mythische Person, 
dessen vollständigere Variante Sät tq,rém-jisi-nüj sänüw jedoch 
kann schon nur als himmlische Gottheit nachgewiesen werden.

4. Die Mutter der sieben tarém gelangt von ihrer ursprüng- 
liehen Heimat, von der Erde, zum Vater der sieben tarém, zu 
Numi-Tarém, in den Himmel und verliert da schon gänzlich 
ihre auf die Erde sich beziehenden Attribute. Ihre Namen auf 
dieser Entwickelungsstufe sind Sat-tq,rém-jisi-naj säni oder kürzer 
' Sün-tarém, Türém-ayka, dann aber einfach 'Sis «Mutter», oder
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«lieb», beziehungsweise mit dem von ihrem Gatten entlehnten 
Attribute: Sorni-'Sis «Gold-Mutter».

5. Die gepaarten Namen Táréin und Sis, beziehungsweise 
Somi Kworés und Sorni-'Sis, sowie Türém-jiy und Türern-ayka 
treten in eine so innige Verbindung, dass der Name der weib 
liehen Gestalt schon teilweise den Begriffskreis ihres Genossen 
übernimmt und mit diesem zusammen auch den Himmel be- 
zeichnen kann: auf dtm Wege der mythischen Entwickelung 
wurde also die Güttin der Erde zum Ausdrucke des Himmels.

Indem der Mythos sich derart entfaltet und die sich an- 
schliessenden neueren Züge eine ganze Reihe von Veränderungen 
in der ursprünglichen Auffassung hervorrufen, verschwinden na- 
türlich die ehemaligen Vorstellungen nicht, sondern erhalten sich 
samt den dieselben charakteristisch bezeichnenden Namen und 
insofern sie sich inhaltlich von den neueren Bildungen immer 
mehr entfernen, trennen sie sich endlich ganz von diesen, so 
dass ihr Zusammenhang in dem Volksbewusstsein ganz verloren 
geht und nur durch wissenschaftliche Analyse erkennbar wird. 
So sind heute im wogulischen Volksglauben Joli-Tqrém und 'Sis 
jedenfalls besondere Gestalten, wie dies klar ersichtlich ist aus der 
ober-ssosswaischen Sage, in welcher Numi-Tdrém zu seiner jün- 
geren Schwester Joli-Tqrém derart spricht: «Mutter 'Sis entbot 
dir das Verleihen der Lebenszeit» ('Sis sáriin nay paltén nqt lauicés 
I : 129), wo also 'Sis die Mutter des Joli-Tqrém, also jener mythi 
sehen Person ist, mit welcher sie eigentlich nach der Entwiche- 
lung der Mythe identisch ist. Charakteristisch ist hier die gene i 
logische Verbindung zwischen den Trägern der beiden ursprüng- 
lieh gleichbedeutenden Namen, dies erinnert nämlich an den 
ehemaligen Zusammenhang, wie wir dies bei der Behandlung 
des Verhältnisses zwischen den Namen Kworés und Tqrém aus- 
einandergesetzt haben (s. oben). Derselbe ober-ssosswaische Tra- 
dent, der die ursprünglich identischen, später jedoch als ver- 
schiedene mythische Personen aufgefassten Gestalten Kworés und 
Tqrém in Verwandtschaftsverbindung bringt, und zwar jenen zum 
Vater des letzteren macht, verfährt nur konsequent, wenn er 
auch die Gestalt der Joli-Tqrém, d. i. der Schwester Nurni- 
Tqrém zur Tochter der 'Sis, des weiblichen Paares des Vaters 
Kworés, macht. Vermutlich verdankt auch jenes eigentümliche



Detail in dem Mythos der Frau des Himmelsvaters, laut welchem 
Numi-Tärem sie auf die Erde wirft und sie hier ihr liebstes 
Kind, den späteren Weltbeobachtenden Mann, gebärt ( I I : 98), 
seine Entstehung dem Andenken ihrer ursprünglichen Identität 
mit der Erdmutter. Jene Deutung des Tradenten, wonach die 
Mutter des Weltbeobachtenden Mannes gar nicht die Mutter der 
übrigen Tärem-Söhne, sondern eine russische Frau gewesen wäre, 
welche der Himmelsvater wegen ihrer Untreue auf die oben an- 
geführte Weise bestraft hätte, widerspricht anderen Überliefe־ 
rungen und ist ohne Zweifel eine neuere Mythenbildung. Es ist 
zu bemerken, dass der spätere Weltbeobachter auch nach der 
Heiligen Sage in der Gestalt einer Zirbeltanne aus der Erde 
hervorwächst (1: 3—4), sowie in der Variante derselben Sage 
 Polém■ Gott in der Gestalt einer Blume (1: 33): mit einem WTorte־
die Tarém Söhne kamen auf der Erde zur Welt; ihre Mutter ist 
ursprünglich keine himmlische, sondern eine Erdenbewohnerin.

Während wir hier einen Fall der Differenzierung Ursprung- 
lieh identischer mythischer Namen und Gestalten vor uns haben, 
ist es bekanntlich auch oft der Fall, dass Mythen und Namen 
verschiedener, besonders genealogisch verbundener mythischer 
Gestalten teilweise oder auch ganz mit einander verwechselt, 
oder gegenseitig auf einander übertragen werden. Wie in den 
Mythen des Himmelsvaters und seines Sohnes, des Weltbeob- 
achtenden Mannes, so sind ähnliche Züge auch in den Vor- 
Stellungen der entsprechenden weiblichen Gestalten, der Götter- 
mutter und ihrer Tochter Kaltes wahrnehmbar, mehrere Über- 
lieferungen stellen sogar auf Grund dessen — wie wir oben 
gesehen haben — Kaltes als die Frau des Himmelsvaters und 
als die Mutter der Tqrém-Söhne hin.

Ebenso wie der Himmelsvater, hat auch die Érdmutter 
oder die Göttermutter weder eine Bildsäule, noch eine zu ihrer 
Residenz auserwählte heilige Stätte. Auch von den äusseren 
Zügen ihrer Gestalt wissen wir nur so viel, dass sie sehr alt, 
eine von den sul puykpä kiti’ «den grauköpfigen Beiden» (näm- 
lieh dem Himmelsvater und seinem Paare) ist, von deren Haaren 
die Sage von der Hochzeit des KaZ^s-Mädchens erzählt, dass 
es «weiss wie ein Hasenfell wurde» (11:299). Von Gebeten und 
Zauberformeln, die an sie gerichtet werden, haben wir gar keine

DIE WELTGOTTHEITEN DER WOGULISCHEN MYTHOLOGIE. 73



74 DAS HEIDENTUM DER WOGULEN.

Aufzeichnung; Gondatti weiss jedoch davon, dass unter jenen 
hohen Stangen, auf welche am Opferplatze Fetzen, Pelzwerk und 
Flittersachen aufgehängt werden, die, welche neben der dem 
Jän i- Taréra geweihten mittlern Stange rechts steht, der San- 
Tqrém geweiht sei (S. 8).

Den Gottheiten der Erde wird unter den östlichen finni- 
sehen Völkern grosse Verehrung bezeugt (vgl. die Opferzeremonien 
des wotjak. Lud, Mu-Kilcin, cerem. mllande-ivodéé-, pujérso, -őrt 
und anderer mythischer Gestalten) und dass wir dies bei den 
Wogulen nicht finden, ist damit zu erklären, dass die Wogulen 
keinen Ackerbau treiben und demzufolge in dieser Beziehung ihre 
religiösen Gebräuche auf einem älteren Standpunkte stehen. 
Bloss als Lebensspenderin, beziehungsweise als Schutzgeist könnte 
die wogulische Erdmutter in den religiösen Gebräuchen eine 
Bolle haben, diesen Beruf hat jedoch ganz Kaltes übernommen, 
ebenso wie ihr jüngerer Bruder, der Weltbeobachter, einen Teil 
vom Berufe des Himmelsvaters. Der Gebet- und Opferkultus der 
Frauen wendet sich aus diesem Grunde direkt an Frau-Kaltes.

3. D er U n t e r w e l t - F ü r s t :  J  q l - n ä j  ér, Kul'-q t é r.

Ausser den sichtbaren Welten des «glänzenden Himmels» 
und der «schwarzen Erde» gibt es ohne Zweifel nach der allge- 
meinen Völkeridee der gesamten Erdrunde unter den Schichten 
der Erde auch noch eine unsichtbare dritte Welt, die Un t e r -  
wei t ,  mit dem wogulischen Namen: MLW. jelké me, UTW. jéléy 
mä, OTW. jalé mä, jqdéy ma («untere Erde״), beziehungsweise im 
Gegensätze zu der Erde, als «oberer Welt״: joli-tqrém («Unter- 
weit״). Der Herr und Hauptvertreter dieser Welt ist schon weder 
«unserVater», wie der Himmel, noch «unsere Mutter», wie die 
Erde, sondern ein düsterer Herrscher: Jal-najér (KW. I I : 232) 
«Fürst der Unterwelt», oder Kul'-äter (NW.), Xul-qtér (OLW.), 
K'ul-nqjér (MLW. IV: 13; bei Re«uly mit Pluralsuffix: kull't 
nqer 1 : 242), Kwel-najér (KW.) «Fürst der kuli (Teufel)״, bezw. 
«Seuchen-Fürst». Der Vorderteil dieses Namens yul ist sichtlich 
identisch mit dem Worte NW. yul «Krankheit» =  wotj. kil 
«schwere, ansteckende Krankheit» =  ungar. hagy in hagy-máz 
«hitziges Fieber» (s. AKE. 1 : 317), welches in der Dichtersprache
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hauptsächlich in der Zusammensetzung térén-yul «verzehrende, 
hinraffende Krankheit, Landseuche, Pest״ gebraucht wird (in 
vielen Fällen aufgelöst, wie z. B .: téréntal ma-ké7npli térnél ti 
tärätesänl, yultal mä-kempli yulél ti tärätSsänl «die Gegend der 
seuchenlosen Erde haben sie nun mit Seuche, die Gegend der 
krankheitslosen Erde haben sie mit Krankheit überflutet» 1 : 96), 
ist aber als Grundwort eines Yerbalstammes auch in dem all- 
gemein gebräuchlichen Worte NW. ypjt-, yq>jt-, MLWT. k'ojt-, 
ULW. k'wajt-, PW. k'ivojt- «krank liegen, krank sein» (vgl. finn. 
kitu-, estn. k.idu- «kränkeln», kide «kränklicher Zustand») erkenn- 
bar. Mit Anwendung des Wortes «Seuche» auf den «Geist der 
Seuche», sowie überhaupt auf die «verderblichen Geister» bedeutet 
das dem NW. Worte yul «Seuche» der Form nach genau ent- 
sprechende MLW., ULW. k'ul, KW. k'wdl', k'wul «Teufel» (qepTT.), 
ebenso wie neben dem wotjak. Worte cer, cir «Krankheit» 
(<  wolgatatar. cér id.) Cer «Gottheit der epidemischen Krank- 
heiten» und wie neben kil, kil-däj «schwere Krankheit», Kil-däj 
«einen bösen Geist, der schwere Krankheiten verbreitet» bedeutet; 
vgl. zu diesen im Wogulischen selbst die Gattungsnamen der ver- 
zehrenden Seuche tér én-yul und yiii, die zugleich Bezeichnungen 
der todbringenden unterirdischen Geister sind. Die Lautform NW. 
kul, NO. kul' «Teufel» (Ahlqv.), IO. kul «Teufel, Wassergeist» (pégde 
kul «schwarzer Teufel» Patkan.) ist ihres Anlauts wegen {k anstatt 
des regelmässigen y, k') als unmittelbare Entlehnung des syrjän. 
kul «Teufel, böser Geist, spez. Neck, Wassergeist» (Wiedem.), 
perm, kil «Neck» (Genetz) zu betrachten, welches Wort aller 
Wahrscheinlichkeit nach nur eine Nebenform des wotjak. Wortes 
kil «Krankheit» ist (vgl. wotjak. kig, kig «Urin», kigi, kigi 
«wie» =  syrj. kug «Urin», kug «wie», wotj. sil- «stehen» und 
suit «aufstehen״ neben syrj. sülöd- «stehen lassen» und suit- 
«stehen» usw.) mit einer eben solchen Bedeutungsübertragung, 
wie in den oben angeführten Angaben.

Diese Grundbedeutung des Namens Kul-qtér, oder K'ul- 
najér beweist auch das Epitheton des Herrn der Unterwelt: 
Xin-urt yum, sayiy yß71, in welchem er mit den ostjakischen 
Worten yin «Seuche, Pest» und urt «Fürst» geradewegs «Seuchen- 
Fürst Mann, lockiger König» benannt ist, eben in der Beschrei- 
bung seiner Haupttätigkeit, laut welcher er «von dem Wasser



des graslosen, weiten Meeres״ , d. i, von dem Gebiete des Todes 
«auf ein Schiff mit eisernen Querleisten stieg», hierauf «die vielen 
armen Leute mit armseligen Pelzen» alle aufsteigen Hess, so dass 
«kein einziges Dorf mit Mädchen, keine einzige Stadt mit Knaben 
bleibt» (II : 407). Auf andere Eigenschaften dieser mythischen 
Gestalt beziehen sich folgende Attribute : élém-yqlés tĕnĕ saméy 
ütpi «menschenfressender grossäugiger Heuler (Hund)» (11:289) 
und lui yum Xul-qtér «unterirdischer Mann Xul-qtér» (II: 98), 
deren Bedeutung wir schon oben im Zusammenhänge mit dem 
Seelenglauben behandelt haben.

Ebenda haben wir auch die Auffassung der Wogulen und 
Ostjaken von der U n t e r  wT e i t  geschildert, sowie die herufs- 
mässige Tätigkeit des Xul-qtér und seines Teufelheeres in diesem 
Reiche der Schatten. Hier sind noch diese Beschreibungen mit 
den g e s c h i c h t l i c h e n  M y t h e n  des Herrn der Unterwelt 
zu ergänzen, welche wir im folgenden kurz zusammenfassen:

I. E r s t e r  L e b e n s a b s c h n i t t .  Dies betreffend haben 
wir drei verschiedene Mitteilungen: a) Die eine kennt, indem 
sie sich genau an jenen Grundgedanken hält, dass der Himmels- 
vater am Anfang aller Dinge stehe, auch dessen mächtigen 
Gegner, den Fürst der Unterwelt, als dessen Sohn. Wir finden 
diese Auffassung in der Hymne des Kul-qtér, wo diese mythi- 
sehe Gestalt selbst von sich sagt: «Bei meinem Vater Numi- 
Tqrém kräftigte sich das Glied meiner sich kräftigenden Hand; 
ich ward in einem Hause mit siebenfachem Eisenschlosse ge- 
halten» (11:287). Übereinstimmend hiermit ist die Mitteilung 
des Schöpfungsgesanges, wonach das Xul-qtér-Mädchen von 
Väterchen Gold-Kworés geschaffen wurde» (I: 77).

b) Laut dem Berichte Gondatti’s von der Ssygwa- 
gegend wurde Xul-qtér unter der Erde geboren; näher konnte 
man seine Geburtsstätte nicht bestimmen. Er hat eine ganze 
Stadt, wo er mit seiner Familie in einem goldenen Hause 
wohnt, und unzählige Diener ihm zu Gebote stehen, die den 
Menschen gleichen, jedoch von niedrigerem WTuchse sind (S. 
40). — Von der Gründung einer Stadt weiss auch die Xul-atér- 
Hymne, jedoch im Zusammenhänge mit späteren Ereignissen. 
Mehrmals geschieht in der mythischen Volksdichtung von den 
Töchtern Xul-qtér's Erwähnung, von denen die eine das Weib des
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Weltbeobachtenden Mannes wurde. Mit dieser ist vielleicht jene 
Xul-qter-äyi identisch, die in dem Schöpfungsliede als die Mut- 
ter der sieben Urmenschen fungiert (1:77, 86) und in der von 
R eguly aufgezeichneten Version Kami-näj genannt ist (I: 103)״ 
Jedenfalls sind verschiedene mythische Personen die «kleinste 
Tochter» Kul-qtér's (Kulit nq,er vasi oai =  Xul-q,ter vasy' äyi), 
von der, sowie von dem kleinsten Sohne Kul-iqtér's (Kulit nq,er 
väsi pi =  Xul-átér väsi'pV)  das REGULY’sche Schöpfungslied spricht 
(1:100—1), indem es von ihnen erzählt, dass die anfängliche Grösse 
des sich ausbreitenden «Himmelsvaters», d. h. des Himmels, 
mit der Grösse des zum Ankleben der Pfeilfedern bestimmten 
silbernen Leimkessels dieses «kleinsten Sohnes» gleich war, 
während die Grösse der sich entwickelnden «Erdmutter״, d. h. 
der Erde, mit der Grösse des Kreises an der Silberspindel 
dieser «kleinsten Tochter». Die «kleinste» Kul-qtér-Tochter er- 
scheint anderswo in der Rolle ihres Vaters, als Daemon des 
Todes; eine Frau von der Gegend der unteren Loswa klagt in 
ihrem Schicksalsliede (IV : 103), dass ihre zwei Kinder «die kleinste 
Tochter K'ul-najér's mit dem Schosse ihres Kleides irgendwie 
weggetragen habe», d. h. dass sie der Tod hinweggerafft hat.

c) Laut der Sage von der Loswa-Gegend (1:160) «deckten 
sich Himmel und Wasser, bevor die Erde erschaffen wurde, wie 
übereinander gestürzt; in der oberen Welt lebt unser Vater 
N. T., in der unteren schwimmt Xul-qtér in der Gestalt einer 
Tauchente umher». Auch hier steht also der Himmelsvater ur- 
sprünglich in keinerlei Verbindung mit dem Herrn der Unter- 
weit, die beiden sind von einander unabhängige Urwesen.

II. Die Beweggründe und die ersten Phasen d es  Zer-  
w ü r f n i s s e s  mi t  de m H i m m e l s v a t e r  teilen unsere Quel- 
len ebenfalls in verschiedener Weise mit: a)  Nach der Kul- 
ater-Hymne (II : 288) fängt diese Geschichte beinahe so an, wie 
in dem Liede des Herabsteigens des Bären vom Himmel. Der 
junge Kul-q,ter, der den Zuwachs seiner Kräfte spürt, macht 
«mit seinen sieben teuflischen Ränken» (kul sät pis) an dem 
mit einem siebenfachen eisernen Schlosse versperrten Hause 
seines Vaters eine Spalte von der Grösse eines Nadelöhrs. Durch 
die so entstandene Spalte entflieht er seiner Gefangenschaft, 
gelangt in den Kreis des himmlischen Dorfes, schreitet dort
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einher, als auf einmal sein Fuss in einer Versenkung gefangen 
bleibt und er gewahrt, dass unter seinem Fusse eine Bresche 
ist, durch welche man vom Himmel auf die Erde sehen kann. Neu- 
gierig betrachtet er jetzt von da die Erde und diese seine Handlung 
wird die Quelle vieler Übel. Von den vielen Sehenswürdigkeiten 
der Erde interessiert ihn hauptsächlich, dass «das unten umher- 
laufende füssige Göttchen siebenerlei Fussgeschicklichkeiten aus- 
führt und dafür sich vorzügliches Geld, gute Opferstücke ver- 
schafft», mit anderen Worten, dass die Menschen den für sie 
sich abmühenden, vom Himmel auf die Erde, von der Erde in 
den Himmel laufenden Götzchen als Opfer Silbergegenstände 
und Speisen darbringen. Solche zu erwerben, wandelt auch ihn 
grosse Lust an und da ihn sein Vater N. T. fragt, was er ge- 
sehen habe, äussert er auch sofort den Wunsch, er möge ihn 
zur Erde hinablassen. Der Himmelsvater widersetzt sich: «Wenn 
einst sich die Zeit einstellt» — sagt er — «da der Mensch 
erschaffen wird und ein Leben fristen wird: wie möchte ich 
denn ein ,Menschen fressendes, grossäugiges Heulendes‘ hinab- 
lassen?!» Der gütige Schöpfer will um keinen Preis den Tod 
auf die Bewohner der Erde hinablassen. Kul!-atér aber erwidert 
eigensinnig: «Nein, oh Vater, mit vorzüglichem Gelde, mit 
guter Opferspeise wird man mich beschenken: und ich werde 
dann die Lebenszeit des Menschen verlängern», womit er ver- 
spricht, dass im Falle, wenn die Menschen ihm ebenso wie den 
Götzen Opfer darbringen werden, er die Menschen nicht ver- 
nichten, sondern im Gegenteil ihr Leben verlängern werde. Dies 
ist ihm aber unmöglich, da Kul'-q,tér das Verderben und der 
Tod ist und gegen seine Natur mit seinem besten Willen nicht 
handeln kann. — Der Himmelsvater wird böse und schleudert 
Kul-atér, um ihn zu vernichten, bei seinen Füssen auf die Erde. 
Er fällt in die Mitte des Meeres, wo es ihm jedoch gelingt, sich 
einen so grossen Sandhügel hervorzuzaubern, dass er sich dar- 
auf ausstrecken kann. Die Bache des Himmelsvaters verfolgt 
ihn auch weiter, den Hügel seiner Zuflucht bedeckt die F lu t; 
Kul!-qtér aber beginnt auf Bat seiner Tante Kuckuck in der 
Bichtung des Windes zu schwimmen. Da ihn die Wellen sehr 
hoch hinaufheben, erblickt er in der Ferne eine Inĕel und strebt 
mit aller Kraft dorthin. Er gelangte auf eine Ob-Insel, geht an
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das Gestade, legt sich auf den Bauch, erhebt sich jedoch bald 
nach den Worten seiner Tante Kuckuck und zaubert sich, Fichten- 
spane über das Haupt werfend, ein Balkenhaus hervor. Er 
findet in seiner Tasche sieben auf einen Kreis geschnürte Silber- 
münzen, diese schleudert er weg: sieben Männer mit eisernen 
Bogen entstehen, eine unendliche Stadt entsteht (11:291).

b) Nach den Mitteilungen GondattTs (S. 40) war dies die 
Geschichte des ersten Zusammenstosses mit dem Himmelsvater. 
Bis Kntqitér nicht aus seinem unterirdischen Reiche hervorkam. 
kannten die Helden und die gewöhnlichen Menschen keinen 
Tod; einmal jedoch wandelte ihn die Lust an, sich die Lebens- 
weise des Himmelsvaters anzusehen, an dessen Hause sich zu 
ergötzen und wenn es möglich wäre, ihm dasselbe auch zu ent- 
reissen. Er kommt in den Himmel, betrachtet den Hof, das 
Haus und ist von ihrem Anblicke bezaubert, er möchte sie weg- 
nehmen, ist es aber nicht im Stande, da der Himmelsvater es 
wohl ahnte und alle Türen verschloss. Kul'-qter kommt nicht in 
Verlegenheit, sondern fängt an, das Haus zu untergraben in 
der Überzeugung, dass es so gerade in sein unterirdisches Reich 
hineinfallen werde. Der Himmelsvater gewahrt es und verlegt 
sein Haus, den Zweck dieser Machination wohl wissend, an 
eine andere Stelle, nachdem er zuvor eiserne Bretter darunter ge- 
legt hatte. Ausserdem befiehlt er seinen sieben Dienern, sich in 
der Nähe des Hauses in sieben Birken mit vermorschtem In- 
nern zu verstecken und aus diesen, wie aus Schilderhäusern 
KuX-qtér aufzulauern. Letzterer kam auch wirklich bald an, die 
Leute fingen ihn, setzten ihn in ein eisernes Fass, schlugen den 
Deckel des Fasses zu und warfen ihn in einen dunklen Ort. Er 
verdorrte so sehr in diesem Fasse, dass er wie ein Stück Holz- 
span wurde. Vater Kworés befreit ihn in seiner Güte aus dieser 
seiner Lage und überträgt ihm, damit er nicht ohne Arbeit lebe, 
die Verwaltung der Unterwelt mit dem Befehle, dass er sich 
jeden Tag bei seinem älteren Bruder Numi-Tärem zu melden 
und von ihm die Liste derer zu übernehmen habe, die sterben 
sollen, oder über die Krankheit gesendet werden soll, denn 
sonst — so meinte Kworés- Tarém — wird sich die Menschheit 
sehr vermehren. Seit dieser Zeit besucht KuX-äter oft den Himmels- 
vater, der ihn jedoch nicht in sein Haus einlässt, sondern ihn
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zwingt, auf der Schwelle sitzend auf seine Befehle zu harren. 
Nachdem Kul-äter die Liste des Himmelsvaters übernommen hat, 
treibt er, wie wir es oben geschildert haben, die Seelen der Ver- 
storbenen in das Beich der Unterwelt; wenn er aber iritümlicher 
Weise jemanden vor der Zeit hinwegraffte, muss er diesen zu 
den Lebenden zurücklassen. Dies ist nach dem Volksglauben die 
Ohnmacht und das Erwachen aus derselben (S. 41). — Auch in 
der Schöpfungssage von der Ssygwagegend sendet der Himmels- 
vater Kul!-atér auf die Erde zur Verbreitung der Seuche und 
des Todes (I: 156—9), jedoch ist hier seine Sendung keine 
Strafe für eine begangene Sünde, sondern ohne dass eine straf- 
bare Handlung vorangegangen wäre, bloss das Werk der Für- 
sorge für das Wohl der Menschheit.

c) Nach der Sage von der Loswagegend (1: 160) war der 
Grund des ersten Zusammenstosses zwischen dem Himmelsvater 
und KuC-atér der, dass als sie zusammen die Erde erschufen, 
letzterer von dem vom Boden des Urwassers heraufgebrachten 
Sande einige Körnchen in seinem Munde verbarg zu dem Zwecke, 
dass er sich daraus eine besondere Erde bilde. Hierüber haben 
wir schon ausführlicher im Zusammenhänge mit den Schöpfungs- 
mythen der Erde oben gesprochen.

III. S e i n e  i r d i s c h e n  Bä n k e .  Auf die Erde angelangt, 
ist Kút-atér bestrebt, die weisen Schöpfungswerke des Himmels- 
vaters um jeden Preis zu vereiteln. Wie wir dies ebenfalls oben 
behandelten, treibt er seine Pfuscherei auch bei der Schöpfung 
des Menschen und verursacht, dass unser Körper aus Lehm 
entstand, demzufolge er auch hinfällig, gebrechlich, im Wasser 
untertauchend ist, wie auch dass unsere ursprüngliche Nagel- 
haut uns nur an den Fingerspitzen geblieben, unser übriges 
Fleisch und Glieder aber für alle Krankheiten empfänglich sind. 
Er bringt mit seinen Bänken die abscheulichen, ungelegenen 
Würmer und Amphibien, die giftigen Pflanzen zu Stande, dann 
aber verdirbt er die dem Menschen als Nahrung dienenden 
Tiere, so dass schon beinahe der Hungertod droht. Der Himmels- 
vater bestrebt sich, alle diese Verderbungsversuche zu ver- 
eiteln oder wenigstens ihre Wirkung zu schwächen, die Geduld 
reisst ihm aber ganz, als die Kühnheit seines Gegners schon 
so weit geht, dass er ihm auch seine Frau verführt In seinem



grenzenlosen Zorne trachtet er auf alle Weise nach KuX-qtér’s 
Tod und damit dieser nirgends in den Eitzen der Erde Ret- 
tung finde, beschliesst er die ganze Erde durch eine Feuerflut 
zu versengen. Alles wird vernichtet, KuX-äter aber rettet seine 
Schlauheit und noch mehr die Unterstützung seiner Geliebten, 
der Frau des Himmelsvaters. Aus diesem Verhältnisse stammt 
nach einer Überlieferung ( II : 98—99) der Weltbeobachtende 
Mann. — Das Liebesverhältniss des Herrn der Unterwelt mit 
der Frau des Himmelsvaters oder mit der Erdmutter ist viel- 
leicht der mythische Ausdruck jener Vorstellung, dass die Ober- 
fläche der Erde, wie sie das sichtbare Paar des Himmels ist, 
andererseits im Geheimen, d. h. unsichtbar in unmittelbarer 
Berührung und enger Verbindung auch mit dem Innern der 
Erde steht.

Nach der KuX-äter-Hymne ist der Weltbeobachtende Mann 
nicht der Sohn, sondern der Schwiegersohn des Herrn der 
Unterwelt. Diese Familien Verbindung kommt ebenfalls auf ränke- 
vollem Wege zu Stande. Auf seinem Rundgange um die Welt 
blickt einmal der «Berühmte Fürst» herunter und sieht die 
durch KuX-äter hervorgezauberte Stadt. «Ohne unsern Befehl» — 
sagt er — «ist eine endlose Stadt entstanden» und kehrt dort 
ein, die Sache zu untersuchen. Da geht ihm KuX-äter entgegen, 
empfängt ihn zuvorkommend und hängt ihm seine Tochter an: 
«Schwiegersöhnchen!» — 80 redet er ihn an — «wenn es dir 
beliebt, setze dich hinein in den Winkel der winkeligen Zimmer- 
abteilung!» Hier sitzt das Mädchen und der «Berühmte Fürst» 
schämt sich seines Schwiegervaters KuX qtér, der ihm ohne jede 
Zeremonie und ohne Hochzeit seine Frau gibt. «Mit sieben Griffen 
des Göttchens rafft der Weltbeobachter von seiner Wohnstadt 
seine mit sieben Türstützen versperrte Speisekammer hierher» und 
macht so dem Anstand Genüge leistend Hochzeit (II: 291—3).

Eine der Töchter KuX-qtér s kennt auch ein Heldenlied als 
Frau des Weltbeobachtenden Mannes (H:122—3). Hierselbst 
ist von einer neuen List des Schwiegervaters die Rede. Der 
Weltbeobachter lebt im Hause seiner Frau, auf einmal kommt 
von seinem Schwiegervater KuX-äter eine Botschaft: «Möge mein 
Schwiegersohn ins Freie herauskommen spielen!» Seine Frau 
hegt den begründeten Verdacht, lass die Herausrufung nicht
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in guter Absicht geschieht und mahnt ihren Gemahl mit folgen- 
den Worten: «Hinaus wirst du doch gehen, verstehst du dich 
aber auf List oder nicht? In der Höhe von sieben Leitern steht ein 
Pferd, hin w7ird man dich bestellen, du aber springe dann nur 
aufwärts! Sobald du dich auf den Eücken des Pferdes schwingst, 
fasse schnell mit deiner Hand den goldquastigen Zügel und 
dann wirst du nicht mehr herunterfallen ״ Mit diesem guten 
Eate versehen, geht der Weltbeobachter zu seinem Schwieger- 
vater hinaus, der ihm wirklich folgenden Antrag stellt: «Schwieger- 
söhnchen, schwinge dich nur auf den Eücken dieses Pferdes 
hinauf!״ Da er den Kniff kennt, geschieht dem Schwiegersöhne 
nichts, ja er geht sogar durch die sieben Ecken des runden 
Himmels, während man einen Bissen zerkaut. Nun aber springt 
er herab von seinem Pferde und erhebt seine scharfe Hacke 
auf seinen ränkevollen Schwiegervater, der nach seinem Leben 
trachtete. Sein Schwiegervater spricht: «Scliwiegersöhnchen, töte 
mich nicht! Auch du wirst durch deine eigene Kraft leben, ich 
auch durch meine eigene Kraft.» So ging dann der WTeltbeob- 
achter beschwichtigt in das Haus seiner Frau.

Ausser diesen haben wir nur noch eine Überlieferung von 
dem Fürsten der Unterwelt, nämlich in dem Heldenliede der 
Fürsten der unteren Kondagegend, wo er unter dem Namen 
Jql-ncijér als erbündeter des drei Klafter grossen Waldgötzens 
(K'ürem-täl-vuor-yupi) fungiert. «Der ältere kondaische Fürsten- 
held kämpft ohne Unterlass: das Volk geht zu Ende, auch der 
Baum des Waldes geht zu Ende. Nach langem Kämpfen stösst 
auf einmal sein Beil auf etwas Festes und bricht entzwei. Er 
fragt: ,Wer und was bist du?‘ — ,Ich bin der Fürst der Unter- 
weit‘ antwortet jener. Hierauf streiten sie weiter, bis endlich 
der Fürst der Unterwelt unter die schwarze Erde flüchtete» 
(II : 231—2).

Betreffs der r e l i g i ö s e n  V e r e h r u n g  Kul-qter s ist eine 
wichtige Angabe jene Anmerkung Beguly’s, dass die Hymne Kid- 
q,tér kaj-saw (II : 288) dann gesungen wird, wenn man diesem 
Geiste Opfer darbringt zu dem Zwecke, dass er die kul' von 
dem Menschen fern halte. Auch Gondatti weiss davon (S. 44), 
dass bei Begräbnissen die älteste Frau der Familie dem Kid- 
qtér Opfer verspricht, wenn sie den durch sie aufgehobenen



Sarg zn schwer findet. Im übrigen kommt der Name dieser 
mythischen Gestalt, wie der eines jeden gefürchteten Geistes, 
selten über die Lippen des Menschen und es muss gewiss dem 
russischem Einflüsse zugeschrieben werden, wenn man an der 
Konda-Gegend mit diesen Worten flucht: K'wol!-nq,jérné véykwén! 
«Hole dich der Teufelsfürst!»
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Yon Dr. W ־— ilhelm P röhle. —

V o r b e m e r k u n g e n .
Das Material des hier gebotenen karatschajischen Wörter- 

buches habe ich im Sommer 1908 an Ort und Stelle gesam- 
melt, als ich im Aufträge des Ungarischen Comités der Inter- 
nationalen Mittel- und Ostasiatischen Gesellschaft das von den 
Karat8chajen bewohnte Gebiet im Kaukasus besuchte.

Um mit dem mir gebotenen Raume möglichst sparsam 
umzugehen, führe ich die meisten Derivata, besonders wo die 
Wurzel keine lautliche Veränderung erlitten hat, unter dem 
Stammworte an, wobei ich noch bemerken will, dass mir samt- 
liehe angeführte Derivata in irgend einem Zusammenhänge, sei 
es in den von mir gesammelten Texten, oder im mündlichen 
Verkehr, tatsächlich vorgekommen sind. Die Aufnahme von 
nichtbelegten, aber gewiss «möglichen« Derivaten, hätte den 
Umfang dieses Werkes bedeutend erweitert, ohne den linguisti- 
sehen Wert desselben entsprechend zu heben.

Die von mir verwendeten Transscriptionszeichen sind nach 
folgender Reihe angeordnet: a, b, c, c, d, e, / .  g, y, h, y, i, i, 
j, k, q, l, l, m, n, y, o, ö, p, r, s, s, t, u, ü, w, z, j,

Über die Aussprache ist nur Folgendes zu bemerken: 1. e 
klingt wie kurzes französisches e, q wie arabisches l ist schwach 
palatalisiert. — 2. Die Consonanten c', k', q\ t', die vor Vokalen, 
und auch im Auslaut vor folgendem vokalischen Anlaut vorkom- 
men, werden aspiriert gesprochen und klingen wie ch, kh, qh, th. 
Diese Aspiration ist gewöhnlich im Anlaut am stärksten. Zu 
merken ist. dass die Aspiration immer fehlt, wenn die genann- 
ten Consonanten verdoppelt Vorkommen, ferner dass t in dem 
bekannten Causativsuffix -tir, -tir, -tur, ■tiir, in dem Prseteritum- 
suffix ■ti, -ti, -tu, -tü, und in dem Bindeworte ta ohne Aspiration
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gesprochen wird. Eine erklärliche Ausname bilden die Zeitwör- 
te r : k'eltir- (bringen), oltur- (sitzen) und ölt'ür- (töten). — 3. b, 
d, g, T, 3 sind im Anlaut als stimmlose Media zu sprechen. — 
4. ’ bezeichnet im Auslaut den Ausfall eines Vokals, zwischen 
zwei Vokalen hingegen, dass dieselben keinen Diphthong bil- 
den. — 5. ' bezeichnet den Haupt-, ' den Nebenaccent. —
6. Da die Vokale e, 0, il im Anlaut sehr oft einen Vorschlag 
von j  erhalten, habe ich die mir tatsächlich vorgekommenen 
Formen wie jecki, jöt-, jüc neben ecki, öt-, üc in Klammern 
angeführt, ohne diese Nebenformen unter j  wieder aufzuzählen.

Die meisten angewendeten Abkürzungen ergeben sich von 
selbst, sonst steht a. für arabisch, k. f. kumukisch, kb. f. kabar- 
dinisch, p. f. persisch, r. f. russisch, ung. f. ungarisch.

a
a, ä [s. wa, wo]: und? sén a: und du? nun und du? 
abaddn: grosz, gröszer. 
aband s. yici.
Abdp: Mädchenname.
abdés [p. : religiöse Waschung mit Wasser vor

dem Gebet; abdés al-: sich vor dem Gebete waschen.
abezéy: eine Art Tanz, wobei Tänzer und Tänzerin sich 

die Hände reichen und sich leichten Schrittes vorwärts und 
rückwärts bewegen. 

abre'k: Käuber.
ac: hungrig; actdn tara:  Hunger leiden; adtán öltür-: 

verhungern lassen; 01 meni actdn q'ijnadl: er hat mich hungern 
(verhungern) lassen ; dc-qarayyi : nüchtern ; ác-q'arayyildj : auf 
nüchternen Magen, ohne an dem Tage etwas gegessen zu ha- 
ben. I acllq: Hunger.

ac-, Fut. acár: öffnen, aufmachen, aushülsen, j acil-: sich 
öffnen. | actir- aufmachen lassen, aushülsen lassen. 

acyä : Geld; acyd-yurßun : Geldbeutel. 
acylc: Schlüssel, Schraubenschlüssel.
aci: sauer, herbe, schmerzlich; aci-, aci bol-: sauer werden. 
acíq: offen, aufrichtig, aclq-sözlti: offenherzig, aufrichtig. 
acu : Kummer, Zorn; acu et-: kränken, beleidigen, acüyd: 

zuwider, zum Trotz; 01 etk'e'ndi munú mayyd acüyá: das hat 
er mir zum Trotz getan. | acülú: zornig, j acülan: zürnen, sich 
erzürnen, aufgebracht sein, j acülandir-: erzürnen, aufbringen. 

addm [a. pt>(]: Mensch, j adamclq: Männchen. |adamliq: Ehre. 
adép [a. : Anstand, gute Sitte. | adepsiz: unschick-

lieh, unanständig, i adepsizlik: Unschicklichkeit, Unanständigkeit. 
adét [a. äoLc.]: Sitte, Gewohnheit.



aféndi [osm. efendi]: muliammedanischer Seelsorger. | afen- 
dilik: SeelsorgerstaQd.

ayác: Baum, Holz, Gehölz, Wald; aydc-q'ojän: Eichhorn; 
agác-t'a’úq: Specht; ayác-k'isi: der Wilde, der Waldbewohner; 
su-ayäc: Wassertragstange; cerkés-aydc: Pflug; ayäc-isleiicü: 
Tischler; aydc-isleücu-üj: Tischlerwerkstatt.

ayar-: weiss werden, blass werden. | ayart- Caus.
aydz : Hermelin.
ayrdq : weisslich.
ayurcd Tr. orypeii;!־] : Gurke.
Aymetófsqi: ein Kosakendorf im Kubaner Distrikt. 
aysln- : seufzen ; né ücun aysindiy : warum seufztest du ? 
aysi [asyl, jaysl] : gut; aysi söz: Segen; ertte'n aysi bolsún: 

guten Morgen; ldünüy (k'ünügűz) aysi bolsún: guten Tag; iyyir 
aysi bolsún: guten Abend; k'eéé aysi bolsún: gute Nacht [Alle 
diese Grüsse werden für gewöhnlich nur Frauenspersonen ge- 
genüber gebraucht.] | aysillq: Güte, Milde, gute Qualität.

ay-fujäq [ay =  aq] : die weissen Hufe eines Pferdes, ein 
Pferd mit weissen Hufen. 

a j : ei, oh.
a j: Mond, Monat; gayyl-dj: Neumond; fa r tf -d j: Halb 

mond; t'olydn-äj: Vollmond ; ajnl ajayl: Ende des Monats; 
ajnl basi: Anfang des Monats.

ajdq: Fuss; ajdq sirt'l: Schienbein. 
ajäq: Schüssel.
ajdz: frische Morgenluft, j  ajazi-: sich aufklären: k'ün 

ajazljdi: das Wetter klärt sich auf.
ajhdj: freilich, warum denn nicht! 
ajil: Sattelgurt.
ajip [a. : Schande, schändlich, schimpflich, j ajipslz:

unverschämt, schamlos. | ajipsizllq : Unverschämtheit, Frechheit.
ajir-: abteilen, abspndern, trennen, scheiden, verstehen, 

verwalten, lenken, j ajirdly-mi: hast du es verstanden? j  ajirlp 
al-: wählen; bir elni ajlr-: ein Dorf administrieren. | ajlrll-: 
abgeteilt, abgesondert werden, sich trennen, sich scheiden.

ajlan-: sich drehen, sich wenden, sich herumdrehen, um- 
hergehen, sich herumtreiben. | né ajlanása: was führt dich (zu 
mir, zu uns) her? | ajlanmd : Wasserstrudel, j ajlanücü: Vaga- 
bund, j  ajlandlr-: drehen, herumdrehen, wenden; die Zähne 
wechseln: gasclq fis ajlandlrddl: der Knabe wechselt die Zähne. [ 
ajlangük: eine Art Spindel, die an Stangen in Gärten ange- 
bracht wird, um die den Obstbäumen nachteilige Wirkung eines 
bösen Blickes abzuwenden.

ajrdn: saure Milch ; c'ajq'aydn ajrän : Buttermilch ; ajrän- 
3du: Butter.
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ajri: Felsenkluft, Schlucht.
ajrímq'án: Insel.
ajt-, Fut. aj f i r : reden, sprechen, sagen; Álláy ajtsd: 

wenn Gott will (dem arabischen aJJf 1<״  gleichbedeutend), j 
ajt'u: Redensart, Redeweise. | ajfil- Pass, ajfilmayan: unsäg- 
lieh, j ajfis-: einander sagen: arndn a jf is - : sich zanken, ein- 
ander schimpfen. ] ajttir-: sagen lassen, benachrichtigen. 

aja, aju : Bär ; aju-ajäq : Bärentatze, Tatze. 
aq : weiss; dq bol-: weiss werden.
aq-: fliessen, fallen; Idüzdé japraqld aydilla: im Herbst 

fallen die Blätter herunter. | aqla- : weissen. | äqsari: blond. 
Aqbdj: ein Männername.
aq'il [a. Jüift]: Verstand; aqril et-: denken, nachdenken; 

aq'ilí k'etk'endi: er hat den Verstand verloren, j aq(i ll í: verstän- 
dig, gescheidt. j aqillillq: Verständigkeit, j aq'ilstz: unverstän- 
dig, einsichtslos. | aq'ilslzliq: Unverstand. 

aqArin, aqrln: langsam, leise. 
aßqd: Grossvater.
Aq-qald: eine Poststadt am Kuban nördlich von der Mün* 

dung der Teberda.
Aqmaqlä, oder Aqmaqldr: ein Stamm und dessen Sitz, 

weicher ausserhalb des karatschajischen Gebietes liegen soll.
al, all: Vorderteil, Vorderseite, Beginn, Anführer, Quelle; 

dl bol-: anführen, der Anführer sein; sünú alli: Quelle; men 
allimdd: vor m ir; anl allinndn: ihm entgegen; allindd t'art'ip 
bar-: führen. | alyd: vorwärts, vor, bevor: ek'i ßllddn alp dz 
vor zwei Jahren; biz k'etkdncin alyd: bevor wir gingen, ald&n: 
von vorn.

al-: nehmen, können. [ dliyiz: nehmen Sie! bitte schön! j 
aldir-: nehmen lassen, die Tochter zur Frau geben, erlauben, 
dass einer nehme; surafin aldir-: sich malen, photographieren 
lassen; ßilamuqtdn aldir-: mit Tränen übergiessen. I alal-: neh- 
men können ; q'ajfara i-: zurückgeben können; ical-: trinken 
können; c'ajnajal-: kauen können. 

alá, alár: sie. Plur. von 01.
aldj: so, auf die Weise; aldj bilä, aláj efé: auf die Art 

und Weise; aldj boydn (bolyán) ücu: aber, trotzdem: men ayyd 
ajttim, aldj boyän ücu unuttii: ich habe es ihm gesagt, er hat 
es aber (trotzdem) vergessen. J alajyd: dorthin, dahin; alajyd 
deri: bis dorthin, bis dahin.

alamdt [a. ibô Lc): Wunder, Wunderding. 
alasd: niedrig; kleines Pferd : alasd adäm: Zwerg. 
alda-: lügen, betrügen, anführen. | alda'uqcii, aldaucii: 

Lügner, Betrüger. | aldan-: sich täuschen, betrogen werden.
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alyl: vorig, früher. | alyln, alyl-burun: früher, ehemals, 
anfangs, zuerst, i alylyyl: anfänglich, ursprünglich, früher:
alyiyylsl: erstens.

alyls: Dank, Dankbarkeit; alyls et-: danken, erkenntlich 
sein, j alyiscl, alyls etücü: dankbar, erkenntlich.

alln-: den Verstand verlieren (besonders vor Furcht), j 
allndlr- Caus.

alls-: gewechselt, vertauscht werden. J alistir-: vertauschen. 
Alldy [a. xJUl]: Allah, Gott; Alldy ücun : um Gottes willen ; 

Allay tán q'orqücú: gottesfürchtig. 
alláj: ein solcher.
alma: Apfel; alma-terek : Apfelbaum ; almd-q'atydn : ge- 

dörrte Apfel.
almastl: ein in Stallungen und verlassenen Mühlen spu- 

kendes, den Verstand verwirrendes Gespenst.
almas-, almasin-: sich verändern, gewechselt werden. | alma- 

sindir- Caus.: órán almasindir-: die Stelle wechseln, verändern. 
almastir-: verändern, wechseln; k'ijim almastlr■: sich umklei- 
den, sich verkleiden.

äl'mu [a. jJLft]: Wissenschaft.
a l t i :  sechs; alt'áu: sechse; alt'inéi: der sechste; alt'i- 

sár: je sechs.
alt ln: Gold. ן  alt'illa-, alt'in boja-: vergolden. 
amäl [a. : Mittel, j amalsiz: ungern, notgedrungen,
a man ;schlecht; amdn üret-: verführen, verleiten, verder- 

ben. ! amalliq: Bosheit, Schlechtigkeit, j amalliqci: ein schlech- 
ter Mensch; Amdn-qbl: ein Nebenfluss des Kubanstromes. 

ámbár: Speicher.
amin [a. : Amen; amin de-: Amen sagen.
amr [a. x̂>f] : Befehl.
and: Mutter; andi-qarnas: Onkel mütterlicherseits. 
anaci-q'at'in: Hebamme.
an da : dort. | andayl: dortig. | anndn : von dort; anndn 

sora: darauf, nachher. 
dnsin: sonst. 
anslz s. ant.
ant: Schwur, E id; dnt'et-: schwören, beteuern; antslz, 

anslz: gottlos, meineidig, eidbrüchig, treulos; dnt t'ljmayän dass. 
ay: Aufmerksamkeit, Achtgeben, Sorge, Erinnerung; Bedacht. 
ayla-: verstehen. | ayldm: Begreifen, Verständnis, Bedacht. | 

aylamslz : unbedacht, unüberlegt, vergesslich. | aylamsizlíq : Un- 
bedachtsamkeit, Unüberlegtheit, Vergesslichkeit. | aylat- : erklä- 
ren. j aysiz — aylamslz; aysizliq — aylamsizlíq.

apás [gr. abázi, r. aőa3T>, p. : 20 Kopeken.
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ara: Mitte. | arabizdd: zwischen uns. j arallq: Querbalken. 
araqi [r. apaia., a. : Branntwein, Schnaps. 
arbd : Wagen, Karren ; arbd-gol: Fahrweg. 
arbdz: Hof.
ar/'i: jener, der jenseitige.
Arylz: ein Nebenfluss des Kubanstroms und dessen Gebiet. 
arí: dorthin, auf die andere Seite; minnän arí: von hier; 

ari-beri: hin und her; etwas, irgend etwas: arl-beri asaríq- 
mi■ 8a: willst du etwas essen?

ari- : müde werden, j ariydn: müde, ermüdet; men isten 
ariydnma: ich bin müde vor Arbeit, j arímajin: unermüdlich.

ariq: mager. | ariqlan-, ariq bol-: abmagern. | ariqlíq: 
Magerkeit, Hagerkeit.

arím: Ermüdung. | arimslz: unermüdlich, rastlos. [ arlm- 
sizliq: Unermüdlichkeit, Rastlosigkeit.

Aris [a. : der neunte Himmel; der Sitz Gottes im
neunten Himmel.

aris: Deichsel, Stange.
arit- [vrgl. ariu] : reinigen, schälen, abschälen, gäten, jäten; 

ydns arit- : gäten.
aria (árú): rein, schön; aru et-: reinigen; árú ajt-: 

trösten, beruhigen; arú-k'nn, k'űn-arű: schönes wetter, arüciiq: 
hübsch, niedlich, lieb, lieblich. I arülúq: Reinheit, Sauberkeit, 
Schönheit. | arüla- =  aru et-.

arq äu: Balken, Querbalken. 
áréin: die Arschine (173 Elle); Zollstock. 
art: die hintere Seite; der hintere; das Gesäss; der 

letzte; 01 t'öyy eredi art(i bild : er fiel lücklings hin ; árt silindd: 
im letzten Jahre, j artyd: zurück, rückwärts. | artyi: der hin- 
tere, der letzte.

artiq : überflüssig, übrig.
artmdq: Quersack, Doppelsack, welcher hinten am Sattel 

angebracht wird.
as- : aufhängen. | asil- Pass., astir- Caus. 
asabd : Erbe: k'im bollúqtu asabasi 01 bajni: wer wird der 

Erbe jenes reichen Mannes werden ?
asya-: hinken. | asydq: hinkend, lahm. | asyaqliq: das Hinken. 
asil [a. Jwofj : wirklich, recht-eigentlich, ursprünglich. 
asira-, asra-: nähren, ernähren, erziehen; begraben. I 

asirat-, asrat- Caus.
asirí, asr í: zu, übermässig; asiri uzaq: zu weit; asri 

bayd d i : es ist zu teuer.
aske'r [a. yCwXj: Heer.
asldxi: Löwe, j Asldn : männl. Eigenname.



asmusq'á [r. ocbMymKa =' V8] : ein achtel Pfund Tabak. 
asra-, asrat-, asrl s. asira-, asiri. 
assi [a. ^ o lc ] : schecht.
as: Nahrung, Futter; atlayá ás ber- ( sal-):  den Pferden 

Futter geben; da'uqlayd äs c a c - : den Hühnern Futter geben.
asa-: essen, fressen, nagen, zernagen; asaryd bek süjgén 

zamandá: wenn man sehr hungrig ist. [ asarlq: Mundvorrat; 
c'ic%än asayändi: die Mäuse haben es angenagt (zernagt). 1 
asäm: Essen. | asamli: einer der sich das Essen immer recht 
schmecken lässt, asat-: nähren, zu essen geben, füttern; essen 
lassen, zernagen lassen. | asat'ir: was man einem zu essen 
gibt: bú-mu d'asadiriy: ist das (alles) was du mir zu essen gibst? 

asiq : Knöchelbein.
asiq [a. : verliebt, der Liebhaber, der Geliebte.
asiq-: eilen, sich sputen. | asiqmäq: Eile, Eilfertigkeit, j 

asiqqän: eilig, eilfertig.
asliq: Nahrung, Korn. | asliq-bäs: Ähre. [ aslíy-uj (für 

asliq-): Speicher.
a t . Pferd ; dt bilä : zu Pferde ; dt-q'ujruq : Pferdeschwanz. [ 

a tli: Pieiter, ein Berittener; atli bolüp: zu Pferde.
a t : Name; né di ani atci : was ist sein Name ? at'in ajt־ : 

beim Namen rufen, nennen.
a t-: werfen, wegwerfen, hinauswerfen; sqóq bilä at-: schies- 

sen. j at'U-: sich stürzen; geschleudert werden. | attir- Caus.
add: Vater; at ä-anä: Eltern; add-q'arnäs : Onkel (väter- 

licherseits); at'd-gurt: Vaterland.
at'a-: nennen, einen Namen geben : $asciqqd átf at'amäq : 

dem Knaben einen Namen geben.
atla-: schreiten, überschreiten. | atldm : Schritt. I atlat- Caus. 
au: Netz, Fischernetz; c'ibin-äu, q'ibi-äu (gewöhnlich nur 

q ib-äu gesprochen): Spinnengewebe. 
au: der weite Hosenboden.
au-, Fut. au á r : 1. fallen, Umfallen; Zusammenstürzen. —

2. über etwas schreiten, j  audur- Caus. 
auldq [k.]: Feld. 
auna-: fallen, Umfallen.
a'ür: schwer, mühselig, j aurlúq: Schwere, Gewicht. 
auru-: weh tun, krank sein, krank werden, erkranken; 

at'ám k'es' dlllnä aurudú: mein Vater erkrankte plötzlich; basim 
aurújdu: mir tut der Kopf weh, ich habe Kopfschmerzen. | 
auruydn: krank, schmerzhaft, j auru (auch aurdt): Schmerz, Krank- 
heit: isst auru: heisses Fieber; deli auru: Hirnwut. 

a'ús [für auús]: Bergpass.
a'úz: Mund ; a'uzúm : mein Mund ; a'uz-bau: aus Pferde-

KARATSCHAJISCHES WÖRTERVERZEICHNIS. 89



90 WILHELM PROHLE.

haar gewundener Bindfaden zum Zubinden von Schläuchen, i 
a'uzlúq: Gebiss (am Pferdegeschirr).

a'úz : a uznú ál a j i : Februar; a'uznú árt'-ajl: März. 
awáz [p. ■JJ] : Stimme. 
aivwál [a. J^f]: zuerst. 
a z : wenig.
az-: magern, herabkommen.
Azamát [a. ä+iac]: männlicher Eigenname. 
azán [a. : der Ruf zu einem Gebet; azän q'icir-:

zum Gebet rufen. | azancí: Müezzin. 
azäu : azdu-t'is: Eckzahn. 
azbár [p. ^ 1 ]  : auswendig.
azlq: Speise, Nahrung, Mundvorrat. | aziqciq Dirn. 
ajál [a. J ^ l j : Tod.
a jas-: sich verirren, vom Wege abkommen: 01 ajjasti 

ceg ette: er hat sich im Walde verirrt. 
aßir, Plur. ajirlé: Hengst.

&
bä et-: küssen; bir sablcikni ba et-: ein Kind küssen. 
babus [kb. babig]: Ente. 
bacyd [p. : Garten.
bacylc: Leiter.
bayd [a. Preis, Wert; bayasln ber-: zahlen, be-

zahlen, j bayall: teuer, kostbar, j bayaslz: billig, wohlfeil, um- 
sonst, unentgeltlich.

bay and: Säule; q'ará-bayaná : schwarze Säule. [Schwarze 
Säulen sind noch heute am Ende der Dörfer zu sehen. An sol- 
che Säulen wurden früher die Missetäter angebunden und die 
Hingerichteten in deren Nähe begraben.] 

bayimcdq [k.]: Arzt. 
bayir: Kupfer. 
bayücü [s. baq-}: Arzt. 
bayus: Dünger.
Baysdn : der Fluss Bachsan.
baj: reich, ein reicher Mann; baj búi (bóluyuz) — ich 

danke für die freundliche Bewirtung (so dankt der Gast nach 
der Mahlzeit), j bajllq: Reichtum. | bajin: reich werden.

bajla-: binden, anbinden. ! bajlan- Pass., bajlat- Caus. 
bajrdq : Fahne.
bajram [p. j.L u ]: Feiertag; bajrdm-k'un : Feiertag, Freitag. 
bajramjdq: Wiedehopf.



KARATSCHAJISCHES WÖRTERVERZEICHNIS. 91

bajt'ál: Stute; bajt'dl ajírgé t'urádi: die Stute will zum 
Hengst.

baq-: kurieren. | baqtir- Caus.
bal: Honig; bdl-c'et'en: Bienenkorb; bdl-c'ibin: Biene. 
bald: Kind, Junges; halait t'aiiq : eine Gluckhenne. 
baldq: Fussohle [eigentlich die Sohlenwölbung]; balaqnl 

allt: der vordere Teil des Fusses. 
balás : Tanne.
balawúz, auch bala'úz: Wachs. 
balciq: Erde, Koth.
Baldán: Frauenname.
Bakid: Frauenname. 
baltq: Walfisch. 
bäli (mit i !): Kirsche. 
balqdr: der Balkare.
Ballt: Frauenname.
banq [!'• öaHKt]: Bank, Geldinstitut.
bappu: Brot (in der Kindersprache).
bar, bárdi: és gibt, man ha t: acyáy bármi: hast du Geld ? 
bar, bari, barst, barisi d a : alle; esikleni barisi d a : alle 

Türen. ן  báribiz: wir alle.
bar-, Fut. bartr: gehen ; men barliqma: ich werde (will) gehen. 
bards, bards-k'ün: Mittwoch. 
barazd [r. 60p03^a] : Furche. 
barisnd [r. ÖaptimHfl] : Fräulein.
barmdq: Finger ; bds-barmäq : der Daumen; káccé-barmáq r 

der kleine Finger; sansiz-barmdq: Bingfinger; őrt'á-batmáq: 
der Mittelfinger.

bas-: drücken, pressen, herauspressen, drauftreten. [Mit 
dem Dativ hat dieses Zeitwort auch die Bedeutung von «coire».] 
basil-, Pass, basin-: sich drängen, sich in Massen versammeln; 
bastir-, Caus. von bas-, dann auch: «begraben, beerdigen, ver- 
scharren»; Bop bastirücú q'at'in: eine Frau die sich den se- 
xuellen Genüssen oft hingibt. | bastiril-, Pass, von bastir-, 

bastd: Brei (aus Hirse).
bas: Kopf, Gipfel, Wipfel, Spitze, Ähre; bds t'öbeniné 

q'ara-: den Kopf hängen lassen, die Augen niederschlagen; 
bds-k'vn: Montag; bds-siijek: Hirnschale, Schädel; su-basi: 
Quelle; üj-basi: Dach, j basindd: über etwas; ek'i-basli: zwei- 
koptig. I bassiz: kopflos.

bas/d: ein anderer, Unterschied, Verschiedenheit. Mit dem 
Abi.: ausser; bás-/j (basyá)  e t-: unterscheiden ; annan bas/d : 
ausserdem.

basyar-: sich unterscheiden.
basld-: anfangen, beginnen; 01 jötk'ürup basladi: er fing



an zu husten; gazaryd basla-: anfangen zu schreiben, bailáu: 
Anfang, das Beginnen. | baslaucii: Anfänger, j baslat- Caus. 

basllq: Kopfbedeckung.
bat-: sinken, versinken, untergehen; k'ün batydndi: die 

Sonne ist untergegangen. | bat'iq: konkav; bat'iq burün: bömi- 
sehe Nase.

batmdq : Schlamm. 
bat'ü'úq: Morast.
bat'Ir: tapfer, wacker. | bat'irliq: Tapferkeit, Mut. 
bdii: Binde, Gurt, Gürtel; saydt-bdu: Uhrkette. 
bau [kb. bou] : Stall, Viehstall.
bawúr, auch bd’ur: Leber; baurunndn q'ayyayd q'apla-: 

mit dem Bauch auf ein Brett legen.
baz- : wagen, sich erkühnen, sich getrauen; bazydn: kühn. 
bazlq : dick, plump ; Wade. 
bazmdn: Wage.
bagd: Schwager (Männer deren Frauen Schwestern sind, 

sind zu einander bagä).
bek: sehr; bek arü (auch bégarü gesprochen): sehr schön. 
bekle-: zusperren, zuschliessen. | beklen- Pass, beklet- Caus. 
bei: die Taille, j beibau (das l klingt so stark labialisiert, 

dass man fast behbau zu hören glaubt): Gürtel.
belgi: Zeichen, Grenze. | belgili: berühmt, ausgezeichnet. ! 

belgisiz: unmerklich. | belgilet-, belgi ber-: bezeichen.
ber-, Fut. berir: geben, schenken; asdp ber- : aufessen, j 

beril- Pass, berdir- Caus.
berc: Schwiele, Hühnerauge. 
berddn: Flinte; berddn at-: schiessen. 
berekét [a. Segen] in der Kedensart: berekét bersin: 

Gott sei Dank.
bergt: diesseitig, dieser.
berí: hieher; anndn berí: von dort, seit der Zeit; beriet-: 

zumachen, zuschliessen.
beriné: die Geschenke, wehe der Vater der Neuvermählten 

den Verwandten des Bräutigams darbringt und wehe beim 
Schluss der Hochzeitsfeierlichkeiten zur Schau gestellt werden.

berlaqtd [— beri-jaqtä]: diesseits: sayardän be'rl'aqtä : dies- 
seits der Stadt.

bei: fünf. ן beséü: fünfe. | b e sinci: der fünfte. ! besise'r: 
je fünf. I beslik: beslik aWin: fünf Bubel in Gold.

bet: Gesicht, Gegend, Farbe; befi ayarydn: blass. | betli: 
farbig. [ betsiz: unverschämt, j betsizlik: Unverschämtheit. 

betjdn: Versteck, Hinterhalt.
bez: Drüse; gaséiqnl bezleri ullú dula: der Knabe hat 

geschwollene Drüsen.
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bezgék: Fieber; ani bezgegí t'uttii: er hat das Fieber. 
bezgi: Angel, Türangel.
beféri: eine ans Holzklötzen errichtete Säule. 
bicdq : Messer; ullii-bicbq : Tscherkessensäbel. 
bidir: Bauch. 
bijin : Weiche.
bijayí: wieder; der gewisse, der genannte. 
bild: mit, entlang, und ; it'i bilä: mit seinem Hunde; 

meni bild: mit mir; istaqdn bild bir zát icélle : sie trinken 
etwas aus einem Glase; Ucqulanni qijiri bild: entlang des 
Utschkulanufers; özenni t'iibu bild: entlang des Talgrundes; 
neu bild: am Ende; aju bild ború: der Bär und der Wolf. 

bildj s. buldj.
bisldq : Käse ; bisldq-bisirgen : gekochter Käse. 
bit-bü!: so ruft man, um Kühe zum stehen zu bringen. 
bic-: schneiden; kastrieren. | bicil- Pass, bicilgén dt =  ajír  

bick'en: Wallach.
bicellik: Wiese.
bicén : Heu ; biceyyé bariryd: Heu mähen gehen. 
bij: Fürst, Haupt; bäl-cHbillem biji (yallarl): die Bienen- 

königin ; bij-sifatli : fürstlich.
bil-, Fut. bilir: wissen, kennen, können, raten, erraten; 

gürül'e bilmejdi: er kann nicht führen. | bildir- Caus. bilin- Pass. 
bilgic: ein kluger Mann, ein Schlaukopf. | bilim: Wissen, j 
bilimli: verständlich, j bilimsiz: unwissend, j bilimsizlik: Un- 
kenntnis, Unwissenheit.

bibamüq: ein Getränk aus Mehl mit siedendem Wasser 
übergossen.

bile-: schärfen, schleifen, bileücu-cdr/ :  Schleifstein, Schleif- 
rad. [ bilen-: geschliffen werden, j bilet- : schleifen lassen. 

bilék: Arm.
bir: ein, einmal, auf einmal; bir-bir zamandä: bisweilen, 

hin und wieder: bir bir zamandd men ojndjma: bisweilen spiele 
ich; bir da bilmejdi: er kann (weiss) überhaupt nicht. | biri, 
birisi: einer, der eine, jemand, der andern. | bir ca: gleich, 
identisch: mayyd barisl da birca d i : mir ist es ganz egal. 
bire'ü: einer, jemand, irgendeiner, j birinci: der erste. | bir e r : 
je einer, je ein.

birgé [Dat. von bir]: zusammen, zusammen m it: q'izni 
birgesiné: mit dem Mädchen zusammen.

bis-: gar gekocht werden, gar gebacken werden, reif wer- 
den, reifen. | bisk'en: gar gekocht, ausgebacken, reif. | bismegen: 
Ungar, unreif. | bisir- : kochen, backen, garkochen, ausbacken. 

bit: Laus.
bit-: endigen; spriessen, wachsen; bitiü, bitü: das



Enden, j bitié־ : sich (mit den Enden) berühren. | bitk'en: 
Geschwür.

bittir: Fledermaus.
biz: wir. 
boyd: Stier.
boydq : die schlaffe, beim Gehen baumelnde Haut am Halse 

der Hinder.
boy. Länge, Wuchs; uzún bojlü: von hohem Wuchs; ort'á 

bojlü: von mittler Grösse; Baysdn bojundd: am Aachsan, ent- 
lang des Bachsanflusses.

bója-: färben, schmieren. [ bojdu: Farbe, Färbung. 
bojat■ Caus.

bojullúq: Halsband, Halsband für Hunde. 
bojün: Hals; meni bojnumd di t'dmla aysi krun bolür: ich 

glaube (rechne darauf), dass wir morgen schönes Wetter haben 
werden; bú meni bqjnumdd d i : das ist meine Sache; dafür 
bürge ich. | bojün-süjek: Schlüsselbein, bojuncdq: Halsschmuck. 
bojunsyd: Joch.

bok : Schmutz, Dünger; bóq t'ök-: düngen ; mdl-boq : Vieh- 
dünger. f boqla-: beschmutzen, besudeln, trüben, boqlan-: sich 
beschmutzen, besudelt werden, sich trüben, getrübt werden. ! 
boqlayydn sh: trübes Wasser.

bol-, Für. bolür: sein, werden, reifen, sich ereignen. | boldü 
— genug: bú mayyá boldií: das ist mir genug. | bolür: mög* 
lieh. I bolmaqliq: Möglichkeit. bolyon: reif. [ bólmaydn: un- 
reif. I bollüq: künftig; bolliiq zamdn: Zukunft; bollüq zatni 
biliücu: Wahrsager. | bolsitn (bosün): sei, wenigstens: bír somda 
bosún bér: gib mir wenigstens ein Rubel. | bolyán ( boyan) :  
auch in der Bedeutung «vorhanden» : ajrdn boyanln sauldj 
t'ausydndi: er hat die ganze, vorhandene saure Milch verzehrt, j 
boyanibiz: alles, was wir haben. ' bdlmajin : ohne: nögeri bdl- 
majin : ohne Gefährte, bolús : zeitweiliger Aufenthalt in einem 
Hause, besonders der Aufenthalt eines neuvermählten Paares 
im Hause von irgend einem Verwandten während der Hoch- 
Zeitsfeierlichkeiten, die im Hause des jungen Ehemanns, bez. 
dessen Vaters, abgehalten werden, wobei er nicht Teil nimmt.

bolus-: helfen ; bolús mayyá : hilf mir ! j bolusu : Hilfe, j 
bolusücú: Helfer, Helferin. ; boluslüq: Hilfe. | bolusluqsüz: hilflos.

bolßdl: Termin, Frist; die Zeit von der Verlobung bis zur 
Hochzeit; bolßdl et-: einen Termin bestimmen.

borán: Schneegestöber; borán eteédi: es ist (gibt) ein 
Schneegestöber.

boré: Schuld. | borclú: schuldig, Schuldner, Schuldnerin: 
ol may yd borclú du ek'í som: er ist mir zwei Rubel schuldig. 

borsüq: Dachs.
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bosayá: Schwelle.
bos: leer, frei; umsonst; basiná bős et-: frei lassen; bös 

islegénse: du hast umsonst gearbeitet, j bosla- befreien.
bosa-: beendigen, verzehren; islép bosa-: ausarbeiten, fer- 

tig machen; cirdq janlp bosaydndi: die Kerze ist aus(ab'>ge- 
brannt. j  bosat-: leeren, ausleeren. 

boz: fahl.
bozä: ein Kwassartiges Getränk, hauptsächlich aus Wasser 

und Kleie.
böcké [r. öo^ica]: Tonne, Fass ; böckecik: Tönnchen, Fässchen. 
böden'e : Rebhuhn.
böl-: teilen; bölün-: sich teilen, geteilt werden. 
bólék: Abteilung, Truppe.
börék: 1. Leber. 2. eine Art Kuchen, dem loqiim ähnlich. 
börk: Pelzmütze.
börü: Wolf; böru-k'öz: hellbraune Augen. 
bu: dieser; bulá [bild] : diese. 
bü [kb. b&ou?]: Hirsch, (bü'úm: mein Hirsch.) 
bü-: erwürgen: bu’úp ölt'ür-: erwürgen, büdur- Caus., 

bü’ul- Pass.
bu alá: Bräune.
budz: schwanger; budz bol-: schwanger werden. 
buddj: Weizen; qarä-buddj: Roggen. 
buydj: Schlucht.
buyóu: Pferdefessel: ( atyá)  buyóu sal- : das Pferd fesseln. 
bujrúq [k.]: Befehl.
bujur- [,büjur-]: befehlen, bestellen. | bujurydn: Befehl. 

bujurúq =  bujurydn.
buq-: sich verstecken. | buqtur-: verstecken, verbergen. 
buqú: Staub. | buqula: stauben.
buldj, biläj: so; bulajyd derl: bisher, j buläj a r i : in die- 

ser Richtung, j bulajt'in: hieher, dieses Weges; su meni bula- 
jimá get'édi: das Wasser reicht mir bis hieher. 

buldn [k.] — bild. 
bulcúq: Nadel (der Tanne etc.).
bulya■ : wedeln; it q'ujruyün bulydjdi: der Hund wedelt 

mit dem Schwänze; q'ól bulya-: winken: q(dl bulydp c aqirdi 
meni: er winkte mir zu ihm zukommen. | bulyan-: süyd bul- 
yan-: durchnässt werden.

biilt'ir: vergangenes Jahr. 
bulút: Wolke.
bur-, Fut. burúr: drehen, bohren; burn bild bur: bohren; 

burúp c iyar- : herausdrehen; q'arnírn burddi: ich habe Bauch- 
zwicken. J bund-: sich drehen. | burmä-t'üklu: kraus, lockig. 

buru: 1. Bohrer. 2. Planke.
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burán: Nase, Schnabel; bárun: früher, ehemals; burán- 
bbq: Rotz; burún-kesik: Nasenloch, buruyyú: altertümlich. 

busäq: Pappel.
biLS/iil: Windel; busyulyä cirma-: im Windeln wickeln. 
but: Bein; baziq-but: Schenkel, Lende. 
butdq : Zweig. 
buún: Handwurzel.
buz: Eis, Hagel; biíz gau’dt: es hagelt, j buzla•: zufrieren; 

k'ol buzlaydndi: der Teich ist zugefroren. 
buzóu: Kalb. 
biigiil- s. bük.
bugün [=  hu gáti] : heute; bugiiyyé den: bis heute; bü- 

günnén ari: von heute an.
bük-, Fut. bügér: biegen, beugen; blikkén (als Subst.): 

Saum: kölekni bükkeni: der Saum, die Einsäumung des Hem- 
des. I bügül- Pass, bügiilücü: biegsam.

bükien- [aus einem nicht belegten Subst. *bük] : sich bie- 
gen, sich falten. ; bükleyye'n: Falte, Bug. 

bürcé: Floh. 
bürék : Niere. 
bürk-: zerstreuen. 
burkán — bír k á n : eines Tages. 
bürsű — birisi, birsi: bürsü k u n : übermorgen 
bürkük: Korn, Samen. 
b£u-b£u-b£u!: so ruft man Kälber.

c
cí-cí-cí, cdy-cäy-cdy!: so vertreibt man Ziegen von Orten, 

w70 sie sich nicht aufhalten sollen.

c
cabdq: Fisch; c'abdq-et: W'ade; ajaqll-cabdq: Krebs. 
cabis-: um die Wettelaufen, s. c'ap-.
C'abi: Frauenname. 
c'ac: Haare.
crac-: zersträuen, säen. ] c'ac 11■: sich zerstreuen, zerstreut, 

werden, auseinandergehen, j c'actir- Caus. von c'ac־. 
c'ac dq: Franse. 
c'acra’áq : Finne, Hitzblatter. 
c afyi [k.]: scharf. 
c'ayir: Wein.
c'aj: Tee. c'ajcí: Teehausbesitzer, c dj-istaqan: Teeglas. 
c'ajir, auch nardt-c'ajir oder aqqdn cajir: Harz. (Man kaut 

oft Harz um die Zähne zu reinigen.)
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c'ajq'a-: spülen, ansspülen; c'ajq'al- Pass, c'aj'qat- Caus. 
c'ajna-: kauen: t'is síz adám c' ajnaldjmajdi ötmekní: ein 

zahnloser Mann kann das Brot nicht kauen.
c'ajp'al-: wogen, wallen; sü t'eygizdé cajp'alddi: das Was- 

ser wogt im Meere; q'obán c'ajp'aládi: der Fluss schlägt Wel- 
len ; su-c'ajp'almáq : Welle, Woge.

C'ajp'alld baéi: der hohe Bergrücken, welcher das Xurzuq- 
Tal vom Norden einschliesst.

c'aq: blühen, knospen ; t'erék c'ayádi: der Baum blüht. | 
c'aqqán (als Subst.): Blume, Blüte, Masern: sabicikni bárdi 
c'aqqán auruú: das Kind hat die Masern. 

c'aq'injík, Pl. -lé: Elster.
c'aq'ir-: rufen, herausrufen. | c'aq'iril- Pass, c'aq'irt- Caus. 

c'aq'trim: Werst. 
c a l : grau.
c'al-, Fut. c'alir: mähen, stottern; at'ávi bárdi t'alayá 

bicén c'aliryá: mein Vater ist auf die Wiese gegangen um Heu 
zu mähen; c'aüp söjles-: stottern ; c'alip söjlesk'en : Stotterer.

c'alyä =  c'alir yá.
c'alq'i: Sense; calq'i cal•: mähen. ] c'alq'ici: Mäher. 
c'ali [k.]: Zaun. 
c almán: Zaun (Flechtwerk).
c'amlan-: zürnen, böse werden; 01 mar/yd bügiin c'amlandi: 

er ist heute auf mich böse geworden, c'amlandir-: böse ma- 
chen, zornig machen.

c'and: Schlitten; cand-jajdq: die krummen Schlitten- 
bäume; c'and t'irnayi: die senkrechten Seitenspeichen am 
Schlitten; c'and bilegi: die wagerechten Seitenstangen, welche 
die «c'and bilegi» verbinden.

c'anc- Fut. cancár:  stechen, hineinstecken, erstechen, j 
canc/l: Stich, c'anc'il- Pass, von c'anc■.

c'anq'd: Edler, im Bange zwischen bij und özdcn. 
c'ap-, Fut. c'abdr: rennen, hauen; át jeyyil c'abddi: das 

Pferd läuft schnell; át bild cap-: zu Pferde rennen; c'aptir- 
Caus. c'apyln: Gicht.

c'ary [p• : Rad, Körper. | c'aryci : Wagner.
c'ariq : Kiemenschuh; c'ariq burun: Vorderspitze der B. 
c'artla-: platzen, zerreissen, zerspringen, an etwas stossen: 

izind c'artla-: zurückspringen, zurückprallen. | c'urtlat- Caus. 
c'auqd: Dohle.
c'ec'ck : Pockenv Blattern ; c'ec'ék-t'ap : Pockennarbe. 
c egét: Wald; C'egét-basi: ein hoher Berg an dessen Fusse 

die beiden Ströme, Xurzúq und Ucq'uldn, zusammenfliessen und 
den Kubanstrom bilden.

c'ek-, Fut. cégér: wägen. | c'ektir- Caus.
Keleti Szemle. X. 7
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c'elék: Eimer, auch «die bewegliche Gosse, welche unter 
der Öffnung des Mühltrichters angebracht ist».

c'epk'én: langer Überrock; c'epk'én-aydc: Webstuhl. 
c'er kés : Tscherkesse, Kabardiner; c erkés-q'alagük: eiserner 

Pflug. (Hölzerne Pflüge werden q arac dj-q alaguk genannt!) 
cet' én: Korb.
c'ibiq : Faden, Eeisig; t'emir-c'ibiq : Draht. 
c ic*; alvum exonerare. 
cicyän: Maus.
c'ida-: dulden, erdulden : men ayyä c'idämajma ich dulde 

es nicht. | c'idausiiz: unerduldlich. | c'idäm: das dulden, Ge- 
duld. j c'idamsiz: ungeduldig, unduldsam. 

c'iyanäq: Dorn, Stachel. 
c'iyarq'ä: Zigarre: auch «Zigarette». 
c'tylr: kahl; c'ipir-q'üs: Geier. 
c 'iq : Tau.
c'iq-, Fut. c'iyár: hinausgehen, herauskommen, hinreichen, 

aufgehen (von Himmelskörpern). | c'iyar-: herausnehmen, hin- 
austragen; sabicik t'is c'iyarddi: das Kind bekommt Zähne. 

ciqirda-: klappern ; c'iq'irda’úq : Klapper (Spielzeug). 
c'iqqlr: grosses hölzernes Gefäss; ajrdn-c'iqqir: Gefäss in 

welchem man die saure Milch rührt; c'iqqirci: Böttcher.
c'imilt'ir: Bruch (Krankheit); am bárdi c'imilt'iri: er hat 

einen Bruch.
c'immaq: ganz weiss, schneeweiss, s. aq. 
c'inac'iq: Ellenbogen. 
c'iyya-: hüpfen.
c'ipc'iq: Sperling; dann überhaupt «kleiner Vogel». 
c'irdj: Schönheit. J c'irajli : schön, hübsch. 
c'irdq [p. : Kerze.
c'irma-: aufwickeln, einhüllen, einwickeln. ; c'irmal- Pass. 

c irmát- Caus.
c'irmalis- [k.]: sich um etwas wickeln. 
c'irmdu: Ungemach.
c'ibin: Fliege; sari-c'ibln: Wespe; soq'úr-c'ibm: Blindmaus. 
c'ij: roh, unreif; c'ij-bidir: dickbäuchig (eig. rohbäuchig). 
c'iUé: Seide. 
cillé: Beiher. 
c'imde': kneifen.
c'ir [k.]: Umfriedung aus übereinander gelegten Steinen. 
c'irc'ik: Blume.
c'iri-: faulen, vermodern. | cirigén: faul, verfault; cirigén 

yaqqi: faules Ei. i c'irit- Caus. 
c'ocyd: Ferkel.
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c'ocu-: springen, hüpfen, sich das Geschirr nicht anlegen 
lassen (von Pferden): c'oc'u'uq: ein Pferd solcher Natur. 

c'ojún: Kessel.
coldq: einer der nur eines Armes mächtig is t; coldq qol: 

die lahme Hand.
c'olp'dn, c olp'an-jjuldüz : Morgenstern. 
c'olp'ú: Schöpflöffel.
C'omá, C omdlani: Familienname. 
c'omacd: Jochstecken. 
c'oyyurcyd: Splitter, Sägespäne.
Cjop'aldq: Frauenname.
C'op'án: Männername.
C'otc'ald (PI.): eine Familie in Xurzuq.
c'ögüc: Hammer.
c'ögun [r. uyryHT>]: Gusseisen.
c'ök-, Fut. c'ögér: untersinken; süyd c'ök-: im Wasser 

untergehen.
c'öple-: picken, anbeissen; aydc-tfauq qjirtlani c'öpléjdi: 

der Specht pickt die Würmer auf. 
c'öpléü: Sonnenblume.
c'örtlö’ük: Haselnuss, Nuss (kleinere Art; grosse Nüsse 

nennt man q'oz); emén-cörtlö'uk: Eichel. 
cu ! : zum Pferdeantreiben. 
c'ubd: Mieder. 
c'ulp'dn — colp'dn. 
cuyyxir: Grube.
curúq: Stiefel; curüq-ßau: Wichse; curuqqd jdu sürt-, 

curúq bója-: die Stiefel wichsen. | c'uruqcú: Schuster.
cück'ür-: niesen. | c'ück'ürgen: das Niesen, c'ück'ürt- Caus. 
cüj:  Nagel; c'üjgé t'aq-: an einen Nagel aufhängen. [ 

k'ijím t'ayücú c ü j : ein Nagel zum Kleideraufhängen; aydc־ 
cüj: Keil.

c'üjré: verkehrt; c'üjresiné k'ijdí p'alt'onü: er hat den 
Überzieher verkehrt angezogen; c'üjré ajlandir-: umwenden, das 
Innere nach aussen kehren.

d
da, t a : und, auch. 
d a : nun, und nun. 
dayi, dayl da: noch, wieder. 
durrand: Roggen.
darmän [p. : Arznei; darmdn sal-: Arznei (ein־)

geben; darmdn saldir-: Arznei geben lassen.
dau [a. : Streit, Prozess. | daula-: verklagen.
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da’urbdz: Trommel; da'urbdz q'aq-: trommeln. | daurbazci: 
Trambnr.

Da ú t: Name eines Berges und eines Dorfes.
de-: sagen, denken, meinen; dep, tep: sagend, meinend.
Debos : Männername.
deri [mit dem Dat.}: bis; t'ayyd deri: bis zum Tages- 

anbruch. | dériéin, dériéi (mit dem Dat.): bis, hindurch: ijiqqd 
dériéin: acht Tage lang.

de'ür [a. ^ ]: das Almosensammeln für die Armen bei 
Begräbnissen; de'ür et-: Almosen sammeln; de'ür ettir-: das 
Almosensammeln veranlassen.

deüris [p. : Derwisch.
dipt: das Kitzeln; dip’ et-: kitzeln.
dipizd: die Frau, welche (gewöhnlich nur aus Gefällig- 

keit) dem neugeborenen Kinde die Brust gibt, solange die Mut- 
ter nicht im stände ist dasselbe zu nähren.

dirin: H eu; dirin g ij-: das Heu zusammenbringen.
din [a. : Glaube, Beligion.
döpit, dopit-gau [r.j : Teer.
doprd: Beule.
dóqtor, dóqtur [r.]: Arzt.
dorbiin: Höhle, Bärenlager.
Do'út s. Da'út.
dön-: sich abwenden ; üreyyennén dön-: sich etwas abge- 

wohnen. ] döndür- Caus.
du a [a. le. j ] : Gebet; dad et-: beten. 
duppu: die Hoden.
duppúq: stumpf; meni biéapím duppúq bopándi: mein 

Messer ist stumpf geworden; duppúq et-: stumpf machen. 
dus [p. : Freund.
dünjd, dunjd [a. L öJ]: Welt.
dürun: in Reihen liegendes H eu; bizni biéenibíz dürünbé 

t'urádi: unser Heu liegt noch in Reihen.

e
eék'í, jeék'í: Ziege.
egéé, jegéé: Schwester; egeétén t'üpän: Neffe, Nichte. 
egiz, jegiz: Zwilling. | egizlé: Zwillinge. 
ejéü, jejéü: Feile, j ejeüle-: feilen. 
ejh, jejh i oh!
ek'i, jek'i: zwei; ek'e'ü : zwei, Paar, ek'eiilén: zweie (beide) 

zusammen; ek'i (ek'}) et-: verdoppeln, j ek'inéí: der zweite, der 
andere, der folgende, dann, hernach : ek'inéí k'ün-: des anderen 
Tages, Tags darauf. \ ek'iser: je zwei, je zweien.
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ekéindi: Nachmittag, gegen Abend. 
ekiizamén [r.]: Prüfung. 
el, j e l : Dorf, Ansiedelung, Gegend, Leute. 
elék, jelek: Sieb (der Boden desselben ist gewöhnlich aus 

durchlöcherter roher Haut). In dem Bätsel: elek• elek, yár negé 
k(erek =  a t : elék elék ist für alles nötig =  Name, hat das Wort 
keine besondere Bedeutung.

eit-, jelt-, Fut. eléír: führen, leiten, hineintragen, beglei- 
ten ; 01 elt'édi ot'ún sayaryá arbá bilä: er führt Holz in die 
Stadt; men elé érne atnl bauyä: ich führe das Pferd in den Stall; 
kéelín eit-: die Braut dem Bräutigam zuführen.

em- : saugen, emdir-: säugen. ! emucü-yans: Kleeblume 
(Kinder kauen dieselbe gerne). | emcék : die Brust der Frauen. J 
emceklé: Euter, Zitze der Tiere. | emcég-aná (für emcék): Amme. 

emegén: Hexe.
eménjemén: Eiche; emén-éerek dass.emén-c(egét: Eichenwald. 
emlik, jemlik: streng; aéám bek jemlík t i : mein Vater ist 

sehr streng.
en-, Fut. enér: sich herunterlassen. endir-: herunter- 

lassen, senken. ] mis: Abhang. | eniské: abwärts: eniské q'ara•: 
die Augen niederschlagen; basin eniské t'ut-: den Kopf hän- 
gen lassen.

éndi, jéndi : jetzt. { endigt: jetzig, gegenwärtig: endigt dün- 
ja d ä : heutzutage.

endu-wa (aus e'ndi-wa): siehe da, nun siehe! 
éntta, jéntta [=  éndi-da] : noch, wieder; 01 éntta úján- 

mayant': er ist noch nicht wach geworden.
er, j e r : Mann, Gatte; ér-kisi: eine Mannesperson; ergé 

bar-: heiraten; ergé bariig q i z : mannbares Mädchen; q izni 
jergé her-: die Tochter verheiraten. | erlt: verheiratete (Frau).

érék, jerék: wild ; érék ( erég)  adum : der Wilde. ן erekltk : 
Wildheit.

éri-: schmelzen, tauen; gáz (oder jazdá) buz eríjdi: im 
Frühjahr schmilzt das Eis. j erit- caus.: k'iin erit'édi q'arní. 

érik: Pflaume.
érik-: sich langweilen; erigé-mi-se: hast du Langeweile, 

wird dir die Zeit zu lang?
ertn: Lippe; bds-ertn: die obere Lippe; t'üb-er in : die 

untere Lippe; ic-erin: die innere Seite der Lippe. 
erincék: faul, träge.
eris-: nachahmen, nachtun, wetteifern, trotzen ; 01 etkíéndi 

munú maggá erisíp : das hat er mir zum Trutz getan. 
ertfé: verzärtelt, j erkéelet-: verzärteln, liebkosen. 
erk'ék, jerkéék: männlich. | erkeg-at =■ ajír. 
erkin, jerkin : frei; ériéin et- : erlauben ; oz basina erk'in
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bol-: unabhängig sein, j erk(illik: Freiheit, Unabhängigkeit; 
jerkillik bilä: freiwillig, aus eigenem Antriebe.

eréé, értté: altertümlich, längst; e. zamandd: in alten Zeiten. 
éré én, erttĕn : Morgen ; erttén-aziq : Frühstück. | erttĕmla — 

erttén bilä: am Morgen.
es, j e s : Gedächtnis, Erinnerung, Gedanke, Sinn; men jés 

bilgelli: seitdem ich mich erinnern kann; esimé éüstü: es ist 
mir eingefallen; esimé éüsürdum : ich habe mich daran erinnert; 
esiné t üsürmeklik: die Erinnerung, das Zurückrufen ins Ge- 
dächtnis. | essiz: unsinnig.

esé, jesé: 3. Pers. Sing, des Verb, subst. wird adverbial 
verwendet: senden esé da mazalli: grösser als (sogar) du.

eskf'r-, jesk'ér-: sich erinnern ; mén jesk'érmejme an i: ich 
erinnere mich seiner nicht, j jesk'ergén: Erinnerung.

esle-, jesle-: sich erinnern, bemerken. | eslet- : erinnern, 
mahnen; men ayyá jeslettim mayyä bir t űmén borclú t' tep: ich 
habe ihn daran erinnert, dass er mir zehn Rubel schuldig ist.

esén, jesén: gesund; jes én q'op-: gesund werden. | esellik, 
jesellik : Gesundheit.

esir-: berauscht werden. | esirt- Caus. 
esk'i, jesk'í: alt. j esk'ilé: schmutzige Wäsche, esküié gü-: 

Wäsche waschen.
esne-: gähnen.
es-, je s - : flechten ; ceéén, coalman jes-: einen Korb, einen 

Zaun flechten. | esmé: Haarflechte.
esék, jesék : Esel; esék-ciyaná : Diestel; esék-jol: Eselpfad, 

Pfad im Gebirge.
esik, jesik: Tür; esik-qilic: Riegel; esik-ayäc (esig-): Tür- 

pfoste ; esik-alli ( esig-)  : Hof.
esit-, jesit-: hören; esitil-, estil- Pass, estilmegen : uner- 

hört, unhörbar. 
e t : Fleisch.
et-: tun, machen, auch «zumachen»: t'erezeni etk'e'n-mi-se: 

hast du das Fenster zugemacht? | ettir- Caus. 
et'ék: Saum, Schooss.
e£u: die Melodie, mit welcher die Zuhörer den Vorsinger, 

der auch den Text singt, begleiten.

/
fajdä [k.] [a. s ju li] : Nutzen. 
fajyammár [p. : Profét.
faqir [a. yfJii] : Bettler. 
farq [a. : Unterschied.
fáéär [kb.ו : Gasthaus. 
fii [a. J ^ j ] : Elefant.
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f/
gebén: Schober, Haufen (bes. Heu); ant'du-geben: ein 

Haufen Heu, eine Fuhre Heu; ögüz-geben: ein kleiner Haufen Heu. 
Gegtn: Name eines Flusses im Majkoper Bezirk. 
ge'roy: Revolver. 
ginirdl [r. reHepa.1T.] : General.
gjcbúr [a. y i^}: der Gyauré; savi gjaüi': der Russe (eig. 

«der blonde ungläubige»).
gőgén: eine Kanne mit langem Hals und Henkel. 
gözenék: beweglicher, durchsichtiger Zaun aus Flechtwerk. 
gündy [p. 8U5Ü: Sünde; giináy et-: sündigen. | günayli: 

sündhaft, sündig, j günaysiz: sündlos, unschuldig. 
giirbé: Getreidekasten, Mühltrichter.

7
* yalós [r. rajioma] : Überschuhe, welche über die sohlen- 
und absatzlosen Stiefel gezogen werden.

yaqql [kb. k’elc’e ?]: Ei; yaqql t'ap-: Eier legen; yaqql- 
q'ujmaq: Eierspeise; yaqqinl ay í: das Weisse im Ei. 

yammés: Büffel. 
rap'aläu: Männername.
yardös: Kartoffel; yardös sal-: Kartoffel setzen; yardós 

qaz- : Kartoffel ausgraben.
yaspadd [r. rocuo^a] : Herren, Herrschaften. 
yastinnica [r. rocTHHHiipa] : Gasthaus. 
yazét [r. rasexaj : Zeitung. 
y a ß : meretrix.
yibisi: Huf der Rinder; inekni yibisisi ajrl d i : die Kuh 

hat gespaltene Hufe.
yibit: ein Gefäss aus Ziegenfell, welches auch zum Butter- 

machen gebraucht wird; hiezu wird der Rahm mit warmen 
Wasser übergossen und im yibit solange gebeutelt, bis die Butter 
sich aussondert.

yilu: Eselchen. | yilücúq Bim.
yirilda-: schwatzen, j yirildäu: Geschwätz, j yirildaucii: 

geschwätzig.
yoqqd : schön ; yoqqd gaprdq : Blütenblatt. 
yoqqú: Hoden; esék-yoqqü (esékkoqqú) : Schwamm, Pilz 

(die Kar. verschmähen den Genuss der Pilze und Schwämme). 
yuyúq: Kuckuck.
yuljdt [r. ryjiaTfc], yuljdt e t-: spazieren gehen. 
yurt [kb. qurt — gallina incubans]; yúrt gat-: brüten; bu 

t'a’úq yúrt gatydndi t'oytíz kéünnú: diese Henne sitzt schon neun 
Tage auf den Eiern; yúrt-t'auq: Gluckhenne.
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h
liq! so ruft man Ochsen an, um zu halten. 
hajdd: hernach, nun los drauf! 
hhi: ja!
hrrr! so vertreibt man Hunde.

/
yoydj: Jammern, i  yaydj et-: jammern, laut weinen. 
yajir [a. : Nutzen, Vorteil; gut, richtig! j yajirstz:

unnützlich, j yajirlan-: benutzen, sich zum Nutzen verwenden. 
yajlz [a. : Menstruation.
yajwdn [a. ^jL /a] : Tier.
yaq, yaqq [a. ^_£a] : Recht; yciq her-: bezahlen: Alldy 

yaqqlnd : bei Gott!
yäl [a. J l a ] : Zustand. 
yaldl [a. J^k a ]: uneigennützig, selbstlos. 
ydlat [a. Jadäl : Fehler, Irrtum ; ydlat et-: sich irren, 

einen Fehler begehen.
ya li: Faden, Zwirn.
yallwdn, üj yaliwän : Dachvorsprung.
yalq [a. : Volk.
yalwd [a. ^ ^ J a ] : Süssigkeit; süsses Backwerk. 
yamdm [a. p»L*a] : Bad. 
yamydt [kb. 11 a, 11 av Hund]: Schnauze. 
yan: König.
Xans: Gras, Blume, Pflanze, Gewächs; k'üzdé ydns q'u 

bolddi: im Herbst verwelken die Pflanzen (Blumen). 
yan t: Speise, Nahrung;ydnt'-üj: Küche. 
yantiis : Hirsensuppe.
yap'ár ("a. ^ . á ] : Neuheit, Nachricht, Märchen; yap'dr bit-: 

erkunden; yap'dr bol•: Gegenstand des Gespräches werden; 
yap'dr ajtyän: der Erzähler. | yap'arsizddn: unerwartet.

yapcük [kb. h'ap’-sip’] : Splitter, Kleinigkeit, Sachen, Hab- 
Seligkeit, E inrichtung.

yar [p. j e ] : jeder; ydr-k'im: ein jeder; ydr $ildd: jähr-
lieh, jedes Jahr; ydr künde': täglich; ydr zamandd: immer; 
ydr-q ajdd: überall; ydr-q'aisi d d : jeder, wer immer; ydr zatni 
biliücü: allwissend.

yar : Spitze ; ydr-ijne : Stricknadel.
yar dm [a. ^f^a]: eigennützig, selbstsüchtig.
yar dm [a. *^a]: Harem.
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yarlf [a. o <a ] : Buchstabe. 
yarip [a. י— : arm, unglücklich.
yars: Schlagen, Klatschen; auch die flachen, Schindel- 

artigen Holz- und Brettstücke, die man zusammenzuschlagen 
pflegt (wenn die Hände bereits weh tun) um den Takt zum 
Tanze zu beleben, werden yars genannt; yars ur-: klatschen. 

yatd [a. Ikia.]: Schaden\yatd et-: schaden. | yatall: schädlich. 
yatt [a. U ^] : Schrift. 
ya'ún: Melone. 
yawd [a. : Luft.
yazlr [a. ^öUs.] : bereit; yazlr et-: bereiten. | yazirla- dass. 
yazlr [aus dem vorigen]: Patronen, auch die an der Brust- 

Seite der Überröcke zum Putz getragenen. 
yazna [a. x-üyis.] : Schatz. 
yajire't: Räuber.
yici in yici aband-aj [veraltet]: der Monat Mai.
yicln: mit gehacktem Fleisch oder Käse gefüllter Kuchen.
yici, SÍ. -lé: ein wildes Gras mit Hülsenfrucht.
yilikké: Spott, Spass, Gelächter; yilikk’ et-: verspotten.
ylnßdl [k.]: Dolch.
yippirlq: Schleim.
yippil, Pl. -lé: Brandwunde, Blase auf der Haut. 
y i r : Schraube; yirnl hur-: die Schraube drehen. 
yiryir: yiryir et-: heiser sein, heiser sprechen. 
yirilda-: brummen, heiser sein, schnarchen. | yirilddu, 

yirildaydn: Heiserkeit, rauche Stimme, das Schnarchen, Rö- 
cheln. I yirilda'úq, yirildaydn : heiser, j yirildat- Caus. 

y ir s i: Schleifstein. 
yojmiy: Kreisel. 
yomp'ara: Kugel. 
yomúy: Feigling. 
yoncd: Schläfe. 
yonsú: Nachbar.
yorla- [p. verachtet]: besiegen. 
yot'd: Schürze. 
yujú: Brunnen.
yúkum, yúkmu [a. : Urteil, Verurteilung.
yump'úr: Überzug, Futteral für Revolver und Pistolen.
 .und: Einfriedung aus übereinander gelegten Steinen׳(
yuruldä-: schnarchen (s. yirilda- !), spinnen (von Katzen). 
Xurzúq: Name eines Dorifes und eines Flusses westlich 

vom Elbruss.
yur$ún: Tasche, Beutel.
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i
icyin-, icq'in-: sich herunterlassen, sich losmachen, sich 

befreien, sich etwas zu tun erlauben, j icyindir-, icqindir- Caus. 
bicaqni icq'indirdim q'olumnán: ich habe das Messer aus der 
Hand fallen lassen.

ijiy in ijiy-k'ün: Sonntag.
ijlq : Woche.
ilisyin: die Pflugstange.
inaqla-: liebkosen, streicheln; ßasciq inaqlájdi itni: das 

Kind streichelt den Hund.
indm: Vertrauen. : inamli: vertrauensvoll. 
inan: glauben. ) inanmdq: Vertrauen, j inandir- Caus. 
inár: Volkslied, gewöhnlich nur aus einer Strophe bestehend. 
incya- : stöhnen, icydu : Stöhnen.
indír: Tenne; indir-ayac: der Pfahl an welchen die Pferde 

auf der Tenne angebunden werden; indir-t'oqmdq: Dreschflegel. 
ipciq: Bergrücken.
irazí [a. irazi bol: einverstanden sein, zustimmen.
iryäq: Hacken zum aufhängen von Kleidern und dergl. 
iryiz, c'abdq-iryiz : Fischrogen : ir/iz et־ : laichen. 
irsyl, irisyi: Schicksal, irsyili: glücklich, j irsyisiz: un- 

glücklich.
Isyawät: Name eines Dorfes im Terek-Gebiete. 
isqdt: die Stola, Funktionsgebübr eines Seelsorgers. 
istaqdn, staqdn [r. CTaKRHL]: Glas. 
istawdt: Viehstand; Viehstall ohne Dach. 
istim, istim-k'ece: die achte Nacht nach der Geburt eines 

Kindes.
isdn [p. ,jLiö ?] : Zeichen, Kennzeichen; isdn et-: ein Zei- 

chen geben.
isar: lächeln.
isyildl: Wachholder.
isi-: reiben, j isit- Caus.
isim: Stiefelschaft, Stiefelröhre.
i z : Spur; izin al•: die Spur zur Bichtung nehmen und 

dieselbe verfolgen; izind q'ajt-, izind ajlan-: zurückkehren; 
izind q'ajt'ar-: zum Kückkehren veranlassen; izinndn bar-: 
nachfolgen, verfolgen, nachgehen; süjgenimi izinndn: meinem 
Geliebten nach ; izind sök-: abwinden ; q(dn-iz: blutige Spur: 
qdn-iz et-: blutige Spuren zurücklassen; su-izi: Ufer; t'ikken- 
iz : Nacht. I izsiz: spurlos.

I£d, Izälari: Familienname.
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i

iblís [a. LrJbf] : Teufel, der Oberste der Teufel. 
i c : das Innere, das Eingeweide; su iciné: in das Wasser; 

sü icindé; ina Wasser; sü icinnén: aus dem Wasser heraus; 
icín fa r t - : schluchzen: icin fart'ip, gildjdi: er weint bitter- 
lieh; ic-k'ijlm: Wäsche.

ic-: trinken, icir-: zu trinken geben, i ick'i: Getränk. 
idegi, Pl. ieegile : Darm, Gedärme; gáu-icegi: das fette 

Eingeweide.
igi, i j i : gut, sehr, tüchtig; igí q'at'i: tüchtig fest, sehr 

fest. I igilik: Güte, igi-sayan, ij-sayan: wenn doch, wenn nur! 
ij-: hinauslassen, hereinlassen, zulassen, schicken, verlassen. 
i jé: Herr, Besitzer.
ijegt: Rippe; ijegisísiyyändi: ihm ist eine Rippe gebrochen. 
iji, ij-sayan 8. igi. 
ijir-: drehen, spinnen.
i j is : Geruch; amdn ijis: übler Geruch; aru ijis: Wohl- 

geruch; ijis et-: übel riechen. ; ijisk'e-: riechen; q'iz ijisk'edi 
yansni: das Mädchen hat die Blume gerochen. 

ile- : kneten.
ilgen- : sich erschrecken : men ilgeyyénme ajüdén : ich habe 

mich vor dem Bär erschrocken. | ilgenu : Schrecken. \ ilgendir- Caus. 
ilgik: Knopfloch.
Hin-: hängen bleiben, ilindir- Caus. ilinis-: aneinander 

hängen bleiben, sich aneinander anhaken.
Hip in : Kanal, ab- oder zugeleitetes Wasser.
Iljds : Männername.
ilkic, af-ilkic: eine Säule aus Holz oder Stein zum Pferde- 

anbinden, wie man sie auch in der Nähe von Moscheen und 
Friedhöfen sieht, oft auch mit der famya des Eigentümers.

imdm-a'zäm [a. *Lof]: Haupt-Imam, wie z. B. Abu-
Hanifa, der Hauptvertreter der muslimischen Orthodoxie. 

ineye: dünn, schmal, fein. 
ineik: Knöchel; ineik-asiq : Knöchelbein. 
ine', ijn'e: Nadel. 
inék: Kuh.
in j i : Perle; k'öznu ingisi: das Schwarze im Auge. 
ingil [a. Ju^sxjf] : das Evangelium. 
ingir: Feige.
iyyick'e: dünn; iyyick'e et-: dünn machen.
iy y ir : Abend. ן iyyirdé: abends; iyyir-guldüz: Abendstern.
irille-: eitern, i irillegen: eiternd.
irin : Eiter ; irin etk'en: eiternd.
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iss i: beiss, Hitze; issi-aurü, iss’ aurü: heisses Fieber. ! 
issilik: Hitze; bügün bek issi d i : heite ist es sehr beiss.

istenié: eine Tanzart, dem Ungar. Tscbardascb sehr äbnlicb. 
is: Sache, Beschäftigung; is-k'Ün: Werktag, issi2 : untätig, 

müssig. I issizlik: Müssiggang. isle-: tun, machen, verfertigen, 
bauen, arbeiten; üj isle-: ein Haus bauen, j islet- Caus.

isékk [a. ^Li] : Zweifel, Verdacht; isékk et-: zweifeln, Ver- 
dacht haben.

i t:  Hund; it-burun-c'iyand: ein dorniges Gewächs; it-til- 
japraq: eine niedrige Pflanze mit langen haarigen Blättern. 

izle- [iz Spur]: suchen. | izlet- caus.

j
ja/sl  s. a/sl.
ja jilts- [k.]: sich zerstreuen.
jalydn [k.] : unwahr.
jelesi [r. ecJin]: wenn, falls.
jem-k'icce: der kleinste.
joq [k.] : nicht, ist nicht, es gibt nicht.
jibat- [k.]: lieben, gern haben.
jürü- [k.] : gehen.

k
kaßi, Pl. -lé: Hündin.
k''ebín [a. ^ .áV] : Leichentuch; k'ebiyyé c'irma-: in ein 

Leichentuch einwickeln.
k'ec: spät. I k'ecrék: später; k'eck'e' q'al-: sich verspäten. 
k(ec-: verzeihen, erlassen : kiécigiz mayyd : verzeihet m ir! 
k'ecé: Nacht, j k'ecé, k'ecede': bei Nacht, Nachts; keeée' 

q'al-: übernachten, j k'ec'drast, k'ec'drt'asl: Mitternacht. 
k'egéj: Badspeiche.
k'ek'el: Schopf; die beim Pferde vorne auf die Stirn her- 

nnterhängenden Haare.
k'ek'ir-: Brechreiz haben.
k'el-, Fut. k'elir: kommen; ucd k'el-: geflogen kommen. 

k'elis: Anstand, Angemessenheit, j k'elisli: passend.
k'elt'ir-, Pries. Ind. auch k'eltre'me: bringen. ; k'eltiril- 

Pass. I k'elt'irt- Caus.
k'elect: Bote, Brautwerber; k'elect sal-: einen Brautwerber 

senden. | k'elecilik: Brautwerberschaft.
k'elt: Mörser; k'eit■ bas : Mörserkeule. 
k'elin: Braut, Schwiegertochter. | k'elintik- Dim. 
k'eme: Schiff; k'emeni basi: der Mast, j k'emeci: der See- 

mann, Schiffer.
k'endir: Hanf.
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k'ey : geräumig.
k'erprqes-: raten. 
k'ep'i s. siryá.
k'eple'uc: die kiotzartige Form für Hüte, Mützen und dergL 
k'er-, Fut. k'erir: ausdehnen, austrecken. | k'eril-: sich 

ausstrecken.
k'erék: nötig, nötige Sachen, Sachen. Einrichtung. | k'erek- 

lerim: meine Sachen; éntta ón q'aris k'erek t i : es fehlen noch 
zehn Spannen. | k'erekli: genötigt. | k'erekli et-: zwingen ; oq'u- 
t'ücú meni k'erekli etti barsin dá ajtmayá : der Lehrer hat mich 
genötigt alles zu sagen; k'erekli bol-: gezwungen sein.

k'ergic: ein aus Riemen verfertigter Maulkorb für Kälber, 
damit sie nicht saugen können.

k'eri: zurück; k'er’ ur-: verbieten. 
k'err'e [a. : Mal, -mal: ek'i kerr'é: zweimal.
k'ert-, Fut. k'ert'ér: ausscheiden, einschneiden. | k'ert'il- 

Pass. ן k'erttir Caus.
k'ert'i, k'ertti: wahr, richtig; djt barisin dá k'ert'í: sage 

alles aufrichtig! (der Wahrheit gemäss); k'ép-k'ertti :  ganz wahr. : 
k'ert'ilik: Wahrheit. | k'ert ile-: glauben. 

k'ertmé: Birne.
k'es•: schneiden, abschneiden, aushauen, abhauen, ab- 

schneiden, j k'esil- Pass. ; k'estir- Caus.
k'esék : Stück ; bir k'esék ötmék : ein Stück Brot; bir k'esek: 

eine Weile: bir k'esek t'uryallaj: nach einer Weile. 
k'esetekké: Eidechse.
k'esér: der Teil des Halses (der Kuh), wo man denselben 

beim Schlachten durchzuschneiden pflegt.
k'esk'ic, k'esk'ic-ayäc: ein der Reuthacke ähnliches Ding 

aus dickem Brett, mit langem Schaft zum Absperren der Mühl- 
kanäle.

k'esi: selbst: k'esim: ich selber; k'esirj: du selber; k'esi: 
er, sie selber, etc.; k'es’ állina (k'esi allinä): plötzlich.

k'esik — k'esék: k'iin bat'aryd bir k ésik k'erek ti : bis Son- 
nenuntergang ist es nur mehr ein Weilchen. 

k'esené: Friedhof.
k'eseuék: ein schneller Tanz mit Tschardasch-artigen Be- 

wegungen, wobei die Fersen häufig zusammengeschlagen wer- 
den; Tänzer und Tänzerin halten sich dabei die Hände mit 
zusammengeflochtenen Fingern.

k'et-: gehen, Weggehen, vergehen ; k'ét: fort!; bir t'aldj 
k'etsé: nach einer Weile; k'et- wird auch oft als Hilfszeitwort 
zur Bezeichnung der abgeschlossenen Handlung verwendet: 
bidajdd q'alip k'et/mdile : sie sind hier geblieben; k'ese'k-k'esek 
et'ip k'ettile : sie haben ihn ganz zerstückelt.
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k'et'én: Leinwand.
kábík : wie ; so dass; meni k'ibik : wie ich ; at'ám kib'ik : 

wie mein Vater; t'isirula q'ijnalmdz k'ibik: so dass die Frauen- 
zimmer nicht not leiden.

k'icé, k'icce : klein, der kleinste, der jüngste (von Kindern, 
Geschwistern), j  k'iccelik: Kleinheit, Jugend, Niedrigkeit (in der 
sozialen Stellung).

k'icí — k'icé, k'icce.
krici~: jucken; sirtám k'icíjdi: mir juckt der Kücken. 

k'icü: Krätze.
k'ij-: anziehen, anlegen (ein Kleidungsstück). ! k'ijdir-; 

einem ein Kleidungsstück anziehen lassen, j k'ij in -: sich an- 
kleiden. | k'ijindir- : veranlassen, dass einer sich ankleide, ihm 
dabei behilflich sein | k'ij im : Kleidung.

k'ijik : Wild ; k'ijikke ajianmdq : Jagd. 
k'ijiz : Filz ; k'djiz-börk : Filzmütze.
k'im: wer? | k'imisi . . . .  kámisi: di einen . . . .  die ande- 

reu; k'imisi da, k'im esé da: jemand, irgendjemand. 
k'indik : Nabel; k'indik-bau : Nabelbinde. 
k'inji: Puppe; q'izciq ojndjdi k'inßi bild: das kleine Mäd- 

chen spielt mit der Puppe; k'öznü k'injisi: die Pupille. 
kdyk'ilde-: kichern.
k'ir: Schmutz, schmutzig, k'ir et-: beschmutzen, besudeln, j 

k'irli: schmutzig, besudelt.
k'ir-, Fut. kárír: hineingehen, eintreten.
k'irit [osm. kilid] : Hängeschloss. 
k'irp'i: Igel. 
k'iséj: Musselin.
kásén: Pferdefessel aus Riemen, welche an die beiden 

Vorderbeine und das linke Hinterbein befestigt wird; kásén- 
ajaqliq: die Schlingen an solchen Pferdefesseln.

k'isi: Mensch, Mannsbild, ein anderer, die Leute; k'isi 
da -j- neg. =  niemand: k'isi da k'Örmegendi: niemand hat es 
gesehen.

k'isne-: wiehern, j k'isneu, k'isnegén: Wiehern. 
k'istik: Katze; k'isiik-bald: das Kätzchen, Junges der 

Katze; erkék-k'istik : Kater. 
k'it dp [a. : Buch.
k'öbelek: Falter, Schmetterling. 
k'öc-: nomadisieren. | k'öck'iincü: Nomade. 
k'öcér-aydc: Achse. 
k'öger-: blau werden. | k'ögert- Caus.
k'öge't: Frucht; k'ögét-süjék: Kern von Früchten. | k'ögetsiz: 

fruchtlos, unfruchtbar. 
k'ögürcün: Taube.
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k'ögüz-: zeigen.
k'ök: blau, grau; k'oginek (k'ok): graue, aschenfarbige 

Kuh; k'Ög-ayäc (k'ok) :  Espe; k'Öm-k'ök: ganz blau.
K'ök'ez: Männername.
k'ökle-: heften, ohne Sorgfalt zusammennähen.
k'ökre'k: Brust.
k'öl: Teich. | k'ölcük Dirn.
k'öl [aus k'Ögül]: Seele, Sinn; ullú-k'öllü: stolz; ullú- 

k'öllüluk: Stolz; k'ölüm bdrmaj t'urádi: ich bringe es noch 
immer nicht übers Herz.

k'öldelén: quer: nemení k'öldeleniné gat■: quer vor etw. liegen. 
k'öl'ek: Hemd. 
k'ölekké: Schatten. 
k'ölt'nr-: heben.
kdömé: eine masernartige Kinderkrankheit.
k'önc'ek : Hose ; ßldn-k'öncek : Schneckenhaus (eig. Schlan- 

genhose).
k'öp : viel, lange; k'öbübuz : viele von uns ; k'öp bdlmaj: 

unlängst; men k'öp olt'urdúm sünú q'ijirindá: ich sass lange am 
Ufer des Wassers.

k'öp-, Fut. k'öbér: anschwellen, aufgeblasen werden, sich 
aufblasen: bet'im k'öpk'éndi: ich habe ein geschwollenes Ge- 
sicht; maq'á k'öpk'éndi: der Frosch hat sich aufgeblasen.

k'öpcék: der ausgepolsterte vorder- und hintere Teil des 
Sattels; arbä-k'öpcek: Radwelle.

k'öp'ur: Brücke; ajdq-kööp'iir: kleine, schmale Brücke für 
Fussgänger; k'öp'iir-saräj : Brückengeländer.

k'ör-, Fut. körür: sehen, j k'öre: nach : q'aruund k öre : 
nach seinem Belieben, je nach seinen Verhältnissen. | k'örün-: 
sichtbar sein, erscheinen, sich zeigen; k'özgé k'örünmegen : un- 
sichtbar.

k'örp'é: Wolle; k'örp'é-t'on: Pelz aus Schafwolle. 
k'öt: der After, die Schamteile.
k'öt'ür- =  k'ölt'ür-, kőé ürül- Pass.
k'öz: Auge; k'öznü q'arasl: die Iris (bei den Karatschajen 

gewöhnlich braun oder schwarz); k'öznü a y i: das Weisse am 
Auge; t'erezé-k'öz: Fensterscheibe; k'Öz qaq-: Blicken; k'oz- 
q'aqmäq : Augenblick ; k'oz-k'örgen: Augenzeuge; k'oz t'ijméz 
ücün: damit der böse Blick nicht schade; k'Öz-bau (eig. Augen- 
band): Gaukelei, Blendwerk: búrun zamän a/si zamdn, éndi 
zamdn sajt'án-k'öz-bau: die alten Zeiten waren gute Zeiten, die 
jetzige Zeit ist Teufels Blendwerk. | k'oz-t'esik: die Augenhöhle.

k'özü£ Reihe; éndi sizni k'özugüz: jetzt ist die Reiche an 
euch; k'özuün q'ajt'ar: sich rächen für etwas; közii-közü: der 
Reihe nach.
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k özüldürö’űk: Brille. 
kristijdn: Christ, Christin. 
kst-kst/ : so vertreibt man Katzen. 
ksú-ksú! : so ruft man Katzen, 
kábé: Panzer; k'übd-t'üp: Bluse.
k'übür: Lade; k'übür oder arbd-k'übür: Wagenleiter; 

k'übür ■qaziq: Speiche in der Wagenleiter, j k'übür cék Dirn.
k'üc: Kraft, schwierig. \ k'üctén: mit Mühe. | k'üclü: kräf- 

tig. I k'ücsüz: kraftlos. | k'ücsiizlük: Kraftlosigkeit.
k'üj [oft fast k'üü gesprochen]: Lied (besonders Trauerlied), 
k'üj-: brennen, gebrannt werden: barmayím k'vjdü: ich 

habe mir den Finger verbrannt, j k'üjgen: angebrannt. | k'üjdür-: 
brennen anbrennen. 

k'üjé: Motte.
k'üjne-: sich verstellen, heucheln, schmeicheln. 
k'iijoä : Schwiegersohn, Schwager; k'üjoü-nögerle : die Be- 

gleiter und Angehörigen des Bräutigams, Hochzeitsgäste. 
k'iijüz: Teppich. 
k'ükemén [k. k'iik-einen] : Eiche.
k'ük'üre-: donnern; k ök k'ükdüréjdi: es donnert. | k'ük'ü- 

ret- Caus.
k'ül: Asche.
k'ül-, Fut. k'ülér: lachen. | k iddür- Caus. j k'ülk'u: Ge- 

lächter, Scherz, Spott; 01 mayyd k'ülk'u etti: er hat mich aus- 
gelacht (verspottet). 

k'ült'e: Garbe. 
k'ümüs: Silber.
kcün : Sonne, Tag, Wetter, Mitterung; k'un c'iqqdn jani:  

Osten; k'un bátyán jani: Westen; k'ün bólmayan jani: Nor- 
den(!); k'un batyanddn: von Westen; üciincu k'iindé: vor- 
gestern; q'ará k'iille: böse, unglückliche Tage; k'un-amdn: 
schlechtes Wetter; k'un-ort'a, k'un-ort'asi: Mittag; k'un- 
ort'adän soyrä: nachmittags; k'ün ort'd-aziq (k'ünort äziq) : 
Mittagessen.

k'iindüz: bei Tage.
k'üre-: schaufeln, j k'ürék: Schaufel, Buder; xndlr-k'ürek: 

Windschaufel, ung. szórólapát; t emir-k'iirek : Spaten. 
k'üres-: ringen. 
k'ürge'-k'ün: Dienstag. 
k'ürüc: Esche. 
k'iise- : wünschen, wollen. 
k'iisen-: Wiederkauen.
k'iit-: hüten, weiden lassen; mái k'ütk'én-jer: Weide, 

Trift; mallani k'ütücu jergé sür-: das Vieh auf die Weide trei- 
ben; mdl-k'ütmek: Viehzucht.
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k'iiz: Herbstanfang; k'üznu ál-aji: August; k'iiznü árt'-ajl: 
September (beute beide Ausdrücke veraltet). 

k'iiz gu: Spiegel.

fl
qabdq: Dorf, Ansiedelung; q'abdq-esigí: Tor, Pforte. 
qabán : Wildschwein.
q'abari'i: Kabardiner, j Q'abart'i: der angebliche Urahne 

der Kabardiner.
q'ablr [a. : Grab, Plur. qabxrld: Friedhof; qabir-

q'ayrja: Grabbrett; q'ablr-t'as: Grabmal, Grabstein. 
qabtryd: Seite, Wand.
qabdq: Kinde; aydc-qabuq: Baumrinde; ötmék-qabüq : 

Brotrinde ; k'öz qabuq : Augenlid ; yaqqi-q abuq : Eischale.
qac: Herbstende. I q'actaí (q'astá): im Herbste; qacnl 

dl-ajl. Oktober; qacnl drt-ajl: November (beide Ausdrücke 
sind heute veraltet).

qac: Kreuz; gja'dr qac:  Kreuz, als Symbol des Christen- 
turns. I q acciq Dim. q'acclq sal-: etwas mit einem kleinen 
Kreuze bezeichnen.

qac-: fliehen, entlaufen, einen Mann heiraten: Maßirge 
qacaryd: Madscbirs Frau werden. | qac'ir- Caus. k'din qac Ir-: 
die Braut dem Bräutigam zuführen; k'elin-q acirmdq: Brautlauf. 

q'ac'dn : wann ?
q'ac/dc : Mohn ; qacydc-urluq : Mohnkörnlein. 
q'addr [a. : Quantität; bd-q'addr: so viel, so sehr.
q'addn: hart, fest, schwer; eiserner Nagel zum anhringen 

des Hängeschlosses.
q'adir: Maultier.
q aylt [p. : Papier, Brief, Schrift; q ayít-bilgen:

schriftkundig.
q ayawä [a. 8y§i]: Kaffee. 
q'aymé [a. : meretrix.
q a j : Pronominalstamm, j q'ajdci: wo? | q ajddn : woher? j 

qajrl: wohin; qajrl bardsa: wo gehst du hin?
q'ajd: Stein, Felsen; q'ajd-tfa’u s: Echo, Wiederhall, j 

q'ajalí: felsig, gebirgig.
qajyi: Sorge, Kummer; q'djy’ et-: für etwas sorgen, sich 

kümmern, j q'ajyir- =  qajyi et-; qajyiru, q ajyirydn: Sorge, 
Kummer, Mitleid.

q'ajiq : Kahn ; q ajiq-q aldq : Ruder. 
q ajin : Birke.
qa jln : Schwager, der Bruder des Mannes; qajin-afä:

Keleti Szemle. X.
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Schwiegervater; q'ajin-and: Schwiegermutter; qajin-q'iz: Schwa- 
gerin, die Schwester des Mannes.

q ajir-: krümmen; ít qujruyún q'ajirdi: der Hund hat den 
Schwanz aufgekrümmt. | q'ajiril- Pass.; qajirilydn: der vorne 
aufwärts gebogene Teil des Schlittengestelles. 

q'ajis : Eiemen.
q'ajit־, qajt-, Fut. qajtlr ,  Perf. qajit/dndi: zurückkehren; 

01 qajittí cegettén: er kehrte vom Walde zurück; men t'dmla 
qajt Irma : ich kehre morgen zurück, j qajxtmdz : unwiederbring- 
lieh. I qajt'ar-: zurückkehren lassen, wiedergeben, abzahlen. 

q'ajmdq: Sahne.
qrajna-: sieden, kochen, j qjajnat- Caus. 
q'aq: eine Speise, deren Hauptbestandteile schwarzes Mehl 

und Wasser sind.
q q,q: gedörrtes und geräuchertes Fleisch. 
qaq-, Fut. q ayár: klopfen, anklopfen, abschütteln, (Früchte) 

ergreifen, packen; qanatlarln qaq-: die Flügel schwingen; bas 
qaq•: einschlummern: at'äm stuldá olt'urúp bús qayádi: mein 
Yatér sitzt im Stuhle und̂  schlummert.

q'aqqtc, Firmen-q aqqlc: ein primitives Hölzernes Apparat, 
welches mit dem einen Ende an den beweglichen unteren Teil 
des Mühltrichters (c elek) befestigt ist. mit dem anderen frei 
auf dem Mühlstein herumtanzt und auf diese Weise das c'elék 
fortwährend in Bewegung hält und die Herausströmung des 
Getreides reguliert.

qral-. Fut qalir: bleiben, j q olyan: übrig; a'taryä q'al-: 
das Werfen, Schleudern weiter fortsetzen, j qaldir-: lassen, dort 
lassen, verlassen.

qalä [a. : Palast, Festung.
qala-: legen, drauflegen, hineinlegen; k'itaplani stolyd 

qalaydnma: ich habe die Bücher auf den Tisch gelegt. 
q aldc [r. KajiauL]: Semmel. 
qraldj: Blech.
q'aldj [vergl. q a j] : wie, warum? q'aldj et'ejim men munn: 

wie soll ich das machen? qalajyd deri: wie lange, bis wie weit, 
bis wohin? | q alajt'ln: von welcher Eichtung? q'alajt'in k'eldiy: 
welches Weges (von welcher Eichtung) bist du gekommen? 

q aldq: Schaufel, Euder. 
qaldm [a. !Os! : Schreibfeder.
q alajük: Pflug; qdlajük-q ayyd : Pflugschar (aus Holz). 
q'alín : der Kaufpreis den der Bräutigam dem Vater der 

Braut gibt und dessen Betrag bei der Verlobung bestimmt wird.
q alin: dick, dicht; q'alin c eget: ein Dichter Wald; qalln 

bol-: dicht werden.
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qállaj [vergl. qalájJ : welcher, was für ein; q'állaj goi 
barddi T'ásk'öp'ürgé: was für ein (welcher) Weg führt nach T.? 

q'altra-, q altira-: zittern. | q'altrdu: das Zittern, Schauer. 
qam d: Dolch, der vorne am Gürtel getragen wird; q a- 

maní q'ini: die Scheide des D .; q amani sabi: der Griff des D.
qamär [p. Gürtel, Frauengürtel (bei wohlhabenden

Leuten aus Silber und Gold).
q'amci: Peitsche; q'amci-bau: die Schlinge am Peitschen- 

stiel, zum Aufhängen derselben; qamci-sap: Peitschenstiel. 
q'amis : Schilfrohr.
qamizdq, q'am£dq: Käfer; in der Kindersprache auch 

«Laus» ; giltraúq qamizdq : Johanneswürmchen.
qan : B lut; q'dn-almäq : Blutrache. | q'ansiz : blutlos, blut- 

arm. I qansizliqj Blutmangel. [ qdngu'fu: blutig, blutbeflecktes 
Zeug. I bir-q anli: blutsverwandt. 

q'ana-: bluten.
Q'anamät: Männername.
q'andt: Flügel; q'andt-tük : eine Vogelfeder. | q'anatli: 

Vogel; iij-q'anatlilä : das Hausgeflügel.
q'anciq: Leierkasten, auch k öp bastirücü qatin : meretrix.
qandaydj: stark, kräftig.
qandaydj: Wanze.
q'anfet [r. K0H4>eTH]: Zuckerwerk.
qanjäq [r. kohrhkt»] : Cognac.
q ansdu-ßaprdq: ein Kraut, dessen lange, sammtartige 

Blätter zur Heilung von Wunden verwendet werden. 
qangul: Blech. 
q'ayq dz : Schwan. 
qayyä:  Brett.
qayyildd-, qayyilda-: schnattern (Gänse). 
qayqilda-: gackern, glucken; t a ’úq q'anqilddjdi: die 

Henne gackert (gluckt).
q ap [kb. qab, qeb]: Kürbis. 
q'ap : Futteral.
qap-, Fut. q'abár : beissen, ergreifen, erhaschen; gasirt'in 

q apydn i t : ein Hund der einen verstohlen (ohne zu bellen) 
beisst; ojndp q a p - : im Spiele etwas gewinnen; q'abip k'ör-: 
anbeissen, um zu kosten. I qabücú: bissig, beissend (bes. 
Pferde). | qapydn: Falle, Käfig: cicydn-qapydn: Mäusefalle; 
cipc iq-qapydn: Vogelkäfig. | qaptir- : beissen, anbeissen, ent- 
reissen lassen, in den Mund geben. 

qapla-: auf etwas drauf legen.
q'apt'al [p. a. : Unterrock, worüber noch das c'ep-

k'én gezogen wird, er ist aus weicherem und dünnerem Stoff 
als letzteres, reicht aber auch beinahe bis an die Knie.

8*
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q'ard: 1. schwarz; f  dp-fa ra :  ganz schwarz; 2. Zielscheibe; 
das Schwarze an der Zielscheibe; q'ard sal-: eine Zielscheibe 
zum Preisschiessen aufstellen (geschieht gewöhnlich bei Hoch- 
Zeitsfeierlichkeiten) q'aranl ur- das Ziel (das Schwarze) treffen.

Q'ardcaj: das Gebiet, wo die Karatschajen wohnen. 
q'aracdjca: auf karatschajisch. | f  arac dj-yalq: die Karatscha- 
jen. I q'ardcajli: karatschajisch, der Karatschaje.

q'aral-: schwarz werden, j f arait-: schwärzen, schwarz 
machen, j (fardidim : schwärzlich : anl c'ac'l q'araldimdi: sein 
Haar ist schwärzlich.

faraydc [k.]: Buche.
q'arayyi: Finsternis; q'arayyi et-: verdunkeln. 
q'ara-: sehen, schauen, auch : bewachen, belauern ; q'ard : 

siehe d a ! q'ard-ci: schau nur, sieh nur nach ! | q'arat- Caus.; 
dbqturlayd q'arat-: mit Ärzten untersuchen lassen, von Ärzten 
behandeln lassen. | q'ara'úl: Wache.

q'ardl: Volk, auch: zu einem Volke gehörend.
Q'arcd: der angebliche Urahn der Karatschajen. 
q'aryd: Krähe.
q'aryd-: schimpfen, schelten, ausschelten; oq'ut'ücú meni 

q'aryadí: der Lehrer hat mich ausgeschimpft.
q'arí: der Vorderarm; von dem Ellenbogen bis zur Spitze 

des Mittelfingers.
farilydc: Schwalbe.
q'arín : Bauch, Leib, Magen; q'arnlm: mein Magen. 
q'arís: Spanne; bír farié: eine Spanne breit, lang etc. 
f a r  f ind  [k.]: f  ard-f arq'lnd bol-: Sinne, Vernunft verlieren. 
fárq-fúrq et-: krächzen.
q'armdq: Angelhaken, Angel; Fischangel; farmdq-c'ibiq: 

Angelrute; farmdq-fil:  Angelfaden.
q'arnds: Bruder; ek'i farnastdn t'üydn: Vetter, Base. 
fa r t :  alt; q'drt bol-, fart'aj-: alt werden, altern.
Q'arifúrt: ein karatschajisches Dorf am Kubanstrome. 
q'artciyd: Habicht. 
f a r u : Lust, Vermögen. 
fasq'd, fa sy d : Heuschrecke.
Q'asp'dt: Männername.
fa s :  Augenbraue, auch «Sattelkopf»; dl-q as: der vordere 

Sattelkopf; árt-f a s : der hintere Sattelkopf (bei den hohen 
karatschajischen Satteln beide stark ausgepolstert).

q'asyd: weisser Fleck an der Stirne von Tieren, Stern, 
Blässe; fdsy' at: ein Pferd mit einer Blässe; fasyd-eck'i: 
Steinbock.

f a s t - : kratzen. 
fa s iq : Löffel.
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Q'at'ú: Männername.
q'at: Seite, Gegend. | q'at'ind: neben ihn. | qafin dd : ne- 

ben ihm, an seiner Seite; 01 k'etti bizní q'at'iblz bila : er ist an 
uns vorbeigegangen.

q'at-: trocknen, gedörrt werden. | q'attir-: dörren; ét 
q'attir-: Fleisch dörren. 

q'at'ayyi: hager.
q'at'i: hart, fest; q'at'i bol-: hart werden. 
qat'illi: beweibt.
q'at'in: Frau, Weib; q'at'ln al-: heiraten; meni jasivi 

alydndi yonsumii q'izin: mein Sohn hat die Tochter meines 
Nachbars geheiratet. | q a f  insíz: ledig, unbeweibt. 

qat ist'ir-: umrühren, mischen.
q'at'u: Kummer, Schmerz, Leid; ßüregime qat'üyd: mir 

zum Herzeleid.
qaiim  [a. : Volk, auch «Haufe», «Teil»; bir q a'umú:

ein Teil (der Leute etc.).
q'aurdq: eine Art Seidenstoff. 
qa'úz: Honigzelle. 
q a z : Gans.
q'az-: graben, ausgraben, aufgraben; q'azlp ciyar-: her- 

ausgraben. [ qazil- Pass, q'azdir- Caus.
q'azdq : Pfahl; t'emir-q'azäq : der Polarstern. 
qazdn: Kessel; c'dj-q'azdn: Theekessel, Theekanne. | q a- 

zanciq: kleiner Kessel.
q'azaivát [a. : Kampf, Schlacht, Krieg.
q'azlq: Pfahl, Stange. 
q'ibi: Spinne.
q'ibild [a. kJLö]: der Süden, die Richtung gegen Mekka. 
q'ibisi: ein natürliches Kind.
q'icydc: Zange; c'uj-q icyäc: Zange (zum Herausziehen 

von Nägeln).
q'icir-: schreien, rufen, aufschreien, ausrufen, krächzen, 

krähen: qaryd q'icirddi: die Krähe krächzt. | q'ic iriq : Schrei, 
Ruf, Krächzen. | q'ic'irlm: Schrei, Ruf, Werst; men t'oyúz ql- 
clrimni ßürüdum : ich habe neun Werst zurückgelegt. | q'ic'iru: 
das Schreien ; q'ic'irücü : Hahn.

q'idir- — ajlanmaq: gehen, herumgehen, auf und ab gehen. 
qij-: zuspitzen, verrichten, erledigen, verwirklichen: nekjäy 

qil•: die Verlobung verrichten, verleben, den Verlobungsakt 
vollstrecken, den Heiratsvertrag abmachen. | q'ijil- Pass, von qij-. 

qijilliq: Schwierigkeit, Übel, Übelstand. 
q'ijin: schwer, schwierig, übel, beschwerlich. 
q'ijir: Rand, Ende, Ufer, Gränze. | qijirlndd =  art' inda:
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endlich, zum Schluss, j qljirsiz: unbegrenzt, grenzenlos, j q'ijir- 
sizliq: Unbegrenztheit, Unumschränktheit.

qijna-: quälen, peinigen. | qijnal-: sich quälen, leiden, 
gequält werden, aushalten.

q i l : Haar. | qilc iq: der Bart an Ähren. 
qil-, Fut. qillr: tun, verrichten (ein Gebet). 
q'Uds [r. KJiacct]: Klasse, Schulzimmer. 
q'ilic: Regenbogen; q'ilic t'urdú, bij öldü: es ist ein Re- 

genbogen, es ist (gewiss) ein Fürst gestorben; s. esik! 
qilln, q ilin-qus: Eule.
qilisa [a. w J l f, gr. sxxX7]aia]: Kirche.
qimilda-: sich bewegen, bewegt werden, schwanken, wan- 

ken. I qxmildat-: bewegen, schaukeln: $él q' imildat'ddi terekleni: 
der Wind schüttelt die Bäume. | qimilda'úq: beweglich. 

qlmizd: nackt, bloss. 
q \n : Scheide. 
q'iyylr: krumm, schief. 
qriptri : Scheere.
q ir-, Fut. q ir l r : abschaben, niedermachen: bariytzni da 

qirim a: ich haue euch alle nieder. I q ir i l - : niedergemacht 
werden, umkommen, an der Seuche umkommen: mal qirxlddi: 
das Vieh krepiert an der Seuche; mdl-q'irtlmäq: Viehseuche, j 
qxrlq: das zu den Mühlen abgeleitete Wasser, Wasserkanal. 

q'irdlq: Gras.
Q'irim : Krym; q xrím-t'a'úq : Truthenne ; Q'irím kommt 

auch als Männername vor.
q'xrq-, Fut. q l r q d r : brechen, scheeren. j q'irqxl- Pass. 
q'xrq'a'úz, q'xrq'a’úz-aj: Januar (veraltet). 
q'xrmíq: Stangen, oder aus Heu gewundene Stricke zum 

Schutz der Schober gegen Winde. 
q'irgin: brotartiges Gebäck.
qis-: drücken, pressen, auspressen, umgürten; 01 qisti 

q'olumú: er hat mir die Hand gedruckt; k'Öz q is-: mit den 
Augen blinzeln; qamd (bél'bau) e'is-: den Dolch (den Gürtel) 
umbinden. [ q'isil- Pass, q xstir- Caus.

q'is%d : kurz ; qisyar- — qxsyd bol-: kurz werden ; qxsyart- 
— (qxsyd et-: kurz machen, abkürzen.

q'isiq: das schmale, griffartige Ende des Schulterblattes. 
qista-: hinaustreiben: 01 qxstadi itnx je sikte'n : er hat den 

Hund vom Hofe vertrieben, j q'xstat- Caus.
qis : Winter. ; qis, q is ta : im Winter. | qisla-: überwintern. 
q isyir: Kleie.
q'iz: Mädchen, Tochter, Jungfrau; qizldj q'al-: unverhei- 

ratet bleiben (sagt man von einem Mädchen, wenn ihr Bräuti- 
gam gestorben ist), j q'xzlíq: Jungfräulichkeit, Jungfernschaft;
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01 éntta qizliyí bila d i : sie ist noch eine Jungfrau. | q'izclq: 
kleines Mädchen (kommt auch als Mädchenname vor.). 

q'iz- : glühen, glühend heiss werden, j q'izdir- Caus. 
q'izyan: beneiden, neidisch sein: meni yonsúm mayyd 

q'izyanddi: mein Nachbar ist mir neidisch, j qizyayydn: Neid, 
Missgunst. ! q'izyanc: Geizhals.

q'izyildd-: wimmeln; cibillé q'izyilddjla: die Fliegen 
wimmeln.

q'izil: rot; q'ip-q'izil: ganz rot, sehr rot. 
q'iéyil-miéyU et־ : wimmeln, man sagt auch: an dycasi 

q izyil-mizyü d i : er hat so viel Geld, dass es nur so wimmelt; 
südd cabaqld q'izyil-mizyil et'eile: in dem Wasser wimmelt es 
von Fischen.

q obdn: Fluss. Q'obdn: der Fluss Kuban, dieser Name 
wird aber — wahrscheinlich unter russischem Einfluss — auch 
von Karatschajen oft Q'ubdn gesprochen.

qobar-: abreissen ; lostrennen ; s. q'op-. 
q'obustd [r. K anycTa]: Kohl.
q'obúz: Harmonika; t'ers-q'obüz: grosse Harmonika mit 

Schellen; qobuzcú q i z : eine Harmonikaspielerin; qobúz-q'U 
(-yü) :  Saite.

q'ocydr : Widder; q ocydr-burün : Adlernase; qocydr-q osydn- 
a j : Dezember (veraltet).

q'oj: Schaf; q'ój-et: Schaffleisch, Hammelfleisch; qoj-^ol: 
die Milchstrasse; qój-teri: Schaffell, qojcú: Schäfer.

q'oj•: lassen, legen; wird auch zum Ausdruck der abge- 
schl08senen Handlung als Hilfszeitwort gebraucht: ölt'ürup qoj•: 
umbringen; c'ac'ip q'oj-: auseinanderjagen. 

q'ojdn: Hase; q'ojdn-aurü : Epilepsie.
q'ojiin: Schooss; 01 aldi ßasciqnl qojnund: sie nahm das 

Kind in den Schooss.
q'ol: Hand, kleines Tal, kleiner Fluss, Bach; bú meni 

q'olumnan ־k'elmej d i : dass kann ich nicht tun, dazu habe ich 
nicht die Mittel; q'dl-ajdz: die flache Hand.

q'olän: bunt, scheckig; q'oldn at: ein Schecke. 
q'olt'úq, q'olt'úq-t'üp: unter der Achsel, die Achselhöhle. 
q'on-: sich niederlassen, sich auf etwas setzen. | q'ondq: 

Gast; q'ondq bol-: zu Gaste bleiben; q'ondq-baj: der Wirt, 
Hauswirt, j  q'onaqhq: Gastmahl.

q'oyyurdu : Glocke ; q'oyyurdu ziyyirddjdi: die Glocke tönt. 
q'op-, Fut. q'obdr: abreissen, sich lostrennen, sich erheben. 
q'ora-: sich entfernen, j q'orat-: entfernen, wegtragen. 
q oryasin: Blei.
q'orq-, Fut. q'orq'dr: sich fürchten. | q'orq'u: Furcht, 

Schrecken. ; q'orq'ücú: furchtsam. | q'orq'ulú: gefährlich; süddn
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V-'orq-: wasserscheu sein. 1 q'orq'únc : Schrecken, Gefahr. [ q'or- 
^unclii : schrecklich. ; q'orq'dq : furchtsam. i q'orq'aqlíq : Furcht- 
samkeit. | q'orq'ut-: Schrecken einjagen, drohen. 

q'os: Meierhof.
q'os-: vereinigen, hinzufügen. [ q'osul-: sich vereinigen, 

hinzugefügt werden; Ucq'ulán-sü q'osulddi Xurzuqqd: der U. 
Fluss vereinigt sich mit dem X. Flusse; ek'i 501 q'osulmaq: 
Kreuzweg, j  q'osulydn: Zusatz, j qostur- Caus. 

q'osún [r. KyBmnH1׳>] : Krug, irdener Krug. 
q'ot'dq: die Kute des Hengstes. 
q o ta r - : ausleeren. 
q'otyar-: befreien, erretten.
q oz: Nuss (besonders grosse Nüsse). I qöz-t'ereq: Nuss- 

bäum; q'dz-börk: Papierdüte voll grosser Nüsse; q'dz-t'üjme: 
grosser, nussartiger Knopf.

q'ozla-: gebären; qozlaydn qat'ln: Wöchnerin. 
q'ozu: Lamm. | qdz'ornu, qoz'dran: Gebärmutter; qozú- 

qulaq: Sauerampfer.
q'ozu-: necken, reizen; sabicik qozdjdu itni: das Kind 

neckt den Hund.
q'ü: trocken, dürr, vertrocknet, ausgetrocknet; qu bol-: 

austrocknen, verwelken.
q'ü-, Fut. q u á r : treiben, jagen.
q'ü'an-: sich freuen, sich erfreuen, j q'uandir- Gaus. \ 

q'u’änc: Freude, Gegenstand der Freude.
q'ubd: blass; q'ubd-bet: von bleichem Gesicht. 
q'ubds: dickes Leder.
q'uc'dq: Umarmung, Schooss. | q'uc'aqla-: umarmen. 

q uc'aqlas-: einander umarmen. 
q'udoni: Erbse. 
q'iiduc'ii: Dieb.
q üyiin et- [mit dem Dat.] : bei jemand anklopfen. 
q'nj-: giessen, einschenken; fíayyúr bek q'ujydndi: der 

Kegen goss nur so herab; Sdlman! c'dj q'uj!: Solman, schenke 
Thee ein !; sünú staq ayyd q'uj-: das Wasser in ein Glas giessen. 

q'ujmäq: eine Art Eierspeise.
q'vjrúq: Schwanz, Schweif; q'ujruqlú juldüz: Komet.
q'ul: Diener, der Leibeigene. | q'ullúq: Knechtschaft.
q'uldq: Ohr.
q'uldd■: Scholle.
q'iilós : Pflugsterz.
q'um: Sand.
q'umydn : ein Krug (aus Metall) mit langem Hals, Schnabel 

und Henkel.
q'ummds : Warze.
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q'umúq : der Kumuke. In Karatschaj sind besonders zwei 
Stämme der Kumuken bekannt: t'du-q'umüq und t'üz-qumüq, 
die letzteren verkehren leicht mit den Kar. da der Unterschied 
ihrer Sprachen nicht gerade bedeutend ist. Die unter den Kar. 
lebenden Kumuken befassen sich besonders mit Steinmetzarbei- 
ten und anderen Gewerben.

q'umursyä : Ameise ; qumursyä-t'öbe : Ameisenhaufen. 
q'undúz: Biber.
q u r-: aufstellen, machen; sat'ir qur- : ein Zelt aufschlagen. 
Q'ur'án [a. ^ ÍJ j] : der Koran. 
q'urydq: trocken, dürr, j q'uryaqliq: Dürre. 
q'urmdn [a. ,jLjjj] : Opfer. | q'urmalliq: das Opfern; qur- 

malllq et- : opfern. Den Namen Q'urmdn All gibt man gerne 
Knaben die während des Opferfestes ( q'urmdn-bajram)  ge- 
borén sind.

q'urs [r. Kypc!>] : Kurs ; q úrs t'aus-: einen Kurs absolvieren. 
q'ursdq : Bauch.
q'ursa-: umbinden, umfassen, einschliessen. 
q'ursóu [für q'ursdu] : Fassreif.
q'urt: Wurm; c'abäq-q'urt: Regenwurm; q'dn-ick'en q u r t : 

Blutegel.
q'urú: nur, immer nur; q'urú miy : nur Tausend; q'uru 

da: immer, immer nur; ydr q'uru: beständig: ydr q'uru ßan'dit': 
es regnet fortwährend.

q'urúq: Stange unter dem Dachvorsprung zum Wäsche- 
trocknen und dergi., Stange überhaupt.

quruldd-: grunzen. | q'urulddu: das Grunzen. 
q'uriim : Russ.
q'urus-: Krämpfe bekommen. [ q'urusmdq. q'urusyän auru : 

Krampf: sabicikní bárdi q'urusydn auru ü : das Kind hat Krämpfe.
q'urut- [Gaus, des bei mir nicht belegten q'uru-] : aus- 

trocknen lassen, verdorren, vertilgen, ausrotten.
q'us-: sich erbrechen; q'ard-buddj bäs q'usddi: das Korn 

schiesst in Ähren. | q'ustur- Caus.
q'us : Vogel, grösserer Vogel; q'arä-q us : Adler. | q ús-t'ük : 

Pfaum, Feder; q'us-ßastiq: Federkissen.
q'ut'ám-q'ut'ám: Haufenweise, Trujipenweise, in Truppen. 
q'utcú: weibliche Schamteile.
q'ut'úr-: wasserscheu werden, toll werden ; q'ut'urydn i t : 

wasserscheuer, wütender Hund, j q'ut'urmdq: Wasserscheue, Toll- 
wut. I q'ut'urt- Caus. von q'ut ur.

q'u’úq: Dudelsack; q'uúq bilä ojna-: dudeln, auf dem 
Dudelsack spielen.

q'u'urmä: gekochtes Fleisch.



quús : Baumhöhle, hohl; aydc q'uusú : Baumhöhle; quús  
aydc: hohler Baum.

q'u’usydn: Schwanzriemen, Schweifriemen. Auch der quer 
unter den Schwanz des Saumesels gelegte und an den Sattel 
befestigte Pflock wird q'u’usydn genannt. 

q'uzyún: Rabe.
I

Labd: Name eines Flusses im Majkoper Bezirk. 
lacin [k.]: Falke.
Laluwä: Frauenname.
lamp'a [r. jiaMiia]: Lampe; lamp'd-sürtk'uc : Bürste zum 

Putzen der Lampengläser.
lobdn: Hamster; soq'iir-loban oder bloss lob an : Maulwurf; 

lobdn-t'opräq: Maulwurfshügel.
loq'úm: ein Weckenartiges Gebäck. 
luqqold, luqqold-aj: April (veraltet). 
luqqiir: Grendel, Pflugbalken. 
lü-lu lü-lü: so treibt man Esel an.

m
m a: siehe!
md-md: so ruft man Hunde.
Maydr: Name eines Berges; Mayái' özem: das Tal von 

Utschkulan.
Mayrä: Männername.
mayt'a-: loben, j mayt'au: Lob; mayt'du-q ay lt: Lob־ 

schrift. I mayt'an-: sich rühmen. 
majmul: Affe. 
maq d : Frosch, Kropf.
maq'ir-: miauen: liist'ik maq'irddi: die Katze miaut.
mal [a. JL0] : Vieh.
mänd [a. : Bedeutung.
mayldj: Stirne.
mayra-: blöken.
M ard: Name eines Flusses und des daranliegenden kar. 

Dorfes, letzteres wird russisch MapuHCKÜi ay.1L genannt.
maraucú: Jäger; idu-maraucu: Alpenjäger; tüz-maraucu: 

Steppenjäger.
mar d l : Hirschkuh. (Im Russischen bedeutet MapajiL «sibi- 

rischer Hirsch».)
master [r. MacTepn]: Meister. 
masq'd: ein ruhiges, sanftes Pferd. 
masóq [r. M k m 0 K 1 > ]: Sack.
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mazalU: gross, j mazalliliq: Grösse. 
mazhäb [a. : Konfession.
Magír: Männername.
Meqqá [a. iüCo]: Mekka, die heilige Stadt; wird auch als 

Frauenname gebraucht.
men: ich. | menléj: wie ich. 
merek'éb [a. -̂ S'yo] : Tinte. 
merk'é: Wage.
messt: weicher, lederner Stiefel.
mesind-ciyarqä: fertige Zigaretten, wie man sie in Schach- 

teln bekommt [mesiná r. M á im m á ] .
mezgit [a. Je£Wx>] : Moschee. 
micyl: Säge; micyl gar-: sägen.
micí-, oder micip q'al- : sich irgendwo lange aufhalten. 
middy, muddy: traurig, trübsinnig, erschrocken. | mldayliq: 

Traurigkeit, Schmerz, Kummer. 
mijalä: Glas, Glasperle. 
miji: Gehirn.
mijiq, gew. PI. mijiqld: Schnurrbart; saliyydn mijiqlä: 

langer, herunterhängender Schnurrbart.
miqlldä: sehr; miqildd asyi: sehr gut. 
m ili: roh, feucht.
milliq: das Fleisch eines Viehes so wie es geschlachtet 

worden ist.
mincäq : grosse Glasperlen ; Halsschmuck. 
mindd : hier, j mindayl: hiesig. | minndn: von hier. 
misaydt [Q'arac äjlUd gijilip múlni bayasind onóu et'élle, 

bú zatni bayasi bú bosun dep, muyá ajt'álla q'arac ájca misaydt 
tép — die Karatschajen versammeln sich und beraten sich über 
die Preise der Tiere -— (auch anderer Gegenstände) — und be- 
stimmen, dass das und das so viel kosten soll, das nennt man 
auf Kar. misaydt) : Gemeindevorstand, Gemeinderat. 

miziq: Schindmähre.
migiddu: der Korb, den man sich beim Säen um den 

Hals hängt.
mijik: hoch; Mijtk-t'au: der Elbruss. | mijikltk: Höhe. 
min-, Fut. minor: aufsteigen, sich auf etwas setzen; atyd 

min-: ein Pferd besteigen. | mindir- Caus.
minard [a. s\Lu>]: Minaret, Turm einer Moschee. 
rniz: Pfrieme (zum Nähen). 
minüt [r. MimyTa]: Minute.
miy : tausend. | m iyyi: tausend-, uralt, ewig; Miyyx-t au: 

der Elbruss. | miyyinci: der tausendste, j miyyiser: je tausend, 
zu tausenden.
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móllá: Priester.
mölút [a. o Jyc]: Mohammeds Geburtstag. 
mor: braun.
mort: Schimmel; mórt bol-: schimmeln, verschimmeln. 

mortlú: schimmlig; mortlú ötmek: schimmliges Brot.
Möleydn: Frauenname. 
molek [a. iJXo] : Engel.
Muyammát, Muhammát [a. lX4̂ Sv<•] : der Prophet Muhammed. 
muharrdm [a. pwSJ^o]: der erste Monat des muslimischen 

Mondjahres.
muydr: Vielfrass.
muyúr [p. w^o] : Petschaft, Siegel.
muqqúr: Buckel, ein Buckliger, eine Bucklige, bucklig.
muldd: Bist.
mulydr: Streu; mulydr sal-, mulydr gaj-: einstreuen, ein 

Streulager für das Vieh bereiten. 
münca: so viel, so.
mundä: hier; munddn, munndn: von hier s. mindd. 
murddr [p. : Aass.
mursd: Brennessel. 
murtazdq [a. : Diener.
muriddá-: näseln, durch die Nase reden; hu k'isi murul- 

ddjdi : dieser Mann spricht durch die Nase.
Mussä [a. ^ y o ]  : Männername. 
mustüq [r. MyuiTyKLj: Mundstück, Zigarrenspitze. 
musulda-: schnaufen. ! vmsulda'uq : schnaufend. 
mutyúz: dunkel.
muzlq [r. MyaaiK!.]: russischer Bauer. 
miigüs: Ecke.
mügüz, miijüz: Horn; miijüzü bild ur-: mit den Hörnern 

stossen.
midi ü l: műk ul bol-: eingestehen. 
miilk [a. viXJLe] : Vermögen.

n
naq'irdd: Spass, Scherz.
naq'ls [a. : Zeichnung.
naq 1it-nalmäz [a. : Perle.
71al [a. : Hufeisen; ndl sal-, ndl ur-: beschlagen;

atimä ndl saldirdim (urdurdúm): ich habe mein Pferd be- 
schlagen lassen, j nalli: mit Hufeisen beschlagen. 

nalmdz [a. ^1*31] • Diamant.
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namáz [p. ^Li] : Gebet; namáz et-: beten ; erttén-namáz $ 
Morgengebet; k'unort á-namáz : Mittagsgebet; ekindi-namdz : 
Nachmittagsgebet; asydm-namäz: Abendgebet; ßassl-namaz: 
Nachtgebet, Gebet vor dem Schlafengehen.

naniq: Himbeere; naniq-t'erek: Himbeerstrauch. 
narát: Fichte. 
narsá : Gurke.
nart'uy, nert'uy [kb. nart'iyu]: Mais.
Nasyó : Männername.
né: was? bu né adcim di: was ist das für ein Mensch? | 

negé: wozu, warum? j necik: wie? J néllej: wie, wasfür? néllej 
bir: wie, wasfür, wie viel ? | nénca: wie viel ? nénca j o l : wie 
vielmal ? j  nek: warum ?

ne: oder; né-iva: oder; bú néiva ó l: dieser, oder jener.
nek =  nege, s. né.
nekjáy [a. ^ U o ]: Trauung, Verlobung; nekjdy et-: trauen,

verloben. | nekjayslz : ohne Trauung. 
nemé : etwas.
nert xiy s. nart uy.
Niyit-basi: Name des Bergrückens, welcher das Ucqulán- 

Tal der XMraig׳-Mündung gegenüber einschliesst. 
nizl: Tanne ; nizili c'eget: Tannenwäldchen. 
nikjdy — nekjay.
noyt'á: Halfter; noyt'd sal-: den Halfter anlegen.
noqt'd [a. : Punkt.
nögér [p. ?J : Genosse, Kamerad.

o
obd: Grab. 
obúr: Hexe. 
oyáj: nein.
oyari • hinauf. | oyart'in: von oben her; oyari-p'ec: die 

innere (obere) Stube. | oyaryi: der obere, das oben Befindliche. 
óyese [=  oydj-{-ese] : oder aber.
oyiír in oyursúz: ungehorsam, ungeraten (von Kindern].. 
ojrndiq: Fingerhut.
ojna-: spielen. | ojnáu: Spiel; ojnaucú za t : Spielzeug. | 

ojnat- Caus. von ojna-. 
öjra: e i!
ojsura-: in Ohnmacht fallen, ohnmächtig werden. 
oq: Kugel, Stachel; c'ibin-oq: Stachel; eibinni oyu: der 

Stachél der (einer) Biene; aydc-oq : Pfeil. 
oq'á : Stickerei; oq'd t'ik-: sticken.
oqu-: lesen, lernen ; bir dud oq'u-: ein Gebet hersagen
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esek oqújdu: der Esel schreit, j oq u : das Lesen, das Lernen, j 
oqümz, oqúmayan: ungelehrt, unwissend, oq'nt: lesen lassen, 
unterrichten. | oq ut'u: der Unterricht. | oq ut'ücú: Lehrer.

01, 0 : er, sie, es.
óllá — ól w a : und (aber) er.
olt dn : Sohle.
olt'ur-: sitzen, sich setzen. | olt'urt- Caus. 
on : zehn. | onuncú: der zehnte, onusdr: je zehn. 
onóu: Eat, Verstand; onouyd tut■: zu Rate ziehen. J 

onousúz: sinnlos, unvernünftig. | onouéú: Rat, Vorsteher.
oy : recht; öy-q'ol (auch óyyol gesprochen): rechte Hand. 

oyyd: rechts.
o y -: verbleichen, verselhessen.
or-, Fut. orár: ernten, mähen. | ordq: Sichel; oräq or-: 

mit einer Sichel schneiden, abmähen. | oraqci: Schnitter. 
órám : Gasse.
orazd [p. s ^ ]  : Fasten, die Fastenzeit; orazd trut-: fasten; 

orazd-bajram: die Fastenzeit im Monat Ramasan.
Orazdj: diesen Namen gibt man gewöhnlich Knaben die 

während der Fastenzeit geboren sind.
orc'd, in orc'd et-: raufende Leute, Hunde trennen. 
ornal-: sich plazieren. 
ornat-: setzen, einpflanzen.
ort'd: Mitte, mittlerer; seni bild meni ort'abizdd: zwischen 

dir und mir; ort'ä-k'ün: Donnerstag; ortrd-addm: ein Mann 
mittleren Alters. | ort'ancl: der mittlere.

ort'dq: Genosse, der Beteiligte, gemeinschaftlich. ] ort'aqllq: 
Gemeinschaft, Beteiligung.

ortla-: schlucken, j  ortldm : Schluck ; ortläm sajin : schluck*
weise.

orún: Stall; dt'-orun: Pferdestall; eck'i-orim: Ziegenstall; 
qój-orun: Schafstall; tu'dr-orun: Kuhstall. | ornundd: anstatt; 
orún $aj-: das Bett machen. [ orundúq : Bettgestell; orundúq- 
q uldq: die Querlatte am Kopfende des Bettgestelles; orunduqnú 
ajayl: die Füsse des Bettgestelles. 

orús : russisch, Russe. 
osi [a. : Vormund.
osjdt [a. : Testament, Vermächtnis.
o t : Feuer; ót-t'au : Vulkan.
o t : Gras, Kraut, Gift; ölúr-ot: Gift; ót ber-: vergiften. 
otla- : weiden. | otlat-: weiden lassen. 
ot'ún: Holz, Brennholz; ot'uyyd bar-: Holz hauen gehen, 

Holz holen ; ofún-^arücü : Holzhauer. 
osat-: zustimmen, einwilligen.



oz-: vorübergehen, vergehen; ozydn zarnän: vergangene 
Zeit; bulajdán q'anatll da ózmaj: nicht einmal Vögel fliegen 
hier vorbei.

ogdq: Herd.

ö
öc: Streit.
ögé-and: Stiefmutter; öge'-at'd: Stiefvater; ögé-qiz: Stief- 

tochter; ögé-jas : Stiefsohn. 
ögüz [auch jögüz] : Ochs.
ögüzluk: das krumme Holz zwischen den beiden Stangen 

des karatschajischon Ochsenkarrens.
ö^tém: verzweifelt. | öytemlik: Verzweiflung. 
ök'ür-: brüllen.
öl-, Fut. ölúr : sterben ; ölűr : sterblich, tätlich; ölúr aurü : 

eine tätliche Krankheit, j ölgén: Toter, ölük: Toter, Leiche, j 
ölűm: der Tod. | ölt'ür-: töten, umbringen.

ölcé: Mass. | ölcele-: messen, abmessen, j ölcelen- Pass. 
ölcelet- Caus.

öltk'üc: Borg, geborgt; man aldim ödtk'úc acyd : ich habe 
mir Geld ausgeborgt.

ömur [a. : Leben, Jahrhundert, Ewigkeit, j ömiirlük:
Ewigkeit; ömürlükké da: auf immer, auf ewig.

öyyé — özgé s. öz.
öpkre : Lunge ; öpkéé-aurű : Lungenschwindsucht. 
ör : der Oberteil; cac i örgé t'aradi: ihm stehen die Hare 

zu Berge.
őrié-: hinaufsteigen; ßasclq örléjdi t'erekké: der Knabe 

klettert auf den Baum. 
őré én: Feuerbrunst.
Ört'élla: Familienname aus dem Namen őré  én. 
ö's-: wachsen, gedeihen, zunehmen. | östür- Caus. 
ösk'üz: Waise.
ösiillük: der Brustriemen am Pferdegeschirr. 
ösün, jösun : Brust. 
ö t: Galle.
öt-, jó t- : hinübergehen; k'öp'ürdén ót-: über die Brücke 

gehen; icím öt'édi: ich habe die Diarrhöe. | öttür-, jöttür-: hin- 
übergehen lassen, hinübertreiben.

ötmék: Brot. | ütmekéi: Bäcker.
öt'ürük: Lüge; bu k'ertti t'űldü, ot'ürük tü : das ist nicht 

wahr, das ist eine Lüge; öt'ürük ajt-: lügen.
öz: selber (selten!). | özgé und öyyé: ausser; q'urú ment 

at'amnán özgé (öyyé) mindá k'isí bólmadi: ausser meinem Vater 
war niemand hier; özgé wa, öyyé w a: aber, jedoch.
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özdellik: Heuchelei.
özdén: frei, Edelmann; orusníi özdeniné q'azdq ajt'dlla: 

die Freigeborenen Eussen nennt man Kosaken.
özek: Mark von Bäumen und Pflanzen überhaupt; lamp'd- 

özek: Docht.
özén: Tal, Fluss.
özeyyi: Steigbügel; özeyyi-q'ajis : Bügelriemen ; özeyyi-t'il: 

die Schnalle am Bügelriemen.

P
p'alt'd [r. najibTo] : Überrock. 
p'anat'dj [r. noHaTOü] : Zeuge. 
p'aprds [r. nannpoca] : Zigarette. 
p rard [r. nopa] : jetzt, jetzt ist die Zeit! 
past'd:  Brei; p'ast'd-q'aläq : eine Art Kelle zum Umrühren 

des Breies.
p'asdt [r.] : Siegellack, Zündholz. 
p'at'egen [r. ®OToreHb]: Petroleum.
p'ec [r. ne^b] : Ofen, Stube; p'éc-a'üz: das Ofenloch, Heiz- 

loch; p'e'c-basi: der Ofenhals.
P'éterbúy : St. Petersburg. 
p'irinc: Grütze. 
p'ismó [r. 11HCLM0] : Brief. 
plat'dq [r. iuiaTOK'b] : Tuch. 
prat'oq'dl [r. upoTOKOJi'b]: Protokoll.
pravlen [r. npaBJiem e]: die Gemeindeverwaltung; das Ver- 

waltungsbüreau.
priyawär [r. n pu roB op i.]: Urteil, Beschluss. 
prés, prés: so ruft man Füllen herbei. 
pusyül oder beiik-pusyid: Windel.

r
Rabi’uldwwal [a. : der dritte Monat des mus-

limischen Mondjahres.
RabiulÚ/lr |־a. : der vierte Monat des musli-

mischen Mondjahres.
raciq'd [r.]: Buchweizen.
Ramazdn [a. ^Láx^] : der neunte Monat des muslimischen 

Mondjahres.
rasd: Name eines Wildkrautes.
Ragdb [a. נ Name des siebenten Monats des musli-

mischen Mondjahres.
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rü, ru : Sippschaft; erkék-rü (auch erkégrü gesprochen): 
Mannsbild, die Männer; t'isí-rü: Weibsbild, die Frauenzimmer. 

rucq d [r. pyuKa]: Federstiel.
riimqd [r. piOMKa] : WTeinglas, Spitzglas; q anjdq-rumqd: 

ein Cognackgläschen.

s
sabdq: Stengel.
sabdin: Feld, Acker, das Ackern, Fflügen; buddj-sabdn: 

Weizenfeld, Weizentafel; sabdin artindái: nach dem Ackern; 
sabdn sür-: ackern ; sabän-sürücu : Ackersmann ; sabdn-aydc : 
Pflug; sabdn-t'emir : Pflugeisen.

sabi [a. : Säugling, kleines Kind; sabl-ornü: Gebär-
mutter, sabicik Dirn, sabilik: Kindheit. 

saddq : Pfeil; sadäq-oq : dass.
sadaqá [a. xijoo] : Almosen, j sadaqaci: Bettler.
Sáfár [a. y Loj: der zweite Monat des muslim. Mondjahres. 
saya [k.] : dir.
saydt [a. ä£.Lw] : Stunde, Uhr; bu-sayät: sogleich; bú-sayat 

zárnám: die Gegenwart; bú-sayatyá der'i: bis jetzt; bír saydt, 
bír sayattd: plötzlich ; sayat'ím ^eyyíl gürújdü: meine Uhr geht 
vor; sayaflm aqrln gürujdä: meine Uhr geht nach.

sayls, sayís: Gedanke, Sinn, Einbildung; sayis et-: den- 
ken, erdenken.

saydn: eine grosse Blechplatte zum Tischdecken. 
saytijdn: Saffian.
sajin: jeder; k'un sajin: jeden Tag; k'ecé-sajin: jede 

Nacht; «kél!9 degenim sajin: so oft ich sage: «komm!».
sajla-: wählen ; sajladi k'esiné asyisin : er hat für sich das 

Beste ausgewählt. 
saq'dl: Bart.
saqla-: hüten, bewachen, bewahren, sparen, warten; mén 

k'elginci bulajdä saqlä: warte hier, bis ich komme. ן saqláu: 
das Hüten, Bewahren. : saqlaucii: Wächter, j  saqla’iil: die Wache; 
saqla'ul e t-: bewachen, saqlan- Med. Pass, saqlat- Caus.

sa l: ein auf ein Pferd gebundener Leichnam; sal k'elt'i- 
rette: man bringt einen Toten auf einem Pferde.

sal-, Fut. sallr: werfen, schleudern, legen, setzen; fara 
sal-: verwunden; qabiryä sal-: begraben; oruyyd sal-: in das 
Bett legen; fán-snjekké q'ól salip: die Hände auf die Hüften 
gestämmt. ן saldir- Caus. alt ín saldir- : vergolden lassen; fard 
saldir-: (sich) verwunden lassen.

salam : Stroh ; saldm-maldm : Stroh und dergleichen, Stroh 
oder so etwas.

Keleti Szemle. X. 9
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salam [a. : Heil, j  salamun alekum [a. : der
muslimische Gruss zu jeder Tageszeit, wird aber in Karatschaj 
gewöhnlich nur Männern gegenüber gebraucht, da Frauen nur 
der unter aysi aufgeführten Begrüssungsformeln gewürdigt wer- 
den. Die Antwort auf s. a. ist: wa alikum saläm. | salamlas-: 
einander begrüssen.

salddt [r. coji^aTL] : Soldat.
salin-: hangen, schweben, sich herunterlassen.
salqilliq: Schirm.
salqln: frisch, kalt; salk'ln et-: erfrischen.
Salp'ajarla: Familienname.
samowär [r. caMOBapn]: Teemaschine.
samp'äl: der Hahn (an einem Schiessgewehr).
san : 1. Zahl. , sanslz: unzählig. — 2. san: Glied.
sana-: zählen, j  sanat- Caus.
sandra-: faseln, phantasieren. | sandrdq: das Irrereden, 

das Gefasel.
sayrdu: taub; sayrdu bol-: taub werden, j  sayraurdq: 

etwas taub, j  sayraulúq : Taubheit.
sap : Stiel, Stengel, sapctq Dirn.
säp'in: Seife; säp'in ßaq-: seifen, einseifen.
sar =  sarl. sdr-altin: eitel Gold.
sarjai-: gelb werden; $apraqld sarjalddila ( sarjaldlla)  : 

die Blätter werden gelb; aní bet'i sarjalddl: sein Gesicht wird 
gelb (bleich).

sarl: gelb, blond; jaqqlni sarisi: das Eigelb; sarl bol-: 
gelb werden. | sarirdq : gelblich; sdp-sari: ganz gelb ; sarl-aq, 
sar-dq : gelblich weiss; sarl-q ulaq : gelbohrig, Pferd mit gelbli- 
chen, d. h. blonden Ohren.

sarin: die Totentrauer, die Klage über einen Toten. 
sarin [k.]: Lied.
sarq-: rieseln; sü sarqddi k'ijimdén: das Wasser rieselt 

(tröpfelt) vom Gewände.
sarna-: trauern, beweinen. 
sarsmdq: Knoblauch.
sart'in: meni sart'ln: nach meiner Ansicht. 
sarubék: Drache, Krokodil.
sat-: verkaufen, kaufen ; acyani k'erekké sat-: für das Geld 

das Nötige einkaufen; sat'ip ( satib)  al-: kaufen. , satu: Ver- 
kauf, Laden, Markt. satril-, sat'ilin- Pass.

sau : gesund, lebendig, ganz ; sau bol-: genesen ; sau et-: 
ausheilen, auskurieren; sau krel!: willkommen! sdu bol!: 
danke bestens! auch Antwort des Ankömmlings auf den 
Gruss sdu k'el: sdu q'dl! sdu qdlxjxz! : bleibe gesund! bleibet 
gesund! (Gruss beim Abschied); men isledxm sdu k'ünnü: ich
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habe den ganzen Tag gearbeitet. | saaláj: ganz. | saulüq: 
Gesundheit.

sau-, Fut. sau'á r : melken. sauu: das Melken; inék 
sau'ücü c elek: Melknapf. | sau'ülitq inék: milchende Kuh.

sauyä: Belohnung, auch «Erinnerungsgeschenk, Gastge- 
schenk»; sauyä ber-: belohnen, entgelten.

sa'iii: Geschirr, Gewehr; sa'úttaq-: sich bewaffnen; sa'út 
basi: Deckel; qard-sa'ut: schwarze Verzierungen an Silber- 
geraten, j  sautsúz: unbewaffnet.

saz: blass; sdz-bet: von blasser Gesichtsfarbe. 
segiz: acht. \ segizinci: der achte, segizisér: je acht. 
sejír: Erstaunen, Bewunderung. ! sejirsin-: sich wundern. 
sek'ir-: springen; süddn sek'ir-: über das Wasser sprin- 

gen; ajír sek'irédi bajtalyd: der Hengst bespringt die Stute. 
sek'irt- Caus.

Semen: Männername.
semiz: Fett, fett, j  semir-: fett werden.
sen: du.
sene'k: grosse Gabel, Heugabel; senék-a'uz (gew. senég-a'uz 

gesprochen): die Menge von Heu und dergl. die man auf ein- 
mal auf die Gabel nehmen kann, senekcik: Gabel.

seyyilcék: Schaukel; seyyilcekté uc-: sich schaukeln; sey- 
yilcekté ucur-: schaukeln.

sep-, Fut. sebér: zerstreuen.
sepk'il: Fischschuppe, Warze, dann überhaupt «Flecken 

im Gesichte».
serme-: ergreifen, sich an etwas anhalten; men sermedim 

t'erekni jiyilmazyd: ich hielt mich an den Baum um nicht 
zu fallen.

sernik: Zündholz. 
sibirtyi: Peitsche.
sibizyi: Trompete, Bohre, Lauf (eines Gewehres). 
sidir-: (ringsum) abschälen. 
sifdt [a. iüLo]: Beschreibung, Eigenschaft. 
s i j : Ehre, Liebe. [ sijli: lieb, geliebt, teuer. | sijliliq: An- 

seben. | sijla-: bewirten.
Sijlíyan, Sijliq'iz: Mädchennamen.
sijdám: glatt; buz sijddmdl: das Eis ist glatt.
sijin-: Unterkommen, sein Unterkom m en finden.
siliq: schmutzig.
sin: Grabmal, Grabstein.
sin-: zerbochen werden. | sindir-: zerbrechen. 
sina-: erproben, prüfen; men ani seni sinaryd ettim : das 

habe ich getan, um dich zu prüfen; men sindrma: ich will’s 
probieren. | sinamáq : Erforschung, Prüfung. | sinél-: erfahren.

9־*
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Sint'i: karatschajisches Dorf an der Teberda. 
siysi-: winseln. ] siysimdq : Gewinsel. 
sírd: Bier.
siryd: Ohrgehänge; sirya71i k'ep'isi: herunterhängende 

Bijous an dem Ohrgehänge.
sirt: Rüzken, Rückgrat, Bergrücken ; ajdq sirt'i: Schienbein. 
s iz : Strich; siz fa r t - : durchstreichen. | sizliq: Linie. 
sizyir-: pfeifen.
sibir-: fegen. I sibirtk'i: Besen; sibirtk'i-sap: Besenstiel. 
sij- : pissen, urinieren, j sijdik: Urin.
sik-, Fut. sigér: coire. | siktir- : se ad coeundum prsebere 

(de femina).
s iyy ir: Sehne, Muskel.
siyyir-: verdauen, j siyyiril-: verdaut werden. 
s i p i : ein Strauch, dessen Körner dem Brotteig beigemengt 

berauschend wirken sollen. 
s iz : ihr. 
soydn: Zwiebel.
soyfd [p. aüLá*j-1*]: Schüler; besonders «Priesterschüler». 
soj-: schinden, plündern, berauben. [ sojdur- Caus.,sojul- Pass. 
soq-, Fut. soyá r : weben, j soyücú: Weber. 
soq-, Fut. soyár: schlagen, hauen; qobúz soq-: auf der 

Harmonika spielen; q'obúz soyup bile-mi-se: kannst du Harmo- 
nika spielen ? q amcl bild soq-: mit der Peitsche schlagen. 

soqmdq: Spur (besonders in Kot, oder Schnee). 
soqúr: blind.
sol: link. I solyd: links; sól-qol (auch sdlyol gesprochen): 

die linke Hand.
Solmdn: Männername.
solu-: atmen, sich ausruhen; ölgén adäm solúmajdi: ein 

toter Mann atmet nicht. | solu: Atem; solu al-: Atem holen.
som: Rubel; qard-som: 25 Kopeken; sóm-far im : 50 Ko- 

peken; bés somluq a lf ln : fünf Rubel in Gold. 
soyrá, soyyurd, sorá, sóra: nachher, nach. 
sor-, Fut. sorúr, sorhíq: fragen, ausfragen. ! sorú: Frage, 

auch «Prüfung in der Schule». ! sordur- Caus. sorul- Pass. 
Sosrdn: Männername.
soz- : dehnen, ausdehnen. | sozul-: sich dehnen, sich aus- 

dehnen, ausgedehnt werden, in die Länge gezogen werden.
söjle- : sagen, sprechen. | söjles-: mit einander sprechen, 

sich unterhalten. | söjlesmeklik: Gespräch, Unterhaltung.
sök-, Fut. sögér: schelten, verleumden; Allayni sök-: Gott 

lästern; bir k'isini adamliyin sök-: jemand verleumden.
söz: Wort, Sprichwort. 1 sözsüz: schweigend, unbedingt, j 

sözsüzluk: das Schweigen.
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staqdn =  istaq án. staqdn-t'iip : Unterschale.
stanóq [r. c t r h o k r ] : das Gestell zum Beschlagen der Pferde.
starsind [r. cT apim m a]: Gemeindevorsteher.
stol [r. CT0J1T»] : Tisch.
stul [r. CTyjib] : Stuhl.
sä, s a : Wasser, Saft; suiim: mein Wasser; su et-: nass 

machen, urinieren; su-t'al: Weide (Baum); qajln-su: Birken- 
saft. I süldj: wie Wasser, süln: nass, feucht, j süsiiz: wasser- 
los, dürr, süzuzläq : Wassermangel, Dürre. 

subajliq: Heuchelei.
suyúr-: einfädeln; men yalini ijnegé suyurdúm: ich habe 

den Zwirn in die Nadel eingefädelt. 
suq-, Fut. suydr: hineinstecken.
suqqocúq: das Schlucken; suqqocúq et- : Schlucken haben.
surdt [a. Sjyo] : Gemälde, Bild.
susdp : Durst; susdp bol-: dürsten, durstig sein.
süsdr: Luchs.
sut [r. cyj!,T>]: Gericht; sút et-: verurteilen.
sü’u- : sich abkühlen, kalt werden. ; suúq: Kälte, Frost.
sü'ur- : streuen; geige su ur-: wannen (Getreide).
siidü [r. cy^ta]: Dichter.
süj-: lieben, wünschen, süjmek, süjmeklik: Liebe, süjücü: 

Geliebte, j siijül- Pass, von süj-. \ siijdümlü, siijünclü: lieb.
siije- : stützen, anlehnen, bauen; sq'oqnú t'erekké süjedi: 

er hat das Gewehr an einen Baum gelehnt; üj siije-: ein Haus 
bauen. | siijet- Caus. 

süjék: Knochen. 
siijre-: ziehen, schleppen. 
sülöüsun: Luchs.
sännet [a. üJLw] : Beschneidung; sännet et-: beschneiden ;

sännet et'ucii: der Beschneider. 
süyyu: Spiess.
sür-, Fut. särur: treiben, jagen, vertreiben; izinndn sür-: 

jemandem nacbjagen; men sürdum itleni jesikte'n: ich habe die 
Hunde vom Hofe getrieben ;  siirüp get-: einholen, j  sürü : Herde. 

säre- =  säjre■; sürel- Pass. 
sürme : Hobel. | sürmele■ : behobeln. 
sürt-, Fut. sürt'ér: schmieren, einreiben, abwischen. 
sä t: Milch ; siit-basi : Rahm. 
süzül-: kriechen, schleichen.

•s

Säbdn [a. : der achte Monat des muslimischen
Mondjahres.
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sabát-k'ün [a. : Sonnabend.
säyat [a. cXscLi׳] : Zeuge; säyatliq q'ayit: Zeugnis.
say is ~  sayis.
say ár [p. : Stadt.
say iv, sauy : sdyw her-: leihen.
sajt'án [a. : Teufel; sajt'án-fíel: Wirbelwind;

sajt'án-c'alu: Borte zum Einsäumen von Kleidungsstücken. 
salbdr: Hose; salbdr-au: der weite Hosenboden. 
salla- [aus isalla- s. is an!]: zielen. 
samsijé [a. : Schirm.
sap'd: Koch.
sau in sau bol-: umkommen.
Saulúy: Pferdename.
Sawwdl [a. J l^ i] : der zehnte Monat des muslimischen 

Mondjahres.
scótqa [r. 1n,eTKa]: Bürste. 
sek'ér [p. : Zucker.
semsér: Buche.
seri'dt [a. : Gesetz, Beligionsgesetz.
syuúr: Abendbrot; syuúr asa- : zu Abend essen. 
sibild [kb. sible]: Blitz; sibild urdu: der Blitz hat (ihn, 

es) getroffen.
sibirda-: flüstern. [ sibirdas-: einander zuflüstern. 
sib&i: Pfeffer. 
sijaq'l: Schatz. 
sildp : Zwerg.
Simauyd: Männername.
sindik: Stuhl, Bank. J sindikcik Dirn.
sisd [p. : Flasche.
sq'af [r. mKa$׳b] : Schrank.
sq'oq: Flinte, Gewehr; sq'oqnú yazir et- [y a z i r l a ein 

Gewehr laden; sq'óq-t'a'ús esittim: ich habe einen Schuss ge- 
hört; sqóq-ot [gew. sq'óyot gesprochen]: Schiesspulver. 

sq ol [r. niKOJia]: Schule.
soy: Bekannter, Freund; sóy bol-: bekannt, befreudet 

werden. ) soyliiq : Freundschaft. 
soryd: Trichter. 
sorq d : Wasserfall. 
sorq'ulda-: rieseln. 
sorp'd: Suppe.
sós in sós bol-: ruhig werden, sich legen: ßel sós bolddi: 

der Wind legt sich.
888/ :  so vertreibt man Hühner.
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suyulda-: rauschen, j  suyuldayán: das Rauschen. 
éuyút in suyút-jilán: Ringelnatter.

t
fabdq: Schlüssel.
f d !: so treibt man Ochsen an.
fabd : zu, auf . . .  zu : Q'obän fabä : dem Kubanstrome 

zu ; vieni fabä: auf mich zu.
fabán : Absatz, fabanla-, t'aballa-: ausschlagen. j  faballáu: 

das Ausschlagen mit den Hinterfüssen. | faballaucú: ein aus- 
schlagendes Tier.

fabancd: Pistole. 
fabln-: sich beugen. 
fabjdn: Divan. 
fayá j: Sporn. 
t'ayt [p. : Thron.
f a j : Füllen; ek'i jasár f a j : ein zweijähriges Füllen; üclu 

f a j : dreijähriges Füllen; förtlü f a j : vierjähriges Füllen, j 
fajciq Dirn.

fá j- fá j- fá j!: so vertreibt man Kälber. 
faj-:  ausgleiten; aqli fajlp qalyándi (k'et'/cndi): er ist 

verrückt geworden. | fa jd ir-: etwas auf einen andern Ort legen.
fajáq: Stock; fajdq at-: mit einem Stocke werfen; k'iin- 

fa jäq: Sonnenstrahl.
fajan-: sich anlehnen, sich stützen an. j  fajandir-: auf- 

lehnen, anlehnen, fajanc'aq: Lehne (bei Stühlen).
faq, Fut. faydr: hängen, aufhängen, anbinden, sich etwas 

umhängen; fonná c üjgé faqtim: ich habe den Mantel auf 
einen Nagel gehängt; aflml bayanayd faqtim,: ich habe mein 
Pferd an die Säule gebunden; sq dq fa q - : sich ein Gewekr 
umhängen, j faqtir- Caus. fayil- Pass. 

fa l:  Weidenbaum.
fal-, Fut. f a h r : müde werden. ; faldir- Caus. 
f a lá : Tal.
fa lá j: bír fa ld j: einige; bér mayyá bír faläj sóm: gib 

mir einige Rubel; bir-taldj miy : einige Tausend. 
faldq [a. : Ehescheidung.
falas- : raufen, sich herumbeissen (besonders um einander 

etwas zu entreissen, wie Hunde). 
fa ly lr : bunt, buntscheckig.
falq'i: ein Balken mit einer Rinne zum Lederweichen; 

falq'i-fil: der dazu gehörende Stock.
falqln  [a. : Gebet über dem Grabe bei einer Be-

erdigung; das Hersagen der Formel: xü l Uf aJf U
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aJUf über einer Leiche; t'alqln oqu-: die erwähnte For-
mel hersagen, über einem Grabe beten.

t 'a lp l- : Appetit haben, zu essen wünschen; dalp'lj-mi-sa : 
hast du A.ppetit, möchtest du was essen? I ta lp lm dq: Appetit; 
m,en dalp'ip (auch t'alfib) asdjma cabaqni: ich lasse mir den 
Fisch schmecken.

t arn-: tropfen, tröpfeln; ßayyitr darnip ^auddi: der Ee- 
gen tröpfelt. | darnel: Tropfen.

damadd: der älteste, der erste, Haupt־.
damdq: Kehle, Schlund; damayin arula-: sich räuspern.
damdm [a. *ן1נ* ] : genügend.
damyd: Stempel, Stempeleisen; damyd bas-: einen Stern- 

pel drauf schlagen; dt-damya: Pferdestempel (dieselbe Familie 
hat oft besondere Stempel für Pferde und Hornvieh!). 

damlr: Ader, Wurzel, j damirlan-: sich einwurzeln. 
támla s. day.
T ranä: Frauenname.
dani-: erkennen, empfinden, fühlen ; men suuqnú dann- 

mám: ich empfinde die Kälte nicht. Í t animaqllq : Empfindung. 
t'anslq: t'ansiq bol-: sich sehnen, Heimweh haben. 
day : Tagesanbruch. | ddmbild oder ddmla: morgen; ddy 

adddi: der Tag bricht an ; ddy atyínéi: bis Tagesanbruch ; ddy- 
tfuldüz: der Morgenstern.

d a y q i : die feine Haut unter der Eischale. 
dap : Narbe.
dap : bequem, geschickt, Bequemlichkeit, Geschicktheit; 

dabl bild: bequem, gewandt.
dap-, Fut. dabdr: finden, erlangen, erwerben. t'aptir- 

Caus. dabil- Pass.
dapyd: ein kleines Wandbrett.
dapla-: schmieden ; demirci dapldjdi baldani: der Schmied 

schmiedet eine (die) Axt.
dar•: eng. dar dem : knapp, mit Not. 
darai-: bedauern. | daralt- Caus. 
dara-: kämmen. 
dara- s. ac.
t'ardq : Kamm; c'eplden-dardq : ein Webegerät; $ün-daraq: 

ein Gerät zum Wollereinigen. 
d a r l: Hirse.
tariq- : sich beschweren ; men sem adayä dariylrma : ich 

werde mich bei deinem Vater beschweren.
dart-, Fut. dart'dr : ziehen ; dart: trink zu !; tárt q'obu- 

zuynú : spiele auf deiner Harmonika!; rin dart-: mahlen, Mehl 
mahlen; síi dart-: rudern. | t'ardU- Pass, t'arttir- Caus. 
dartmd: Unterhosenband.
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tart'ár: Wachtel. 
f a s : grosser Schüssel.
fas in fás et-: verlieren, verlegen, nicht finden ; fás bol-; 

verloren werden, verlegt werden.
fas : Stein ; fds-maq'a : Kröte, Schildkröte.
T'ásk'öpur: Name eines karatschajischen Dorfes am Kuban 

südlich von der Mara-Mündung, russ. KaMeHHfciu M0ctt>. 
fasdq: Hoden.
fa s t - : tragen, forttragen, fortschleppen, j  fasit- Caus. 
fasla- : werfen, abortieren. 
f a f l i : süss, schmackhaft.
t at u : Geschmack, fafűlú : wohlschmeckend. , fafüsúz : 

unschmackhaft.
t a u : Berg. | t'aucúq: Hügél. | t'aulú: gebirgig, Bergbe- 

wohner; t'aul' ddamld: die Gebirgbewohner.
t'a'úq : Huhn ; taWiq-orun : Hühnerstall; alt'ln-t'a’üq : Pfau.
t aurát [a. 8f«j] : die fünf Bücher Mosis.
t'aurú% [a. : Geschichte; taurúy ajt-: erzählen.
t a'us-, Fut. t ausúr: endigen, absolvieren, verzehren. 

t'a'usul-: sich endigen, zu Ende sein, verschwinden. 
t'a’ús: Stimme, Ton.
t'azd [p. s^b'] : rein, j  t'azala-: reinigen, j  t'azalan- Pass. 

t azalat- Caus.
T'eberdi: Name eines Flusses u. karatschajischen Dorfes. 
debre-, t'erbe-: sich an etwas machen, sich anschicken 

etwas zu tun, aufbrechen, sich auf den Weg machen; q ardp 
t'ebregenindé: als er gerade nachsehen wollte. | t'ebren-: sich in 
Bewegung setzen ; ßer-t'ebrenmek : Erdbeben. | t'ebret-: wiegen. 

t'egene: Trog.
t'ejri: Gott; hei Gott!; fejrí ursún : Gott strafe ihn !; 

f e jr í! bűmejme: bei Gott, ich weiss es nicht! 
felfé: Ziegenbock. 
fék'elé-miijuz: Schnecke.
feli:  verrückt, unverständig; felilik: Verrücktheit. 
felikcük: Baupe.
femir: Eisen. | femirci: Schmied. | femirli: Wage. 
fenfer-: begiessen. 
fentre-: taumeln.
f e g : gerade Zahl, Genosse, Altersgenosse, zusammen, 

gleich; fég et-: anpassen. | feggistir-: gleichstellen, vergleichen 
(um den Unterschied zu sehen). 

f  eggiz: Meer.
feple-: treten, niedertreten, ausstampfen; f  eplep bosa- : 

austreten, ausstampfen.
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kepse-: tanzen. | t'epseü: das Tanzen, der Tanz; t'uz- 
t'epseü: ein Tanz, bei welchem Tänzer und Tänzerin einander 
gegenüber sich im Takte ab- und zubewegen.

t'epsi: ein niedriger dreibeiniger Tisch; kepsi-küp: 
Speiserest.

k er : Schweiss. | kerle-: schwitzen. | kerlik: Satteldecke. 
t'erbe- =  kehre-.
kerék : Baum ; alasá-kerek : Strauch. 
ker ellik: Tiefe. 
t erén: tief.
t'erek'é [a. *5̂ j] : Hintarlassenschaft.
kerezé: Fenster; t'er ezé- qay yd : Fensterladen. 
kerge-: zählen, rechnen. 
t'eri: Haut. { kerici: Gerber.
T'erk: der Terekstrom. 
termel-: wünschen, sich sehnen.
kers : verkehrt, unrichtig; sen ke'rs-se: du hast Unrecht. 
kes-: losbinden, ausziehen (ein Kleidungsstück). | kesil- 

Pass. I kesin-: sich entblössen. j kesindir: entblössen. 
kes-: löchern, durchlöchern, j késik: Loch, Höhle. 
keskin-ayac: die Oberschwelle. 
kez [k. aus p. ĵo] : schnell. 
kibír. Herd.
k ij- : zurückhalten, widerstehen, abwehren, beruhigen. 
k i l l : Teig; kill bas-: kneten. 
kilmdc: Dolmetscher.
kilp'u: Atem; su-kilpm: Dampf. | tilp'üsiz: atemlos, j 

kilp'üsizliq: Atemlosigkeit.
kinc: leicht, still, ruhig; kinő kur-: schweigen; kinő- 

mi-sa: wi geht es Ihnen (dir) ? kincliq: Buhe, Stille; t'incliq 
bérme-: belästigen ;  kincliq $er- : vor Winden geschützte Stelle, j 
kincliqsíz: unruhig; kincliqsiz bol- : sich beunruhigen. 

kincaj-: sich erholen, sich ausruhen.
kiyla-: hören, horchen, gehorchen, i tiylaucú: gehorsam.! 

kiylat- Caus.
tiyrfild’nq: der Gaumen.
kirna-: scharren, kratzen, j t'irndq : Nagel, Klaue. | kir- 

na'úc : Egge ; kírna’i'ic et-: eggen.
kirp'Uda-: taumeln; kirpilddj kur-: taumelnd aufstehen.
kis : äusserlich, das Äussere; kis-elli: ausländisch.
k ik ír : Kreide, Kalk.
kigele- : hinunterrollen, hinuntersinken.
kigis : Anstand, Angemessenheit, j kigisli: anständig.
k ij- : berühren, anrühren; t'ijip k'ör-: befühlen, betasten.
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f ijék : knöcherne Schnallen an Pferdefesseln. 
f i j in : eine Art Marder; fijin-f o n : Pelzmantel. 
f i j i r - : eintaneben.
fik  : steil; fík-örgé ( fígörgé) : steil aufwärts ; fik-eniske 

( t'ig-)  : steil abwärts.
f ik -fik -fik -f ik ! ; so ruft man Küchlein. 
fik-, Fut. t iger: nähen, j t igücü, k'ijim-figücü: Schnei- 

der. j  figil- Pass, fiktiv- Caus. fikkic: lederner Faden zum 
Nähen von Pferdegeschirren und dergl.

f i l : Zunge, Sprache, Schnalle. | t'ilsiz: stumm, j filsizlik: 
Stummheit.

f ile -: bitten, um die Hand anhalten, um die Hand werben. 
f ire-: stützen, eine Stütze unterlegen, j f iréü: Stütze, 

Stützbalken, i firet- Caus. 
f i r í : lebendig.
firmén: Mühle; firm én-fas:  Mühlstein; firmen-c a r / : 

Mühlrad. | firmenci: Müller.
f is:  Zahn, auch «Bratspiess»: fis-e t : Zahnfleisch; ál-fis:  

Vorderzahn ; ßajdq-fis : Backenzahn. | fissiz : zahnlos. | f  isiik : 
auf dem Spiesse gebratenes Hammelfleisch, auch sasiig genannt. 

f i s t : weiblich, Weibchen.
f itre-: zittern, beben. | f itréü: das Zittern, j  fitret- Caus. 
f i z - : ordnen, in die Reihe stellen, fizil- Med. Pass.; 

saldatld fizilip furdlla: die Soldaten stehen in Reih und Glied. | 
f  izgin: Reihe.

fobúq : Knie ; fobúq-süjek : Kniescheibe. 
foyd j: Glied einer Kette.
foyúz: neun. [ foyuzuncú: der neunte. | foyuzusdr: je neun. 
fo%fa-: stehen bleiben, aufhören; fo y fd ! : halt!; ßayyiir 

foy fad i: der Regen hat aufgehört; bír da foy fdmaj, foyfau- 
súz: unaufhörlich, j foyfat- Caus.

foyün: Radkranz; der hölzerne Kreis eines Rades. 
foj: Hochzeit; főj et-: Hochzeit halten. 
foj-: sich satt essen, überdrüssig werden. | fojdur- Caus. 

fojul- Pass, impers. 
fo q : ganz satt. 
foqlú: ein grösseres Lamm. 
foqmdq: Keule; T'oqmdq: Männername. 
foqúm [a. : Familie, Sippschaft, Angehöriger.
fol-: sich anfüllen, \folfur-: anfüllen, ausführen. | fold: voll. 
fomrdu: Balken, Klotz. 
fon : Pelz, Pelzmantel.
fonuq-: sich verstopfen ; burmim fonuqqdndi: mir ist die- 

Nase verstopft (ich kriege keine Luft durch die Nase). 
foyyiiz: wildes Schwein.
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foprdq: Erde, Ton.
fo rú : rötlichbraun (Pferd).
fos : Führer; f ós-jürütk'en : meretrix.
f o t : Eost; fót bol■: rosten, verrosten.
főbe: Haufen, Hügel.
főben: der untere; f'óbén-p'ec: die untere Stube. 
fögere'k: rund, Eunde, Kugel, Umgebung; fögerék et-: 

ausrunden. | fögeregimdé: um mich herum; basím fögerék ajla- 
nät: mir schwindelt der Kopf.

fök-, Fut. föger: giessen, ausgiessen, ausschütten. | fögül- 
Med. Pass, föktür- Caus. 

f'öygék: Klotz.
föyyere-: stürzen, herunterstürzen, fallen. | föyyeret- Caus. 
toppé: Gipfel, Schädel, Scheitel; föppe-miji: Gehirn. 
f o r t : vier. | förfoü: viere. | förfilncü: der vierte. I för- 

f  ilier: je viere. | förtlü s. faj. 
fős: Amboss.
fü-, Fut. f i f d r : geboren werden; esekte'n t'üyan: du Esel!; 

fu'arddn füydn : du Eindvieh !; füydn-and: leibliche Mutter ; 
füydn-afä: leiblicher Vater.

fu'dr [r. T B a p b ] : Eind, Kuh; fudr-e t: Kindfleisch. 
f  u a rc l: Kuhhirte.

fubdn : Nebel, fuballi: nebelig. 
fu jdq: Huf. 
fuqiim — foq'üm.
f u l : fúl-q'afin : Wittwe ; fid-k'isi: Wittwer.
fulprd r : tapfer, Held, Eiese.
f u U : Scheitel.
fulúq: lederner Schlauch.
fum : sehr.
funcuq-: ersaufen, ertrinken.
t'uyyúc; erstgeboren.
fuppiiq — duppnq.
fappúr: gewölbt, erhaben-gewölbt.
für-, Fut. furúr: stehen, aufstehen, aufhören, sich auf- 

halten, wohnen.
furcúq- — fonuq-. 
furmd: Eettig. 
fúrná: Kranich.
f  urú: gegenüber. ! furusund: ihm gegenüber. 
fu t- : fangen, ergreifen, halten, unterstützen, j t'uttur- Caus. 

fuful- Pass.; k un fufulyan: Sonnenfinsternis ; dj-fufulyän: 
Mondfinsternis. | fufus-: kämpfen, ringen. | futqxic: Griff, Hen- 
kel; esík-futqúc: Türklinke.

fuz: Salz; fúz-k'eli: Salzmörser; fuzla-, fuz et-: salzen.
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fűbe-: begegnen ; men ayyá fübegénme : ich begegnete ihm. 
fűben — főben, fübeyyí =  föbeyyí: der untere. 
fügul, füjül, fül:  nicht, zur Verneinung des Verb, sunst. 
t'iij: Hirse.
füj-, f ü - : schlagen; q asln basin filmek: die Stirne run- 

zeln. j füjüs-, fiigüs-: sich balgen, sich prügeln. 
füjé: Kameel. 
t'iijmé: Knopf.
filjre-: mit einer Nadel zusammenstecken oder heften. J 

füjre'üc: Stecknadel. 
füjül s. fügül.
fük: Haar; aydc-fük: Moos, fiiklü: behaart, haarig. 
fük'én [a. : Laden, Kaufladen. | fük'enci: Kaufmann.
fiik'ür-: spucken. | fük'üruk: Auswurf, Schleim. 
fül s. fügül.
fülk'ü: Fuchs. I fülk'ücuk Dirn. 
fünené: gestern. | fünenegi: gestrig.
fiip: Boden, Diele; füpk'e jaj-: auf dem Boden ausbrei- 

ten; jer fübündé: unter der Erde; füp bol-: vernichtet wer- 
den; C'otc alarddn flip bolddi: die Tsch. werden vernichtet. 

f  űrien-: sich verändern, j fiirlendir-: verändern. 
fürlü: verschieden.
fürslu: bú t'ürslü: ein solcher, vergl. für sün.
fürsün: Farbe.
fürf-, Fut. für f é r : stossen.
f ü s : Traum.
f  üs-: herabsteigen, hinuntersteigen, f  ilsür-: fallen lassen, 

heruntersteigen lassen, herunter werfen (schlagen etc.). 
füsék: Unterbett.
füfun : Piauch; fütiin ic-: rauchen (Tabak etc.); fü f  un 

et-: rauchen: ojdq füfun efed i: der Schornstein raucht. {
füfünne- =  füfun et-.

füz : wahr, wirklich, richtig, rechtschaffen, Wahrheit, Ebene, 
Steppe; q'djsibiz fuzbüz: welcher von uns (beiden) hat Recht? 
füzdé ajlayydn : wild. | füzluk: Ehre, Wahrheit, Treue.

füzei-: sich ausbessern, sich verbessern, in Ordnung kom- 
men. j f  üzet-: in Ordnung bringen, gerade machen, verbessern, 
ausbessern. | fiizettir- Caus. von füzet-.

u
ü : Jagd, j ücú: Jäger.
u’adiy: die Stelle wo der Pflugbalken und die Pflugdeichsel 

verbunden sind.
u'diq : klein ; udq ac/a : Kleingeld; ü’dq et-: zerstückeln.



u'al-: zerstückelt werden, in Stücke zerbrechen; sisaní 
u'alyani: die Scherben der Flasche, j  u'at־ : zerstückeln.

u'aniq : junger Stier, männliches Kalb; ek% ja  sár u'aniq : 
ein zweijähriger Stier; üclü u'aníq: dreijähriger Stier; dörtlü 
u'aniq : vierjähriger Stier. 

uc: Ende.
uc-: fliegen; c'ipciq balaciqlarin üretédi ucaryd: der 

Sperling lehrt seinen Jungen das Fliegen, j ucücú: fliegend. ! 
ucur- Caus.

Ucquldn: Name eines Flusses und des daranliegenden 
karatschajischen Dorfes.

uciiz: billig, wohlfeil. 
ujd, üjd: Nest.
ujal-, üjal-: sich schämen. | ujalt-: beschämen.
ujan-: erwachen.
ujat•: wecken. | ujattir- Caus.
ujdt: Scham, Schande. | ujatsiz: unverschämt. | ujatsizlíq : 

Unverschämtheit.
ujla- [k.] : denken, nachdenken, sinnen. 
uju-: schlafen, einschlafen (auch von den Gliedern); aja- 

ylm ujudü: mir ist der Fuss eingeschlafen. 
u l: Sohn.
uldq, ulaqciq : die Zicke; jeck'ini ulaqciyl k'eldi : die Ziege 

hat ein Junges bekommen.
uldn: Sohn, Knabe; ulanndn t'üyän: Enkel, Enkelin. 
ullú: gross, ungeheuer, lau t; 01 ullú söjlesédi: er spricht 

lau t; 01 mení ullúm: er ist älter als ich. | ullula-: ehren, ver- 
göttern. | ullulúq: Grösse, Ansehen. | ulluluqlú: grossartig. 

ulu-: heulen. [ uluydn: Geheul.
urnát [p. Juyofj: Hoffnung, Wunsch; umút et-: hoffen, 

wünschen, sich entschliessen.
umúr : Splitter; micy’( micyi)-mnur : Sägespäne. 
un: Mehl; ún et-: mahlen. 
una-: einwilligen.
unut-: vergessen. | unutydn: Vergessenheit. | unuttur- Caus. 

unut ul- Pass.
ur-, Fut. urúr, urlúq: schlagen, hauen, drucken; ge'l 

urddi: der Wind weht, dringt irgendwohin; sq'óq bilä ur-: 
schiessen, niederschiessen ; ulln-blcdq bilä ur-: mit dem Schwerte 
hauen, niederhauen; ajayi bilä ur-: mit den Füssen stossen. j 
uru : das Schlagen, Hauen, Drucken; urücú du'ár : ein Eind, 
welches mit den Hörnern stösst. | urdur- Caus. urul- Pass. 
urus-: Krieg führen, schelten, sich zanken. | urús : Krieg, Kampf. 

uryúc, ajrdn-uryuc: Butterstössel. 
urcüq : Spindel; urcuq ijir-: spinnen.

3 4 2  WILHELM PKÖHLE.
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uryój: Mücke. 
üris [a. víjJj] : Erbe. 
urla-: stehlen. 1 urlaucú : Dieb. 
urlúq: Same, Saat; nrlúq c'ac-: säen. 
ustd [p. t>ÜUwf]: Meister; ustd-is: Meisterwerk. | ustardq : 

geschickter, gewandter.
usa-: gleichen, ähnlich sein, j usds: ähnlich, gleich ;  bu 

3<jls usds ti at'asind: dieser Knabe ist seinem Vater ähnlich. 
usdy et-: sich über dies und jenes unterhalten. 
usq'ól =  sq'ól. usq ól-inaral: der Schuldirektor. 
u úc: die innere Handfläche; q'ós-uüc: beide Hände voll 

(ung. összemarék, összemarékkal); bir q'ós u’üc bürtük aldim: ich 
nahm beide Hände voll von Körnern.

uzdq: lang, weit, ferne, lange, auf lange Zeit; nzdq k'or- 
megen: kurzsichtig. | uzaqtd: in der Ferne.

uzal-: die Hand nach etwas ausstrecken. 
uzat•: ausstrecken; qoliim q'urusyándi, uzat'iryd bólmajdi: 

ich habe Krämpfe in der Hand und kann sie nicht ausstrecken.
uzun : lang; balta uzunú : entlang der Schärfe des Beiles ; 

q'obanni uzunund: entlang des Flusses.

ii
üc, jü c : drei; üc'iisu d d : alle drei. [ üceü: dreie. | üc'üncu: 

der dritte. | üc'üser: je drei; üc-ajdq: Dreifuss (Küchengerät), j 
üclü s. taj.

uc-k'äl-japrdq : Wiesenklee.
den, üciin, jiicü, jücün: wegen, für; rneni ücu: für mich; 

at'dm ücu: wegen meines Vaters, für meinen Vater.
ü j : Haus. I üjdé: zu Hause. | üjge: nach Hause. | üjdegilé: 

die Familie, die Angehörigen. 
üjre-: sich vermehren.
üles-: teilen (miteinander); men süjmejme ülesirge sent bild : 

ich will mit dir nicht teilen.
ülgü: Beispiel; men ayyd ülgii berdhn: ich habe ihm ein 

Beispiel gegeben.
üllé: Tabakspfeife.
ülüs: Teil; ülüs et-: zuteilen, zu Teil werden lassen. 
ün in un-bas: Schulter.
ür-, jür-, Fut. ürür, ürluk: blasen (mit dem Munde); 

salddt ürédi sibizyinl: der Soldat bläst die Trompete. 
ür-, Fut. ürür, ürluk: bellen.
iiren-, üren-: lernen, sich angewöhnen, sich gewöhnen an; 

ürencék bol-: an etwas gewohnt sein, j üret- Caus. von üren- lehren. 
ürge: Ahorn.
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üs : auf, an; gülyiic stólrí üsündé: das Easiermesser liegt 
auf dem Tische; iisu bilä(n)  : über etwas hinweg. 

üsü: ausfrieren, erfrieren, j iisüt- Gaus. 
üt'ürgu, jäfiirgü: Stemmeisen, Meissei. 
üz-: zerreissen, abreissen ; umiit Hz- (mit dem Abi.): einer 

Sache entsagen, die Hoffnung aufgeben. | üzül- Pass.

w
wa, w ä : verstärkende Partikel (s. a, d). 
wasijjét [a. x-yoj]: Testament, Vermächtnis, s. osjdt. 
wino [r. bhho] : Wein; wíno icmegé bóhnajt: man darf 

keinen Wein trinken.
wü, ,ü : Gift, Stachel; wu ber-: stechen, heissen (vom Un- 

geziefer); gildn wü bergéndi aggd: eine Schlange hat ihn ge- 
bissen; c ibinni ,u i i : der Stachel der Biene.

wuzu [a. : religiöse Waschung mit Wasser vor dem
Gebet; wuzú a l-: sich vor dem Gebete waschen.

&
zajd in zajd bol-: verdorben werden; zdf et-: verderben. 
zaqdn [r. 3aK0H׳b]: Gesetz.
zamdn [a. ^Lo^]: Zeit. | zamanindd: zur rechten Zeit; 

né zamandä: wann? bír zamandd dd k'Örmegenme : ich habe nie 
gesehen.

zárán : bös, Übel. 
zarlan-: beneiden. 
zarli'i: Neid.
zat [a. cjfy! : Sache, Ding; zdt et-: entspricht genau dem 

osmanischen sej et- oder dem ungarischen izelni: t'ütiin da 
ic'élle, araq'i da ic'elle, zdt ta et'elle: sie rauchen, trinken 
Branntwein und tun Sachen . . . .

za’iuq [a. ^  j j : Genuss. | za'uqlan-: geniessen. 
ziccu: drollig. 
zintyi: Hafer.
ziggirda-: klingen, tönen. | ziggirdaucú: die Klingel; zig- 

girdaucú ziggirddjdi: die Klingel klingt. | ziggirdaydn: das 
Geläute, das Klingen, ziggirdat-: läuten, klingeln. 

zijdrat [a. : Besuch.
zind (a. b^] r Ehebruch; zind etk'en: Ehebrecherin; dann 

überhauj)t meretrix.
zuqqú: schielend; 01 zuqqusund q'ardjdi: er schielt. 
Zulyugjd [a. : der zwölfte Monat des musli-

mischen Mondjahres.
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Zulqadá [a. s'J ulüJI .<ל] : der elfte Monat des muslimi- 
sehen Mondjahres.

Zülüj: Frauenname.

3
gabis-: kleben. | gabisücú, gabisydn : klebrig; gabisydn 

auru: ansteckende Krankheit. | gabistir- Caus.
oabrail [a. : der Erzengel Gabriel.
gabil-, gabtt s. gap-, 
gayd: Kragen.
gayanlm [a. : die Hölle.
gaj: Sommer; gajni dl-aji: Juni; gajni drt'-aji: Juli 

(beide Ausdrücke veraltet), j gajdd: im Sommer; gdj-t'au: 
Sommerweide im Gebirge, j gajyi: Sommer־, j gajliq: Vieh- 
weide; malni gajliqqd sür-: das Yieh auf die Weide treiben. 

gaj-: ausbreiten. | gajil- Pass, gajilydn auru: Seuche. 
gajd: Bogen; Bogen zum Wollespinnen; saddq-gajd: Bo- 

gen zum Schiessen; gajd-bau: Bogensehne.
gajdiq: Wange; gajayind ur- : einem eine Ohrfeige ver- 

setzen; gajayinndn f  art-: einen liebkosen, küssen. 
gajdu, gajauldj: zu Fuss; gajdu-gol: Fusspfad. 
gaq-, Fut. gaydr: schmieren. | gayil- Pass. 
gal: Mähne.
gal: Lohn, Bezahlung, galci: Tagelöhner, Diener. 
gala-: lecken. | galat- Caus.
gálán: nackt; gálán-e t: der nackte Körper; galdn-ajäq: 

barfuss. j  galayydc: unangekleidet, nackt. 
gályán : Lüge ; gályán ajt-: lügen. 
galin: Flamme; galinguyu et-: in Flammen setzen. 
gama-: flicken, j gamdu : Fleck ; gavidic sal-, gamdu gama-: 

flicken.
gamädlluld [a. : der fünfte Monat des mus-

limischen Mondjahres.
oamädlluyrd [a. : der sechste Monat des

muslimischen Mondjahres.
3amaydt [a. : Gemeinde, Hausgruppe.
gamci: Mantel.
gan: Seite, j ganind: neben ihn, zu ihm. | ganindd: ne- 

ben ihm, bei ihm ; gdn-bas : Hüfte; gdn-siijek: Hüfte.
gan [p. ^;1^]: Seele; aysi-galll: gutmutig. ן gansiz: herzlos. 
gan-: brennen; lamp a ganddi: die Lampe brennt. L j« :  

dir-: anzünden; men gandlrdma lamp ani: ich zünde drifLamüe, 
an; k'özlerin gandir-: grosse Augen machen. /  '

Keleti Szem le. X
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ßanazi [a. : Leiche, Leichenbegängnis; Gebet über
einer Leiche; ßanazi q i l - : über einer Leiche beten (von der 
ganzen Trauergemeinde).

Sambekla: Familienname.
ßansa-: plaudern, klatschen, j ßansdq: geschwätzig. 
ßanwdr [p. : Tier, wildes Tier.
ßayyl': neu; ßayyi-ßil: Neujahr. | ßayyiddn : von Neuem. 
ßayyil-: sich irren; ßayyilmajin: unbedingt. | ßayyilic: 

Fehler, Versehen.
ßayyiz: einzig, allein, nur; sen meni ßayyiz ßasim-sa: du 

bist mein einziger Sohn; ßayyiz-kr öz: einäugig. | ßayyizldj: 
allein, ganz allein; bír ßayyizclq: ganz allein.

gay y ú r : Kegen; gayyúr ßau’ddi, gayyúr k'elédi: es regnet; 
ßayyiir-k'öl: Pfütze; ßayyurcuq : kleiner Kegen.

ßap-, Fut. ßabdr: zudecken, bedecken. | ßabu: Decke, 
Zelt; tup-ßabu: Unterdecke; t'erezerii ßabuu: Fenstervorhang. 
ßabil■ : zugedeckt werden, zugemacht werden. 

ßaprdq : Blatt 
ßar: hohes Ufer.
ßar-, Fut. ßartr: zerspalten, zerhauen, zerschneiden. 

ßardir- Caus. ßaril- Pass, j  ßarilydn: Spalte.
ßard: Wunde. | ßarala-: verwunden, j  ßaralan- Pass. 
ßara-: gefallen, taugen, sich schicken, j  ßaramdz: untaug- 

lieh, unschicklich, j ßaraulu: passend, wichtig. | ßarat-: gern 
haben, billigen; ßarattiy-wi: hat es dir gefallen? j ßaras-: pas- 
send sein, passen, einwilligen, sich versöhnen; aid ßarastild biri 
biri bild: sie haben sich miteinander versöhnt, j  ßarasmdq : Zu- 
Stimmung, j ßarasmaqliq : Friede, j ßarastir-: anpassen, versöhnen. 

ßarat ־ ־.  schaffen, erschaffen.
ßariq: Glanz, glänzend, durchsichtig, lustig; ert'en-ßariq : 

Morgenröte; iyyir-ßariq : Abendröte; ßariq bol-: sich belustigen; 
mijald ßariq t i : das Glas ist durchsichtig. | ßariqliq : Vergnügen.

ßarit-: beleuchten, erleuchten; k'ün ßarit'ddi ßerni: die 
Sonne beleuchtet die Erde.

ßarim : halb ; ßarim-saydt: halbe Stunde. 
ßarq'd: Holzscheit. 
ßarli: arm. 
ßart'i: Hälfte.
ßasa-: machen, j ßasan-: sich schmücken, j ßasandir-: 

schmücken.
ßassi : flach, eben.
ßassi: die Zeit zum Schlafengehen, j ßassidd: zur Zeit des 

Schlafengehens.
ßastiq : Polster; g'eroyßastiq : Troddel am Pistolenkolben. 

ßastiqli: Wahrsager; ßastiqli q'atin: Wahrsagerin.
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gas: jung, Jahr, Lebensalter, Sohn, Knabe. | gasciq Dim. 
gasdr s. faj.

gasa- .־ leben ; Ucquldn gasdjdi Maydr-özeninde : Utschkulan 
liegt im Machar-Tale. | gasdu: das Leben, j gasausiiz: leblos, j 
gasaydn : das Leben. | gasat-: leben lassen. 

gasil: grün; gap-gasil: ganz grün.
gasin•: sich verstecken. | gasir-: verstecken, j gasirfin: 

heimlich, insgeheim; gasirfin ölfür-: meuchlings ermorden.
gasna- : blitzen ; k'ok gasndjdi : es blitzt. I ga mayán : Blitz. 
gat-, Fut. gatdr: liegen, sich legen, sich niederlegen; 

guqlaryd gat-: sich schlafen legen; 01 guqldp gafddi: er liegt 
und schläft. ן gattlr- Caus.

gau: Talg, Fett, Öhl; gdu sürt-: einölen ; sarí-gau : Butter. 
gau: Feind, j gaulúq : Feindschaft.
gau-, Fut. gau'á r : fallen (von atmosphärischen Nieder- 

Schlägen); gayyúr gau’dd i: es regnet; qdrgau'ddi: es schneit. 
gau’úm: Kegénwetter, das Regnen; gauúm-k'iin: regnerisches 
Wetter. | gauumsúz : regenlos. | gau'umsuzlúq: Regenmangel, Dürre. 

gaulúq : Tuch ; Kopftuch ; q'ól-gauluq : Taschentuch. 
ga'urlúq : dicke Satteldecke, Schweissdecke. 
gaurún : Schulterblätter; ga'urún-süjek: Schulterblatt. 
gawdp [a. : Antwort; gawdb et-, g.ber-: antworten.
gaz : Frühling, gazda : im Frühjahr ; gáz basi: Frühjahrs- 

anfang; gáz-fa1uq: eine Art Feldhuhn mit rotem Schnabel und 
roten Füssen.

gaz- ; schreiben. | gazu: Schreiben, Schicksal; Allayni 
gazu ú : das von Gott bestimmte Schicksal. | gazüsúz: der gött- 
liehen Bestimmung zuwider. | gazücii: Schreiber, j gazil- Pass.

gaziq : Schade. | gaziqsin-: bedauern, bemitleiden, achten ; 
men gaziqsindma seni: du tust mir leid.

gazliq: Name eines karatschajischen Dorfes. 
gek-, Fut. gege'r: einspannen, anspannen. | gegil- Pass. 

gektir- Caus.
gel: Wind; gél krelédi: der Wind weht; üjge gél urdur-: 

das Haus (Zimmer) lüften. 
gelim: Leim. 
gelin: Euter. 
gelk'e: das Genick. 
gendét [a. áUs>.]: das Paradies. 
gey : Ärmel.
gey-: im Streite siegen, einen Prozess gewinnen. | geyil- : 

im Streite unterliegen, einen Prozess verlieren.
geyyil: leicht, flink, jähzornig. | geyyillet-: erleichtern. 
ger: Erde, Ort; men ani bir gerde dd f  dpmadim: ich 

habe ihn nirgends gefunden; gér-üj: Keller.
10*
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ger: Sattel. I gerle-: satteln. 
gerk: Erlenbaum.
gesil — gasil.
get-, Fut. 3et'ér : reichen, erreichen, gelangen, reif werden; 

getk'e'n q'iz ( yiz) : ein mannbares Mädchen ; giyiliryd gettim : 
ich bin beinahe umgefallen, j get'é: bis zu : beige' get'e: bis zu 
den Hüften, j getis-: erreichen, gleichkommen. | gettir-: gelangen 
lassen, erreichen lassen.

get'i: sieben. | get'inéi: der siebente. | 3  et'is ér: je sieben. 
gez: Messing.
gi'iriq: Runzel, runzelig; gi'iriq betli adam: ein Mann 

mit runzeligem Gesichte.
31 irma (auch giyirmd, ßijirmd): zwanzig, j  31irmanci: der 

zwanzigste. 31 irma sár : je 20. 
gVirtmdq =  gi'iriq.
gij-: sammeln; atni bauyd gij-: das Pferd in den Stall 

bringen. 3iji l-: sich sammeln, seine Unterkunft finden. 
gijyíé: ein langes Wandbrett.
3%q-, Fut. giydr : Zusammenstürzen, j giyil- : stürzen, fallen. 
31I : Jahr; ek'% 3ÍIU: zweijährig. [ gillíq: einjährig, jähr- 

lie h ;  gillíq 301s : ein einjähriger Knabe.
gila-: weinen. ! gilamüq : Träne. | gilat- Caus. von gila•. 
gildn : Schlange; ijildn-süt: Wolfsmilch. 
g ill: warm, j gila : Wärme. | gilit-:' erwärmen. 
gilqí : Pferdeherde; gilql-quldq : der grossblätterige Sauer- 

ampfer. j gilq'ic'i: Pferdehirt.
giltra-, gilt'ira-: glänzen. ] giltrat-, gilt'irat- Caus. j  gilt- 

rdm, gilt'iram: Glanz. | giltraúq, gilt'iraúq : glänzend. 
gir: Lied.
girla-: singen ; girlaucii c'ipc'iq : Lerche. 
girt-, Fut. girt'dr: reissen, ausreissen, zupfen. 
gigim; Strick.
giber-: lassen, schicken; eniské giber-: herunterlassen.
gibit-: nass machen.
gigit: Jüngling.
gik: Fingerglied.
gile'k: Beere.
gilik: Mark.
gilt'in: Funke. | gilt'ille, gilt'in et-: funkeln, Funken schla- 

gen; ot gilt'illéjdi: das Feuer funkelt. 
gip : Riemen. 
git'i: scharf, spitzig. 
góyadi =  góq edi: war nicht.
goj-: verlieren ; men gojdiim bicayimi: ich habe mein Mes- 

ser verloren (so dass ich es nie wiederkriege). ן gojvil- Pass.
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ßoq: es gibt nielit.
301: Weg; t'emir-gol: Eisenbahn ; bír 5 old a : einmal, zu- 

sammen; bú 30I : diesmal; gól-usta : Wegeweiser, golsúz : un- 
wegsam. ! ßolcüq : Pfad.

úoloucú: Reisender; 30I011CÚ bol-: sich auf den Weg ma- 
chen, eine Reise antreten.

ßoluq-: begegnen, entgegen gehen.
ßomdq: Rätsel.
30ryd : ein sanft gehendes Pferd. I 3oryala-: sanft einher- 

gehen (von Pferden).
3 'ögé: Linde; gögení íc-qabuyú: Lindenbast.
30get'é j: Name eines Flusses und eines Dorfes.
göyyer: Genosse, Kamerad.
görme : Magenwurst; görmé-dau : Magenwurst-Prozess.
30t 'él: Husten; orús-3 'ótel: Schwindsucht; 30t'elí tutidnál:  

er hustet wieder stark.
ßötk'ür-: husten, j  3ötk'iiru: das Husten. | ijötk'ürt-: zum 

Husten reizen.
3Ü-, Fut. 3u d r : waschen ; 3uúp bosa-: völlig auswaschen. 

ffiun-: sich waschen, baden. | ßüundur-: baden.
3ud  in esek-ßud: Schwamm, Pilz.
3u d q : die kleinen hinteren Hufe der Kuh.
3uyut'úr: Steinbock.
3uq: etwas; bír 3úq: dass.; 3úq t a : mit negativem Ver- 

bum, oder 30g =  nichts, durchaus nicht; 3úq 36g tu: gar 
nichts ist da.

3uq-: übergehen, anhaften; aurú anndn 3uqtú mayyd: 
ich habe von ihm die Krankheit bekommen; ijuqqdn-aurü: 
Seuche, Epidemie.

3uqla-: schlafen, schlummern. | guqldu: Schlaf, Schlum- 
mer. | ßuqldn-: erlöschen, ausgehen; cirdq guqlandí: die Kerze 
ist ausgegangen. | ßuqlat-: auslöschen ; c'iraqnl ßuqlattim : ich 
habe die Kerze ausgelöscht.

3uqqd: Brust; 3 . icir-: säugen; guqqaddn ajir- : ent- 
wohnen (von der Brust).

3uq ú : Schlaf. | 3uqulú: schläfrig; fíuq'úm k'elédi: ich bin 
schläfrig. I guq usúz: schlaflos. | ßuq'usuzluq: Schlaflosigkeit.

3ulq-, Fut. 3׳ulq'dr: herausreissen, zupfen.
3um-: zumachen, zudrücken (die Augen); k'imisini k'özle- 

rin 3umaryd: jemandem die Augen zudrücken (Toten).
fjumarlq : Berghuhn.
ßumduniq: Faust.
3umrdn: Zieselmaus.
3umús: Dienst; ßumus et-: dienen, j 3umucsú: Diener: 

3umuscú k'isi: Diener; 3umuscú g'at'in : Dienerin.
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gumusdq : weich, biegsam ; gumusdq-t'üklu : Marder.
3uncut- : stören; guncútma, men isiegén et érne : störe mich 

nicht, ich bin bei der Arbeit! 
gur: Gemse. 
gurt: Dorf, Ansiedelung.
gut-: schlucken. ן gut/dn: Schluck. | guttur- Caus. 
gu'úq: nahe, Freund; gu'úq bol!: tritt näher, komm doch 

herein !; gu’úq et-: hereinrufen, j  gu'uyrdq: näher. | gu'uqtd : in 
der Nähe, j guuqlúq : die Nähe. | gu'uqlas-: sich nähern. 

gu'urydn: Decke.
gu'út: Jude, jüdisch. | gu'utlú: jüdisch. 
gügén: Zaum ; giigén-bilek : Zügel.
gük: Last, Steuer; giigun al-: entlasten. | gükle-: beladen. 
gülii-: abrasieren, rasieren. | güliin-: sich rasieren, j gül- 

güc: Messer, Easiermesser; gülgüc-sap : Messerstiel. 
gün: Wolle.
gür : komm! | gurügüz: kommt! 
gürek: Herz.
gürü-: gehen; gajdu gürü-: zu Fusse gehen. | guru: der 

Gang, das Gehen; gürücu bol-: häufig (regelmässig) irgendwo 
hingehen, j güriit-: gehen lassen, führen, tragen (Waffen und 
dergl.). I güruk: flink.

güz: hundert. | güziincü: der hundertste. 
güz-: schwimmen. | güzdür- Caus. ־ 
giizüm: Weintraube. 
giizuk: Ring.
gügék: Küchlein, Hühnchen.

ZUR ETYMOLOGIE DES WOG. SUFFIXES -tél.

— Von Dr. D. R. F uchs. —

Das wogulische Suffix -l, das zur Bezeichnung des Instru- 
mentals und Komitativs dient, kommt in Formen, die mit 
Personalsuffixen versehen sind, in der Form -tél vor, z. B. 
sä/imtel mit meinem Pelze, nelméntél mit deiner Zunge, nälätel 
mit seinem Pfeile. Doch auch nicht mit Personalsuffixen ver- 
sehene Wörter nehmen das Suffix in dieser Form an, z. B. 
najér König: nqjértél, ötér Fürst: ötértél (M u n k á c si, Yog. nyelvj. 
9, 106, 193). Dieses -tél identifiziert M unk ácsi (Yog. nyelvj. 10.) 
mit tail  «voll», das im Wog. auch in dieser Form zur Bezeich- 
nung des Komitativs dienen kann, z. B. pus üs-ta’il tot q,U6 die
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ganze Stadt, alle waren dort; taw luwiy lütiy ta'll jol ujis samt 
Pferd und Sachen sank er unter (cobc6׳mt> ct> jiomaALio yTOHyjii»). 
B e k e , dessen Arbeit, A vogul határozók, wir KSz. VIII : 324— 
328. besprochen haben, sucht für die Form -tél eine andere Er- 
klärung. Er meint (S. 50.), das ■t sei nur infolge analogischer 
Einwirkungen in das Suffix gekommen, u. zw. sei die Analogie 
aus der 3. Person der vokalisch auslautenden Nomina ausge- 
gangen: mä Erde : mätä seine Erde, ma-tél mit seiner Erde, äyi 
Mädchen: dyi-tä, ayi-tél. Später hätten auch diese Formen das 
-t zweimal angenommen: yumi-td-tél mit seinem Manne.

B e k e ’s Annahme wäre an und für sich nicht umyahrschein- 
lieh, doch Bedenken erweckt sie jedenfalls. Unserer Ansicht 
nach haben wir es hier wirklich, wie M u nk ác si angenommen 
hat, mit dem Worte ta'll zu tun. Im Ostjakischen haben wir 
nämlich ganz ähnliche Ausdrücke (wo B e k e ’s Annahme natür- 
lieh unmöglich anwendbar ist, da das Suffix der 3. Person im 
Nord-Ostj. -I und nicht -t ist): yätl tudi-télna il rvyndmdds das 
Haus stürzte samt dem Feuer zusammen, P ápay, Nyelvt. Közi. 
36 : 365; öyldltélna samt seinem Schlitten (öyol: 3. Pers. öylal) 
NyK. 36 : 367; yul-oy yullal-télna yos-sĕu0r‘89l1 er zerhieb den 
Kopf des Hechtes samt den Fischen, NyK. 37 : 66; iuyi-télna 
kim-tälda pitsa sie begannen ihn samt dem Holze hinauszu- 
ziehen, NyK. 37 : 174; lawl-télna (oder laudl-pilna) samt seinem 
Pferde, NyK. 37:269—270; laudl molaitélna, né yy 0191 molaitélna 
samt seinem Pferde-was, samt seinem Manne-was (in der ung. 
Übersetzung: a lovával-miével, az emberével-miével együtt), NyK. 
37:270; laualtélna, néyyoitélna (vielleicht: néyyoidltélna) 1 oldva 
ndudt lovastul emberestül egyformán fehérek, sie sind Pferd und 
Beiter (samt Pferd samt Beiter) gleich weiss, NyK. 37 :271; 
yäßlal molailäl-telna manm9l iubina nachdem sie mit ihren 
Kähnen (ung. ladikjaikkal miükkel) gegangen waren, NyK. 38 : 
139. Statt- telna kommt auch eine verkürzte Form -tdlna vor: 
lauitdlna 1-idzdlt ilsydJi samt dem Pferde kommen sie gegen ein- 
ander, NyK. 37 : 266; yulitdlna taVsdli er zog es samt den 
Fischen, NyK. 38: 323; nimlitdlna i kurdi yasmal der eine Fuss 
blieb samt den Schneeschuhen dort (nimal «Schneeschuh»), 
NyK. 38 : 320, 323; soygeßitdlna l iasl yasmal die eine Hand 
blieb samt dem Stabe dort (soygeß «Stab»), NyK. 38:320; ioy- 
Utalna 1-ßehk iäsl seda i yazds die eine Hand blieb samt dem 
Bogen dort, NyK. 38 : 320.

Im Süd-Ostj. kommt die dem NO. tél, tél entsprechende 
Form tĕt vor; jedoch, nach P atkanow ’s Texten zu schliessen, 
immer ohne Suffix: vos-tet är yajät, pügot-tet är yajät väyteten 
sie rufen die zahlreichen Leute der ganzen Stadt, die zahlr. 
Leute des ganzen Dorfes zusammen, I I :  108; vos-tet, pügot-tet
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i táv tég . . . katteset alle Leute der Stadt und des Dorfes fassten 
einen Pferdeschwanz, 11:216; iai-tét är yoi die zahlreichen 
Männer, die die Kriegsschar bilden; tin täbet iiges vedeten, yüt 
üges tét nöga put-kema evéteten sie schlachteten sieben Ochsen, 
schnitten alles Fleisch von sechs Ochsen in Stücke, II : 130; 
évér) éne kas tern tét may te-kasten wir zogen mit einem vollen 
Zuge von Jungfrauen, II : 202. Ebenso im Nord-Ostj.: uas-tel 
mur die ganze Bevölkerung der Stadt, NyK. 37 : 175; uas-tél 
mar dktas, kbr‘t-tel mur äktas er rief die ganze Bevölkerung der 
Stadt, die ganze Bevölkerung des Dorfes zusammen, NyK. 37 : 
67; talar) yäß-tel uäs uélmal er fing einen ganzen Kahn voll 
Enten, NyK. 38 : 142.

Im Wogulischen ist ta'il nicht nur in Komitativbestim- 
mungen gebräuchlich. M unk ácsi führt mehrere Ausdrücke an, 
in denen ta'il in Zeitbestimmungen vorkommt: män-ta'il tit äli 
seit seiner Kindheit ist er hier, mont-ta'il nayén läwe'im ich 
sage es dir schon lange (seit langer Zeit), Yog. nyelvj. 10; 
kwoss-yün ta'il immer, wann immer (kwoss-yüri id.), yunt-ta'U 
seit jeher, möläl ta'il seit langer Zeit, Yog. nyelvj. 20, 21; MLW. 
pés-ta'il seit langer Zeit, Yog. nyelvj. 117. Und ganz ähnliche 
Ausdrücke finden sich im Nord-Ostj.: Ionéi ai-télna énmaltsali 
sie zog ihn von seiner Kindheit an auf, NyK. 36 : 363; iasl-telna, 
nöbtdl-telna iiyli pidihiam yui iiyli pidilws seit uralten Zeiten 
(ung. réges régtől) ist [es so, dass] der seinen Sohn verlorene 
Mann sohnlos geworden, NyK. 38: 133; ilbi-télna früher, NyK. 
37 : 173; hierher gehört wahrscheinlich auch das Adverb sit- 
télna*) «hierauf» NyK. 36:381, 37 :56, 61, 267 usw., «seit dieser 
Zeit» 37 : 73 (von sit dieser, also: seitdem, nach dieser Zeit). 
Hierher müssen wir wrahrscheinlich auch folgende Ausdrücke 
rechnen: si niy ioytam-télna mur azät tumdägat seit der Ankunft 
dieser Frau ist das Volk ganz gesund, NyK. 37 : 178; tvida 
pitmam-telna seitdem ich es habe, NyK. 37 : 165; mä olmam• 
télna seitdem ich nur bin, NyK. 38: 317; yölmem-télna seitdem 
ich es gehört habe, Pápay 154.

In seinem ostj. Wörterverzeichnis trennt B ek e  die Aus- 
drücke, wie ai-télna, yölmem-télna von dem Worte tél (in den 
neueren Texten tél) und nimmt ein Grundwort tel an, dessen 
Bedeutung er in «állapot, Zustand» feststellt. Seine Belege liier- 
für sind ausser den jetzt erwähnten zwei Ausdrücken die fol-

*) Eine andere Zusamm ensetzung weist auf das Adverb sitalna Nj K. 
36 : 395, 37 : 182, 185, sitlna NyK. 38 : 115, 130 !darauf», wo das -91, -l 
das Suffix der 3. Person ist (ung. eze után), was im Ostj nichts Seltenes 
ist. (Vgl. z. B. sitemna m it dem Suff, der 1. Person, Pápay-B eke 69, sit- 
manna m it dem Suff, der 1. Pers. des Duals NyK. 38 : 126, siduna m it 
dem Suff, der 1. Person des P lurals NyK. 38 : 128.)
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geuden: tili ne tili-tel gebärendes Weib in ihrem unreinen [eig. 
gebärenden] Zustande, P ápay 238; äpm-telna in ihrem unreinen 
(eig. schlechten) Zustande 235; alam-t. schlaftrunken 18. (alarn- 
tĕlna käman stiem schlaftrunken gehe ich hinaus); lipes-tĕlna 
kämdn stiem nackt gehe ich hinaus 18; Aovatdy vqj AOvat-teAan 
in eines grossen Tieres Grösse 251. In all diesen Ausdrücken 
haben wir es wahrscheinlich mit dem Worte tel, wog. ta il  «voll» 
zu tun. Dass dieses Wort in äpm-telna, lipes-telna an Adjektiva 
angefügt ist, ist nicht auffallend, wenn wir die ähnlichen ־wogu- 
lischen Ausdrücke betrachten, wie man äs änem liliy-ta'il oss 
tärätäsUn mönt wenn du mich nur noch einmal lebendig ent- 
lassen würdest. M u n k á c si, Yog. Népk. Gyűjt. II : 12, pus-tail 
älän seiet gesund, 11:17. B e k e , Vog. Hat. 58. Ausserdem sehen 
wir in den oben angeführten Ausdrücken tudi-telna, iuyi-telna, 
lauitalna, yulitalna usw., dass das telna eigentlich an Adjektiva 
angefügt erscheint, die vom betreffenden Hauptworte durch das 
Suffix i gebildet sind (vgl. niyi Frauen-, mit Frauen versehen, 
yuii Männer-, mit Männern versehen NyK. 38 : 317, 318, sän- 
tuti schwammfeuerig P ápay-B ek e  79).*)

An ein Adverb des Ortes angefügt erscheint -telna in 
yaltsatelna: ioy‘gal . . . yaltsatelna mariiis ( sugälas)  das Eis brach 
ü b e r a l l  ein. NyK. 37 : 77.

A JAPÁN SZÓKINCS EURÓPAI ELEMEI.
— ír t a : Dr. A gner L ajos. —

Az a nagy kulturális átalakulás, a mely Japánt az 1868-ban 
bekövetkezett politikai és társadalmi újjászületés által érte, szellemi 
téren, így nyelvükön is sokféleképen megnyilatkozik. S ez természe- 
tes is. Az új kulturviszonyok új fogalmakkal ismertetik meg az eladdig 
szigorú elzárkózottságban élő népet; az új fogalmakkal új szavak alko- 
tására is kényszerítik, vagy legalább a nyugati szónak átvételére, a 
melyben vagy a változatlan átvételt tapasztaljuk, vagy pedig, mint 
más nyelveknél is, a szónak a nyelv természete szerinti átalakulását.

A tudományos, többnyire a technika körébe vágó műszavakat 
jórészt kínai eredetű szavakkal adják vissza, az összetételben a foga-

*) Vgl. auch die eigentliche Bedeutung dieser A usdrücke: lauitdlna 
«als m it einem Pferde versehenes Ganzes», «samt dem Pferde», wog. 
ן osäy-ta il «mit Schneeschuhen versehenes Ganzes», «als m it Schn. v. G.», 
«samt den Schneeschuhen».
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lomnak minél pontosabb meghatározására törekedve. Ilyenek pl. 
denícaki Telefon ( den =  átvisz, wa =  nyelv, ki =  eszköz), műkéi 
abstrakt (mu =  nem, kei =  alak), yükei konkrét (yü =  lenni, levő, 
kei — alak), kokuhö államjog (koku — állam, ország, hö =  törvény jog).

A keresztény világnézlet terjedése is új fogalmak alkotását s 
ezzel új szavak képzését vonta maga után. Bizonyos fogalmak és 
szavak, a melyeket napjainkban már állandóan használnak, a kérész- 
tény felfogásban gyökereznek, pl. sambi (Lob, Preis), yeisei (ewiges 
Leben), kansha (Dank), a «kami» (szellem, isteni lény) is új jelentést 
nyert a keresztény gondolkozásban s «istent» jelent napjainkban.*)

Azok az európai nyelvek, a melyekkel a japánoknak akár a 
kereszténység, akár a kereskedelmi összeköttetések révén érintkezése 
volt, több-kevesebb szókincs-készletet kölcsönöztek Nippon népeinek. 
Már Lange is rámutatott Lehrbuchjában pár európai eredetű japán 
szóra s ő is megjegyzi, hogy a legtöbb az angolból van átvéve. 
Pl. biiru (bier), shato (shirts), machi gyufa (matches), inki (ink), 
rampu (lamp), hankacsif zsebkendő (handkerchief) ; knife, page, 
pocket, station, stov — megtartották a japánban is eredeti angol 
kiejtésüket. A hollandi, portugall, spanyol és franczia nyelvekből is 
mutatkozik kölcsönzés, pl. kachel kályha (hollandi: kachel), biidoro 
üveg (a portugallból), kastera sütemény faj (a spanyol castillá-ból), 
shappo kalap (a franczia: chapeau-ból).

Azonban ha egy japáni szótárt kezünkbe veszünk és benne 
kissé figyelmesen lapozgatunk, azonnal feltűnik, hogy a külömböző 
európai nyelvek is igen sok szót kölcsönöztek Japán népeinek. A fenti 
nyelveken kívül feltűnő a német szavak hódítása, a mi a japáni és 
német szorosabb érintkezésnek eredménye.**)

Bármely kéziszótárban u. i. megleljük a következő kölcsönzése- 
két: garasa (Glas), pan (pan), koréra (cholera), lioteru (Hotel), 
karuta (charta, Karte), tebl (table), kafé (Kaffé), chokorédo (Chokoladé), 
sarada (Salat), tonneru (Donner), bata (Butter), meteru (Meter), sham-

*) V. ö. H. Haas, Japans Zukunftsreligion. Berlin. Verl. v. K. Cur- 
tius. 1907.

**) Az európai nyelvek aránylag kevés japáni szót kölcsönöztek, de 
azért egy párat fel tudunk sorolni, a melyek nipponi eredetűek, így pl. 
mikádó, shogun (a császár hatalm ának usurpatora), moxa (csípő szer), 
qe'sha, nesan; koto, samisen (hangszerek), a spanyol hiombo (fali ernyő) 
is a japán byöbu-ból ered.
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pan (Champagne), tabako (Tabak), Cigarre (Cigarre), konjaku (cognac), 
doktoru (Doktor), professoru (Professor), furasko (Flasche), purattufuomu 
(Plattform), pottaasu (Potasche), pinsetto (Pincette), soda (Soda) 
pompu (Pumpe), ponchi (Punch), pessariumu (Pessarium), pepaton 
(Pepton), penki (Pech), pepushin (Pepsin), parajain (Paraffin), pan- 
nusu (Pannus), ozon (Ozon).־►)

Japán nyelve napjainkban éli a nagy forrás korszakát; a kata- 
kana és hiragana nemzeti írásjegyeiket 8 a kínaiaktól kölcsönzött 
idiogrammákat is európai (latin) betűkkel szeretné kicserélni egy, 
az 1885-ik̂  esztendőben alakult egyesület. Az egyesület tagjai vegyest 
japánok és európaiak voltak, a kik Römaji Zasshi ez. folyóiratuk- 
ban czéljukat megvalósítani is igyekeztek. A Plaut nyelvtana és 
Lange Lehrbuchja is ez alapon készült. Azonban ez a mozgalom a 
japáni társadalom egészére egyáltalában nem hatott. A japánok ma 
is régi írásukkal írnak.

Különösen az angol hatása alatt átalakult yamato nyelv gazda- 
gabb, hajlékonyabb lett s inkább ki tudja fejezni a gondolatnak azon 
új alakjait, melyeket a modern tudomány teremtett. De ez a hatás 
még jó ideig fog folytatódni. Még sok szót fognak átvenni a nyugati 
népek nyelvéből. Ez az átvétel már ma is erősen észrevehető a mű- 
veit osztály megváltozott nyelvén, különösen a kikötők nyelvén, 
melybe gyakran furcsán torzítva idegen kereskedelmi és egyéb ki- 
fejezéseket kevertek. Heaiif Lafcadio, az angol eredetű, japánná ved- 
lett író helyesen jegyzi meg tehát a nipponok nyelvéről (Kokoro 
122. old.), hogy az «simulékony, fejlődésre képes, mint az ambicziozus 
nemzet szelleme s képes megfelelni az új viszonyok minden követel- 
ményének».

*) Az á tírásnál a szokásos angol á tírást használom , tehát az olva- 
sá sn á l: s =  sz, eh =: cs, sh =  s olvasandó. A fenti kölcsönzött szavakat 
«Wörterbuch der japanischen und deutschen Sprache. B earbeitet von 
S. H iratsuka, S. Shishido und A. Tsukamoto, un te rstü tz t von V. E hm ann 
und durchgesehen von Dr. G. Yamawaki. IV. Auflage Tokyo 30. Meiji, 
veri. v. Mikawaya» ez. szótárból írtam  ki.
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IRODALOM. — LITTER ATURE.

H e in r ic h  W in k ler  : D a s B ask isch e  u n d  der vord erasia tisch -  
m itte llä n d isc h e  V ölk er- u n d  K u ltu r k r e is . Breslau, 1909. 52 S.

Die diesen Titel führende Abhandlung stellt sich zur Aufgabe, 
die Herkunft und Verwandtschaft der Sprache der Basken zu ergrün- 
den. Dieses Völkchen lebt bekanntlich heute im nordwestlichen Teile 
der Pyrenäen und der nächsten Umgeburg, auch auf französischem 
Boden. Die Sprache der Basken wurde -  von den Versuchen, sie 
mit nordamerikanischen Indianersprachen in Verwandtschaft zu brin- 
gen, ganz abgesehen — auf Grund einiger Übereinstimmungen mit 
der Sprache der berberischen Grundbevölkerung der Nordwestküste 
von Afrika in Verbindung gebracht; diese Übereinstimmungen sind 
jedoch nach der Meinung des Verfassers durch die vielhundertjährigen 
Beziehungen der beiden Völkerschaften zu erklären. Auf Grund vieler 
Zusammenklänge wollte man das Baskische auch mit den uralaltaischen 
Sprachen zusammenbringen; am auffallendsten sind indessen die 
Übereinstimmungen zwischen dem Baskischen und den Sprachen des 
Kaukasus. Früher glaubte W inkler infolge der vollständigen örtlichen 
Trennung der weit im Osten völlig isolierten, ganz eigenartigen 
Sprachwelt des Kaukasus von dem kleinen Gebirgsvölkchen im äus- 
sersten Westen Europas jede Beziehung zwischen den Sprachen 
dieser Völker ablehnen zu müssen. Bei näherer, eingehender Prüfung 
kam er jedoch zur Überzeugung, dass das Baskische nach seinem 
ganzen Bau, nach Wortmaterial und Wortbildung zu jenem gros- 
sen Sprachkreise gehört, dessen Hauptvertreter die sog. nordkauka- 
sischen und die südkaukasischen Sprachen, desgleichen die von bei- 
den Hauptgruppen etwas abseits stehenden Idiome, das Abchasische 
und das Cerkessische, in der Gegenwart sind, und dem viele Spra- 
chen angehörten, die in Vorderasien, Kleinasien und höchstwahrschein- 
lieh auch längs den Nordküsten des Mittelmeeres einst eine her- 
vorragende Rolle gespielt haben, aber schon längst ausgestorben sind.

Nach W inkler ist das Grundgesetz des Baues der kaukasischen 
Sprachen folgendes: Der an der Spitze des Satzganzen stehende 
Ausdruck wird durch die folgenden eingeschränkt, berichtigt, erläutert, 
weitergeführt, wiederaufgenommen; berichtigt insofern, als z. B. das 
Folgende besagt, dass nicht eigentlich der durch ihn bezeichnete
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Gegenstand, sondern von diesem ein Teil, etwas, was zu ihm gehört, 
gemeint is t; zuletzt wird dann, oft unter vielfacher Aufnahme der 
subjekt- wie objektartigen Glieder des Satzes, mitgeteilt, was für eine 
Bewandtnis es nun eigentlich mit ihm hat, was von ihm ausgesagt 
wird. Geradezu typisch und immer wiederkehrend sind Fassungen, 
wie: Der Vater die Kinder (oder den Kindern) das Brot er es ihnen 
gibt (gehen); oder: vom Vater den Kindern das Brot es geben 
(=  gegeben werden) ; sie ־ Schwester - die (=  Schwestern) Bruder - 
von - sie reich geworden sie; sie - Schwester Bruder ־ von - sie 
reich geworden sie ist. Diese grundlegende eigentümliche Art der 
Auffassung lässt sich auch im Baskisclien beim Nomen, Pronomen 
und Verbum nachweisen. So nimmt das Substantiv im Baskischen 
zum Zeichen der Bestimmtheit den suffigierten Artikel a (ar) an, 
das urspr. ein hinweisendes Fürwort ist; bei der Deklination werden 
die Suffixe dem Artikel angefügt, z. B. et&clie*) Haus, etsche-a das 
Haus, etsche-ar-en des Hauses, wo also das unbestimmt an den Anfang 
gestellte Hauptglied nach dem Grundgesetz der Sprache erst durch 
den Artikel, und dann dieser wieder durch das Flexionszeichen wei- 
tergeführt, erläutert, seiner besonderen Geltung nach bestimmt wird ; 
ebenso beim adjektivischen Attribut: mendi Berg, mendi kandi gros- 
ser Berg, mendi kandi-ar-en des grossen Berges. Auch der unbestimmte 
Artikel wird in mehreren baskischen Dialekten durch ein hinten 
angefügtes bat == ein vertreten ; doch hier werden die Kasussuffixe 
dem Substantiv, und nicht dem Artikel angehängt. Das Pluralsuffix 
ist ■k. Auch die Kasussuffixe zeigen trotz der Mannigfaltigkeit und 
Verschiedenheit, die auf diesem Gebiete selbst innerhalb der einander 
verhältnismässig nahe verwandten kaukasischen Sprachen herrscht, 
grosse Verwandtschaft mit den kaukasischen Sprachen (Gen. -en, 
Dat. ■i, Lókat, ■n, Iness. •gan, Instr. -s usw.). Die persönlichen, hin- 
weisenden und fragenden Fürwörter (ni, neu ich, hi, i, eu du, gu, 
geu wir, su, seu ihr) heben sich im Baskischen wie im Kaukasischen, 
besser gesagt im Nordkauk., deutlich von denen des Indogermanischen 
und Altaischen ab. Relativpronomina kennen die nordkauk. Sprachen 
und das Bask. kaum.

Die Konjugation in den kaukasischen Sprachen zeigt eine ausser- 
ordentliche Verschiedenheit, doch auch hier herrscht der Charakter des

*) W ir zitieren die W örter, wie sie W ink ler  schreibt.
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Weiterführens, Wiederaufnehmens, Berichtigens oder Einsehränkens 
des Vorhergehenden. Mit diesem Gesetze hängt nach W inkler  ein 
anderes Gesetz zusammen, das dem ganzen Verbalausdrucb im Kauka- 
sischen und Bask, seinen besonderen Charakter gibt. Es wird in bei- 
den Gruppen beim Verbum nicht das Tun zum Ausdruck gebracht, 
sondern dass etwas ist. Und auf diesem Grunde, auf der ingendwie 
zum Ausdruck kommenden Aussage, dass etwas ist, ruht im Kauk. 
und im Bask, der Satzbau. Was jemand tut, wird angesehen als etwas, 
was als ein Tun, Getanwerden, Getanes vorliegt, vorhanden ist, und 
das von jemandem ausgeht, oder jemandes ist. Diese Grundauffassung 
zeigt sich auch in der objektiven Konjugation (n-abil ich gehe, h-abil 
du gehst, d-abil, g-abil-tsa, s-abil-tsa-te, d-abil-tsa ich, du . . . gehen, 
ich, du . . . gehend, ich, du . . .  im Gehen ; d-akar-su du trägst ihn ; 
er im Zustand des Tragens du, d-akar-gu wir tragen ihn, d-akar-ski-gu 
wir tragen sie, n-akar-su du trägst mich, s-akar-t ich trage dich, 
g-akar-su du trägst uns usw.; d-akar-d-a-su du trägst es mir, es ־ 
Zustand des Tragens, getragen werden - ich - du; d-akar-gu-su du 
trägst es uns usw.). Das Baskische unterscheidet bei der objekt. 
Konj. in der Form der zweiten Person des Singulars das män □liehe 
und das weibliche Geschlecht; eine Genusunterscheidung kennen auch 
die kaukasischen Sprachen.

Charakteristisch ist für das Bask, ein ausserordentlicher Reich- 
tum an onomatopoetischen Wörtern, und an von diesen als Grund- 
Wörtern ausgehenden Weiterbildungen. Hier sehen wir, dass onomatop. 
Bidungen wirklich wichtige Bestandteile des Wortschatzes sein kön- 
nen. Häufig ist hier die Doppelung mit oder ohne Variation des Wortes.

Das baskische Lautsystem ist im grossen und ganzen dem 
kaukasichen gleich. Die Formen der Grundzahlwörter sind jedoch 
verschieden von denen der kaukas. Sprachen. W ink ler  nimmt an, dass 
die Basken sich von den verwandten Völkern abgelöst haben, ehe die 
Zahlwörterformen sich vollständig entwickelt hatten ; sie haben dann 
von den Völkern, mit denen sie als Urbewohner der Pyrenäenhalbin- 
sei in reichem Austausch standen, zum Teil die Zahlwörter übernom- 
men. Doch das den kaukasischen Sprachen eigentüml. vigesimale 
System lässt sich auch im Baskischen nachweisen (hogei eta hamar =  
20 + 10 =  30, ber-ogei =  2 x  20 =  40).

Der baskische Wortschatz beweist auch die Verwandtschaft mit 
den kaukas. Sprachen ; er weist jedoch — abgesehen von den zahl-
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reichen späten Entlehnungen aus dem Indogermanischen, in erster 
Linie aus dem Romanischen — eine ganze Reihe von Ubereinstim* 
mungen mit dem Armenischen, Iranischen, Indischen, Türkischen und 
finnisch-ugrischen Sprachen auf. Dies alles lässt sich nur so erklären, 
wenn wir die Heimat der B. in die Gegend — wahrscheinlich in den 
Nordosten oder Nordwesten — des Kaukasus verlegen. W ink ler  erwähnt 
einige Wörter, die im Bask, und kaukas. Sprachen einerseits und im 
Türk und finn.-ugr. Sprachen anderseits bekannt sind, z. B.: zukutu 
zerstückeln: ung. szak Abschnitt, Teil, Fach; mar-rubi Beere• ro t: 
finn. marja ; samar 'nuage léger, tache sur les cornes’: finn. ugr. und 
ural-alt. überhaupt zahllose Ausdrücke, wie 'dunkel, fleckig, schwarz, 
rostig’ von Stämmen sab, seb, sam, som, hom . . .; samin sauer: ung. 
savanyú; zori gelb, zuri weiss: allgemeinaltaisch siri, sir, sil, sei, 
sor, zur, szürke weiss, hell, glänzen, grau ; Stamm kor trocken: altaisch 
in weitem Umfange ebenfalls kur; lapur Dieb: ung. lop; elhi, eie 
Viehherde: türk, ilki Pferdeherde; zingira See; türk, tengiz, tengir. 
Die Zahl solcher Zusammenklänge, deren Zusammengehörigkeit freilich 
erst gründlicher nachgewiesen werden muss, kann, wie W ink ler  be- 
merkt, sehr erheblich vermehrt werden. Eine Verwandtschaft zwischen 
dem Bask, und dem Uralaltaischen anzunehmen ist nach W. unmöglich, 
denn der Bau des Uralalt. ist dem des B. diametral entgegengesetzt 
(das ganze Wesen des Uralalt. ist Unterordnung der Teile des Satzes 
untereinander). Ein grosser Teil der Übereinstimmungen ist auf 
Entlehnung zurückzuführen, ein weitaus grösserer Teil, meint W., 
geht auf Grundelemente zurück, die dem Indog., Uralalt. u. dem 
Kauk. gemeinsam sind. Nach einigen Bemerkungen über Wortbildung 
im Kaukasischen und im Baskischen folgt der Nachweis der Ver- 
wandtschaft im Wortmaterial. W. zählt eine beträchtliche Anzahl von 
Substantiven, Adjektiven und Verben auf, um diese Verwandtschaft 
zu beweisen.

Zum Schlüsse berührt W. noch einmal seine Ansicht, dass 
kaukasische Völker in ganz Kleinasien, auf einem grossen Teil der 
nördlichen Mittelmeerküsten gesessen haben; ja es ist fast mehr als 
nur wahrscheinlich — sagt W ink le r , und er steht mit dieser Ansicht 
nicht allein da — dass Völker wie die Etrusker und manche andere 
im Indogermanentum aufgegangene Völker und Völkerbruchteile, die 
vor den Indogermanen und noch lange mit ihnen zugleich an den 
nördlichen Mittelmeerküsten gesessen haben, derselben grossen Völker-
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familie angehört haben; dann ist der Eing so gut wie geschlossen, 
denn das ist kaum zum bezweifeln, das Basken im ganzen Pyrenäen- 
lande und weithinein im heutigen Frankreich gewohnt haben; damit 
fällt all das Ungeheuerliche fort, was in der Vorstellung liegt, dass 
die Völker der Pyrenäen und des durch weite Zwischenräume getrenn- 
ten Kaukasus Verwandte sein sollen, während dazwischen lauter fremde 
Völker und Sprachen lägen.

Das lehrreiche Heft, dessen Inhalt wir grösstenteils mit den 
eigenen Worten des Verfassers anzugeben versucht haben, betont 
selbst, dass die Arbeit nur die Hauptergebnisse skizziert, *sie ist 
vorbereitender Art, die Ausführung muss später an anderer Stelle 
erfolgen.» (S. 5.) Der gelehrte Verfasser, dem das Studium des Ural- 
altaischen schon so viel zu verdanken hat und der rastlos mit der 
grössten Begeisterung fortarbeitet, hat uns auch hier eine schöne 
und wichtige Arbeit geschenkt, deren versprochene ausführliche 
Bearbeitung wir nur mit dem grössten Interesse erwarten können.

D . R. F u c h s .

K aleva la . A finn eredetiből ford íto tta  Vikár Béla. (Aus dem finnischen 
Original übersetzt von Béla Vikár). Budapest, Ung. Akademie der 
W issenschaften, 1909. XA7I  354 S.

Die neueste Übersetzung des grossen finnischen Epos ins Unga- 
rische, deren Erscheinen auch von der ungarischen Presse mit gros- 
ser Begeisterung begrüsst wurde, stammt von einem Kenner der 
finnischen und ungarischen Volkssprache und Volkspoesie, dessen Wis- 
sen auf diesem Gebiete schon allein für das Gelingen des Werkes 
bürgt. V ikár arbeitete zwanzig Jahre an dem Werke, das uns das Kalevala 
nun in ungarischer Sprache in einer meisterhaften Übersetzung näher 
bringt. Wir besassen zwar schon früher eine ung. Übersetzung aus 
dem Jahre 1871 von F erdinand  B arna , doch diese erste Übersetzung 
bleibt weit hinter der neuen Übersetzung zurück sowohl was das 
Verständnis des Originals, als was die poetische Sprache der Über- 
setzung betrifft. V ikars Übersetzung ist, wie erwähnt, von beiden 
Fehlern frei. Er scheute kein Opfer, nur um das Original wirklich 
vollständig zu verstehen. Er wolte das Volk kennen lernen, dessen 
Seele das Kalevala entsprungen ist. Er reiste zu diesem Zwecke zwei- 
mal nach Finnland, um mit eigenen Ohren «die noch lebenden 
Traditionen, den Ehythmus, die Musik der Lieder und die Art ihres
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Yortragens» (S. XII.) zu hören. Seine Mühe war von Erfolg gekrönt. 
Die Auffassung des Originals ist mit der grössten Genauigkeit wieder- 
gegeben, und was das ungarische Gewand der Übersetzung betrifft, 
so liest sich diese, als ob es ein ungarisches Yolksepos wäre.

Die Übersetzung hat das Yersmass des Originals beibehalten, 
das ja im grossen und ganzen mit dem alten ungarischen epischen 
Versmass, der achtsilbigen Zeile, übereinstimmt. Jede Zeile zerfällt 
in vier Takte, jeder Takt besteht aus einer metrisch langen und einer 
kurzen Silbe, also aus Trochaeen; die Takte können aber auch — 
besonders am Anfang der Zeile — um 1—2 Silben länger oder auch 
um eine Silbe kürzer sein. Die Alliteration, die das finnische Epos 
charakterisiert, ist ja auch für die ung. Volksdichtung charakteristisch 
und Vikar hat sie meisterhaft durchgeführt.

Das Vorwort gibt eine kurze Geschichte der Entdeckung und 
der Herausgabe des finnischen Epos, spricht dann über das Yersmass 
des Originals und der Übersetzung und stellt schliesslich ein Ver- 
zeichnis der wenigen, in der Übersetzung gebrauchten mundartlichen 
und veralteten Wörter zusammen. In der Übersetzung ist vor jedem 
Gesang in einigen Zeilen der Inhalt desselben kurz angegeben. Zum 
Schlüsse sind die Eigennamen und einige andere Wörter erklärt 
(S. 353—354.). D. E . F u c h s .

E vliya  C h eleb i’s S ey a lie t-n a m e, translated  by Karácson Im re  published 
by the H ung. Acad. 2 vols. 1904— 1908.

Evliya Chelebi, the great traveller of the Ottomans, found an 
able and industrions translator in Dr. Karácson who, at the com- 
mand of the Hungarian Academy devoted a couple of years to the 
study of Turkish historical authorities. His translation has been made 
for the use of students of Hungarian history, and does not pretend 
but to be a faithful rendering of the original.

Evliya Chelebi whose wanderings extended from Constantinople 
as far as the Western frontiers of Germany on one side, and on the 
other, to Mecca & Medina, is worthy of the name of a great traveller, 
and a thoughtful observer.

Dr. Karácson translated first the 6-th volume of his work, 
which had been printed some years ago at Constantinople. This 
volume contains the description of Hungary where Evliya arrived

11Keleti Szemle. X.



162 IRODALOM.

in the year 1660 and stayed till 1664 when he joined the Turkish 
embassy for Vienna.

His account of experiences gathered at different places in Hun* 
gary has a peculiar charm because of the simplicity of his style and 
the liveliness of his narrative.

His descriptions of Budapest and other great towns are inval- 
uable, in default of other sources of exact information about them. 
He interspersed his descriptions of fortresses and towns with his 
personal experiences in them, and with his acquaintances with remar- 
kable Hungarian statesmen.

Dr. Karácson added numerous notes to the text which will 
elucidate many possible misunderstandings, he attached to the princi- 
pal chapters introductory remarks in which he acquaints us with the 
state of the places which the author is about to describe.

Notwithstanding the great endeavour and the learning of the 
translator some slight mistakes have remained or crept in the trans- 
lation. The peculiarity of Evliya’s style rendered this circumstance 
almost natural; besides, these mistakes are of no account to the 
student and their cataloguing is wholly unnecessary.

Karácson’s enthusiasm for his subject brought forth a new 
volume of Evliya’s Travels which he only used in MS. The 7־th volume 
also contained many allusions to Hungarian affairs and a-whole portion 
of it has been devoted to descriptions of West Hungary and of those 
skirmishes and battles which in the course of time have become of 
such a great moment in history.

The English public which has shown such a remarkable interest 
in travels still knows as much of Evliya, as Hammer’s incomplete 
translation made accessible to them. It is to be hoped that a learned 
body will make it possible to publish Evliya’s Travels and adventu- 
res in English. For such purpose Karácson’s learning and study will 
be of invaluable service. D r. J u l iu s  G erm anus.

M itte ilu n g en  d es S em inars fü r  O rien ta lisch e  S p rach en  an der
Königlichen Friedrich-W ilhelm s-U niversität zu Berlin. H erausgegeben 
von dem D irektor Prof. Dr. Eduard Sachau, Geh. O ber-Regierungsrat. 
Jah rgang : XI. I. Aht. O stasiatische Studien. Berlin, 1908. Kommissions- 
verlag v. G. Reimer. (290 1.)

A berlini keleti akadémia múlt évi beszámolójának Lange és 
Forke tanárok által szerkesztett Ostasiatische Studien ez. kötete van
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előttünk. A könyv elején a seminarium évi történetének adatait 
olvassuk, a mely szerint az 1907—8. évi téli semesterben a sémi- 
nariumnak 322, a nyáriban pedig 246 látogatója volt. A tantestület 
állott a téli félévben 27 tanítóból és 14 lektorból, a nyáriban azon- 
ban 30 tanítóból és 14 lektorból. A tanítás a téli semesterben 17, a 
nyáriban 20 nyelvre terjed ki. A téli kurzusokon pl. kínai, japán, 
arab, perzsa, török, suaheli, haussa, fülbe, ewe. nama, lierero, angol, 
franczia, új görög, román, orosz és spanyol nyelveket adtak elő. 
Ezenfelül külömböző reáltárgyakat is ; a nyári félévben szintén. 
A tanév végén 17-en diplomát is kaptak. Hetvenegy hallgatót külöm- 
böző exotikus helyen állásba is helyeztek. A seminarium igazgatósága 
végül beszámol a seminarium által kiadott nyomtatványokról.

E bevezetés után az értekezések következnek, melyek sorát 
Forke munkája nyitja meg, melynek czíme : Lunhcng, Selected Essays 
of the Philosopher Wang-Cliung. (Continued from Mitt. d. Sem. f. 
Orient. Sprachen, 1907. I. Abt. p. 173, referred to as II.) A Han- 
dynasztia idején élő Wang-Ch’ung Kína érdekes gondolkozója volt. 
Teljesen önálló egyéniség, a ki Konfucius és Mentius tekintélyét sem 
kímélte kritikai dolgozataiban. Forke által angol nyelvre átültetett 
műve : Lunheng (Kritikai elmélkedések) is élénk példáját szolgáltatja 
ennek. A tartalmas munkát név- és tárgymutató zárja be. Ezt követi 
M. Diehr: Bericht über eine Reise in das Innere der Insel Hainan. 
Térképpel. Alapos és körültekintő munka az ezt követő is : Hauer, 
Die Erzeugnisse der Provinz Tschili. A kötetet bezárja T. Tsuji 
tanárnak Ein Wegweiser für moderne Frauen und Mädchen. Von 
Fukuzawa Jnkichi ez. fordítása. Fukuzawa a mult század legnagyobb 
japáni paedagogusa, a ki népét eltérően a Konfucius alapján álló 
Ekkentől egészen modernül, európai, illetőleg amerikai mintára igye- 
kezett nevelni. Megbírálván Ekkennek Onna Daigaku (Nők iskolája) 
ez. művét, nézeteit a Tsuji által szabadon, de mégis hűen fordított 
Shin Onna Daigaku (Űj nőnevelés) czímű könyvben teszi közzé. 
A seminarium, mint az előző években is, tevékeny munkásságról 
számol be 8 keleti művek kiadásával hasznos szolgálatot tesz az 
orientalis filológiának.

Dr. A gner  L ajos.

11*
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TÁRSULATI ÜGYEK. — AFFAIRES DE L’ASSOCIATION.

i .

Je g y z ő k ö n y v  a  N em zetk ö zi K özép- és K e le tá z s ia i T ársa ság  
M a g y a r B iz o ttsá g á n a k  1908 n o v e m b e r  19 -ik én  ta r to t t  ü lésérő l.

Jelen vannak dr. Vámbéry Ármin elnöklete alatt: dr. Hampel 
József, dr. Kunos lgnácz, Máder Béla, Nagy Géza, Munkácsi Bernát 
titkár és jegyző, továbbá mint vendég dr. Melich János. Távollétét 
kimentette dr. Mahler Ede.

1. A titkár felolvassa az 1908 április 27-ikén tartott ülés jegyző- 
könyvét s ez észrevétel nélkül hitelesíttetik.

2. Dr. Melich János meghivatván a jelen ülésre, előterjeszti 
jelentését a Bizottság segélyével tett bolgárországi tanulmányútjáról; 
egyszersmind bemutatja az útjában szerzett fontosabb régészeti ki- 
adványokat és fényképeket. A Bizottság örömmel veszi tudomásul e 
jelentést s elhatározza kiadását a Bizottság értesítőjében.

3. E jelentéssel kapcsolatban dr. Hampel József bemutatja 
dr. Melich Jánosnak hozzá f. év május 12־ikén intézett iratát, melyben 
jelenti, hogy a bolgárföldi tanulmány útjára fölvett 1838 kor. 34 fillér 
összegből, minthogy ásatást nem lehetett végeznie, 350 koronát, mint 
megmaradt összeget a Pesti Magy. Kereskedelmi Bankban helyezett 
letétbe. Dr. Hampel József ez alkalommal a neki átadott takarék- 
pénztári könyvecskét átszolgáltatja a Bizottság elnökének. A Bizottság 
e jelentést tudomásul veszi.

4. A titkár jelenti, hogy a legutóbbi ülés határozata érteimé- 
ben már f. év május havában megtette az előkészületeket dr. Pröhle 
Vilmos bizottsági tag kaukázusi tanulmányútja tárgyában. Első sorban 
orosz ajánló útlevélről gondoskodott, mely dr. Radloff Vilmos úrnak, 
mint a központi orosz bizottság elnökének közreműködése folytán 
idejekorán meg is érkezett azzal a kéréssel, hogy a tanulmányút ered- 
ményéről a központi bizottságnak is jelentést tegjünk. Dr. Pröhle 
Vilmos f. év julius 2־ikán átvevén a Bizottság 2440 kor. segély- 
összegét, ennek fejében a következőkre vállalt kötelezettséget: 1. Hogy 
legalább 1400 kor. értékben néprajzi tárgyakat gyűjt, Budapestre szállít 
s az Ázsiai Bizottság intézkedésére díjmentesen átszolgáltat a M. 
Nemzeti Múzeum Néprajzi Osztálya számára. — 2. Hogy a balkar, 
karacsaj, kumyk és kabardin-tatár törzsek között nyelvészeti, főkép 
lexikális anyagot gyűjt s e gyűjtés anyagát tudományosan feldolgozva, 
kiadás czéljából lehetőleg rövid időn belül benyújtja az Ázsiai Bízott-
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ságnak. — 3. Hogy a mennyiben a magára vállalt feladatok közül a 
néprajzi tárgyakra vonatkozót nem teljesítené, az utazási költség le■ 
számításával fenmaradó összeget visszatérése alkalmával az Ázsiai 
Bizottságnak azonnal visszatéríti.

Dr. Pröhle Vilmos július 13־ikán indult útnak s augusztus 
második felében tért vissza. Tanulmányútjának lefolyásáról s ered- 
ményeiről a mai napon érkezett meg jelentése.

A titkár felolvassa dr. Prölüe Vilmos jelentését kaukázusi ta- 
nulmányútjáról, melyet a Bizottság tudomásul vesz 8 elhatározza ki- 
adását a Bizottság értesítőjében.

5. Egyben jelenti a titkár, hogy dr. Pröhle Vilmos, miután 
néprajzi tárgyak gyűjtése és szállítása számára lehetséges nem volt, 
magára vállalt kötelezettségének megfelelve, 1512 koronát vissza- 
küldött a Bizottság elnökének. A Bizottság e jelentést tudomásul 
veszi s a visszaküldött összeget, mint néprajzi gyűjtések czéljára for- 
dítandó alapot letétbe helyezi a Bizottság elnökénél.

6. A titkár jelenti, hogy Mészáros Gyula bizottsági tag el- 
készítette csuvas gyűjtéseinek első kötetét, mely a csuvasok ősi val- 
lására és mythikai hiedelmeire vonatkozó anyagot tartalmazza. Ezt 
kiadásra ajánlván a Feridun-bizottságnak s a M. Tud. Akadémia 
Nyelvtudományi Bizottságának, a munka kiadása elhatároztatott s már 
is folyamatban van. A Bizottság e jelentést örömmel veszi tudomásul.

7. Ezzel kapcsolatban jelenti a titkár, hogy Mészáros Gyula 
Konstantinápolyba utazván, nem remélhetjük, hogy közeli időben 
csuvas szótári gyűjtéseinek kiadására kerülhet a sor, minélfogva azt 
ajánlja, hogy az e czé'lra tiszteletdíjul megszavazott 600 kor. segély, 
a mennyiben dr. Pröhle Vilmos karacsaj nyelvtanulmányaival hamarabb 
elkészülne, ennek kiadására fordíttassék, a Mészáros Gyula csuvas 
szótári gyűjtéseinek kiadásáról, illetve ennek segélyezéséről pedig a 
jövő évi költségvetésben történjék gondoskodás. A Bizottság ez indít- 
ványt helyesli 8 elfogadja.

8. A Bizottság rendelkezésére álló összegek ez idő szerint: 
a) nyelvészeti feladatokra: 600 kor.; — b) régészeti feladatokra: 
950 kor.; — c) néprajzi feladatokra: 1511 kor. 82 f.; összesen 
3061 kor. 82 f.

9. A titkár fölhívja a Bizottság figyelmét a Szabályzat 6. pont- 
jára, mely szerint «a Nemzetközi Közép- és Keletázsiai Társaság Magyar 
Bizottsága négy évre szóló megbízással a Vallás- és Közoktatásügyi 
m. kir. Minisztertől kinevezett tagokból áll. Letelvén a megbízatás 
négy évi határideje, a Bizottság tagjai szótöbbséggel való választás 
útján javaslatot állapítanak meg az újból megalakítandó Bizottság
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tagjegyzékére vonatkozólag, mely megerősítés végett mindig a Vallás- 
és Közoktatásügyi m. kir. Miniszterhez fölterjesztendő».

Minthogy a Bizottság első megalakulásának négy éve immár 
letelt, a szabályzat e pontjának intézkedése esedékessé vált; fölkéri 
ennélfogva a titkár a Bizottságot, hogy a nagyméltóságú vallás- és köz- 
oktatásügyi m. kir. minisztériumhoz föiterjesztendő tagjegyzék ügyében 
határozzon. Egyben a maga részéről új tagul ajánlja dr. Germanus 
Gyulát, ki évek óta behatóan foglalkozik török, arab és perzsa tanul- 
mányokkal, mely tárgykörben való képzettségét több irodalmi munká- 
val is igazolta.

Hosszabb eszmecsere után a Bizottság fölkéri az elnököt, hogy 
a Szabályzat 6. pontja értelmében terjessze föl a Bizottságtól javasolt 
tagjegyzék gyauánt ama tagok neveit, kik a lefolyt négy év alatt a 
Bizottság működése iránt érdeklődést tanúsítottak, kiegészítve a követ- 
kezőkkel: dr. Karácson Imre, dr. Germanus Gyula és Mészáros Gyula.

10. Ez alkalommal dr. Hampel József bizottsági tag, tekintettel 
sokoldalú elfoglaltságára arra kéri a Bizottságot, hogy a jövőre hagyja 
Őt ki tagjainak jegyzékéből, különösen minthogy dr. Mahler Ede és 
Nagy Géza bizottsági tagok személyében a M. N. Múzeum régészeti 
osztályának megvan nélküle is kellő képviselete az Ázsiai Bizottság- 
ban. A Bizottság sajnálattal veszi tudomásul nagyérdemű tagjának 
visszavonulását.

Több tárgy nem lévén, elnök az ülést bezárja.
K. m. f. Vámbéry Annin, elnök. Dr. Munkácsi Bernát, jegyző. 

Hitelesítik: Mahler Ede és Máder Béla. II.

I I .

Je g y z ő k ö n y v  a  N em zetk ö z i K özép- és K e le tá zs ia i T ársa ság  
M a g y ar B iz o ttsá g á n a k  1909 m á rc z iu s  8 -ik án  ta r to t t  ü lésérő l.

Jelen vannak dr. Vámbéry Ármin elnöklete alatt: Máder Béla, 
dr. Mahler Ede és dr. Munkácsi Bernát; távollétüket kimentették 
dr. Kunos Ignácz és Almásy György.

1. A titkár felolvassa az 1908 november 19 ikén tartott ülés 
jegyzőkönyvét s ez észrevétel nélkül hitelesíttetik.

b2. A titkár ■előterjeszti Mészáros Gyula bizottsági tagnak írásban 
benyújtott ajánlatát csuvas szótári gyűjtéseinek kiadása tárgyában. 
E munka kiterjeszkednék a csuvas nyelvek összes dialektusaira, gondos 
ügyelettel jelölné az egyes nyelvjárások változatainak hangbeli el- 
téréseit s a benne feldolgozott szókincs bőség tekintetében fölülmúlná 
az eddig megjelent hasonló tárgyú munkákat. A folyamodó e munka
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megírására az Ázsiai Bizottságtól megbízást kér, melynek elnyerése 
esetén a munka teljes elkészítését s benyújtását a f. év végéig Ígéri. 
Egyszersmind kéri, hogy a Bizottság e kiadandó munkájának tisztelet- 
díjára előlegül 600 koronát folyósítson.

A titkár e beadványnak kedvező elintézését ajánlja, tekintettel 
arra, hogy Mészáros Gyula kiküldetésének főczélja a csuvas nyelv 
szóanyagának mennél bővebb és mennél szélesebb földrajzi területre 
kiterjedő összegyűjtése volt. Nézete szerint a munka kiadása leg- 
czélszerűbben a Keleti Szemlében volna eszközölhető, a midőn a 
Bizottságot csak a tiszteletdíj költsége terhelné, mely legfeljebb 25 ívig 
ívenként 60 koronával számítandó. Szükségesnek tartja, hogy mielőtt 
a kért előleg kiutalványoztatik, a szerző a kiadás ügyének teljes el- 
rendezését igazolja. A Bizottság a titkár javaslatát elfogadja s el- 
rendeli, hogy az előadott föltételekkel Mészáros Gyulának a nyel- 
vészeli czélra rendelkezésre álló 600 kor. előlegül kiutalványoztassék 
megírandó csuvas szótárának tiszteletdíjára; további 600 kor. előleg 
Mészáros Gyulának csak teljesen kész munkájának benyújtása után, az 
esetleg még szükségessé váló 300 kor. pedig az egész munka meg- 
jelenése után folyósítható.

3. A titkár előterjeszti dr. Pröhle Vilmos bizottsági tagnak azt 
az élő szóval közölt ajánlatát, melynél fogva hajlandó majdnem tel- 
jesen elkészült karacsaj nyelvi tanulmányait kiadás czéljából a Bízott- 
ság rendelkezésére bocsátani. E tanulmányok anyaga egy 8—10 nyom- 
tatott ívre terjedő szógyűjtemény, helyszínén gyűjtött népköltési mutat- 
ványok s egy rövid nyelvtani, főkép hangtani vázlat. E munka 
kiadásának segélyezésére, illetve tiszteletdíjának fedezésére a Bizottság 
már legutóbbi ülésében megszavazott 600 koronát, mely összeg a 
munka kiadása után a f. évre esedékes nyelvészeti jutalékból fedez- 
hető. A Bizottság a titkár előterjesztését helyeslőleg veszi tudomásul.

4. A titkár előterjeszti Barátosi Balogh Benedeknek a Bizottság- 
hoz intézett kérvényét, melyben jelenti, hogy tavaly félbeszakított 
tunguzföldi tanulmányait a jövő hónapban folytatni kívánja s kéri 
ezúttal is, hogy a Bizottság úgy mint tavaly, részesítse erkölcsi támo- 
gatásában, különösen pedig eszközöljön ki részére a központi elnökség 
útján olyan útlevelet, mely lehetővé tegye számára az Amur vidékén a 
hivatalos szállóhelyiségeknek használatát, a postai csónakoknak kedvez- 
ményes árban való alkalmazását s a néprajzi fényképfölvételeket.

Minthogy a Bizottság a folyamodónak már egy Ízben segít- 
ségére volt erkölcsi támogatásával, a titkár írt is már a kívánt útlevél 
tárgyában az Ázsiai Társaság központi elnökségének. A Bizottság a 
titkár intézkedését helyeslőleg veszi tudomásul.
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5. Ezzel kapcsolatban a titkár felolvassa Barátosi Balogh 
Benedeknek jelentését múlt év nyarán tett tunguzföldi tanulmány- 
útjáról. A Bizottság határozata szerint e jelentés a Bizottság érte- 
sítőjében közlendő.

6. A titkár jelenti, hogy a legutóbbi ülés határozata szerint az 
elnök föl terjesztette a nagyméltóságú vallás- és közoktatásügyi m. kir. 
minisztériumnak az új négyéves cyclusra kinevezendő tagok jegyzékét. 
A nagymélt. vallás- és közoktatásügyi m. kir. Miniszter Úr f. év február 
hó 19-ikén 15,192 sz. a. kelt leiratában arról értesíti az elnököt, hogy 
e tagjegyzéket bemutatott összeállításában tudomásul veszi s a jelzett 
négy évre kiterjedőleg helybenhagyja, továbbá, hogy e tagjegyzéket 
egyidejűleg közölte a budapesti orosz főconsullal oly czélból, hogy az 
általa a Társaság orosz Központi Bizottságának bejelentessék.

E miniszteri leirat értelmében a Nemzetközi Közép- és Kelet- 
ázsiai Társaság Magyar Bizottságának tagjai az 1909—1912. évekre: 
Almásy György, dr. Bacher Vilmos, dr. Germanus Gyula, dr. Karácson 
Imre, dr. Kégl Sándor, dr. Krcsmárik János, dr. Kunos Ignácz, Máder 
Béla, dr. Mahler Ede, dr. Mészáros Gyula, dr. Munkácsi Bernái, 
Nagy Géza, dr. Pröhle Vilmos, dr. Sebestyén Gyula, Széchenyi Béla gróf 
és dr. Vámbéry Armin.

7. A Szabályzat 7. pontja értelmében az elnök fölhívja a Bízott- 
ságot, hogy válaszsza meg ezúttal a tisztikart, melynek négyéves meg- 
bizatása a múlt évvel lejárt. A Bizottság fölkéri dr. Vámbéry Armin 
elnököt és dr. Munkácsi Bernát titkárt, hogy tarsák meg továbbra is 
tisztségüket, másodelnökül pedig dr. Kunos Ignáczot választja.

Több tárgy nem lévén, elnök az ülést feloszlatja.
Hitelesítik: dr. Vámbéry Armin, elnök, dr. Munkácsi Bernát, 

jegyző és titkár. Nagy Géza, Mahler Ede. III.

III.

B a rá th o ssy -B a lo g h  B e n e d e k  je le n té se  az 1908 év b en  az A lsó- 
A m u rn á l v é g z e tt ta n u lm á n y ú tjá ró l.

Tekintetes Bizottság! Tisztelettel alulírott, midőn őszinte köszö- 
netet mondok azon erkölcsi támogatásért, melyben a Tekintetes 
Bizottság tanulmányútamban részesített, egyúttal kötelességemnek tar- 
tóm végzett munkámról rövid jelentést tenni.

A székesfőváros tanácsától nyert szabadságom felhasználásával 1908. 
évi április hó legelején keltem útamra. Előbb Szentpétervárra mentem 
a szükséges iratok kézhezvétele végett. Innen egyenesen Vladivosztokba 
utaztam néhány 1—2 napos megszakítással, melyeket több vidéki orosz
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múzeum megnézésére fordítottam. Vladivosztokban a kormányzónál 
jelentkezve, azt a felhívást• kaptam, hogy csatlakozzam az Alsó-Amur 
folyóra induló Suchanov-expeditióhoz. A terv tetszetős volt s én a 
május vége felé (25-én) induló expeditióval tartottam. Időközben 
magister Schmidt Péter úr, a vladivosztoki keleti akadémia khinai és 
mandsu nyelvtanárával megegyeztünk, hogy az intézet növendékei 
közül kísérőmként kirendelt kapitány helyett ő tart velem. Közös 
munkaprogrammul tüztük ki a nyelvi kutatásokat, melyeknek eredmé- 
nyét aztán — úgy beszéltük meg — közösen dolgozzuk föl és adjuk ki.

Az expeditióval való maradás lehetetlenségét már harmadik nap 
beláttuk. Először is fejenkint 150 rubelt követeltek a bárka hasz- 
nálatáért, aztán napi egy rubelt az evező emberek bérébe, végül 
2V« rubelt az étkezésért. Míg azonban ezek csak pénzbeli kérdések 
voltak, a többi viszonyok a kutatást tették lehetetlenné. Az expeditio 
ugyan minden partszéli telepen megállott, de csak 10—95 perezre. 
A sok egyenruha láttára az őslakók minden mozgatható értékükkel 
az erdőbe menekültek, úgy hogy mi legtöbbször csak egy-két öregebb 
férfit meg gyereket találtunk a szó szoros értelmében kiürített házak- 
ban. Már ezek is lehetetlenné tették akár az ethnografiai, akár a 
nyelvi kutatást. Pedig még ennél is súlyosabbá tette a helyzetet az, 
hogy még az otthon maradt kevesek is, részint a rémület, részint a 
gyűlölet miatt nem tudtak és nem akartak egyetlen kérdésünkre sem 
válaszolni. Ezért három nap múlva elhagytuk az expeditiót s tovább 
hajón-csolnakon magunkra utaztunk.

Schmidt tanár úrnak csak julius közepéig lévén szabadsága, 
úgy határoztuk, hogy lehetőleg gyorsan végig járjuk a Khabarovszkon 
alul élő gold törzseket s apróbb felvételek mellett általános tájékozó- 
dást szerzünk. Ezek alapján aztán én majd visszavezető útamban 
minden egyes helynél huzamosabban időzve, ellenőrző és kiegészítő 
fölvételeket készítek.

Troickaja, Malmizs, Yoznyeszenszk és Mariinszk központokból 
három fő nyelvjárást vettünk föl közösen, összesen 18 faluból. Mari- 
inszkba junius 28-án érkeztünk s itt az olcsa-gold nyelvjárás felvétele 
közben «Ferma» nevű faluba menetelünk alkalmával oly 8zerenc3étlenül 
estem el, hogy három oldalbordám betörött s jobb vesém megsérült. 
Ez julius •i-én történt s én kénytelen voltam Khabarovszkba vissza- 
térni. 27 napig nem tudtam dolgozni. Schmidt professzor a szabad- 
ságából még hátralévő napokat a goldok között töltötte s mikor 
visszatért, megtagadta még az együtt fölvett anyag összehasonlító ki- 
egészítését is. így fordulván a viszonyok, jobbanlétem után azonnal 
visszatértem az Amur mellé, hogy szójegyzékeimet kiegészíthessem és
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további anyagot is gyűjthessek. Sietnem kellett, mert már augusztus 
9-ike volt és a hiány pótlása mellett át akartam írni a Protodiakonov- 
és Leontovics-féle szótárak anyagát 8 helyesbíteni a különféle múzeumok 
jegyzékeiből kiírt mintegy 1000 tárgynevet. A fent jelzett hiány 
pótlása 12 napot vett igénybe az óriási távolságok miatt. A veszteség 
pótolva volt, nemcsak az eddig gyűjtött lexikális anyaghoz kaptam 
felvilágosító adatokat, hanem több ezer új szót is följegyezhettem a 
nyelvjárásokból és igen szép ethnografiai anyagot is szereztem.

Aztán siettem tovább. Az útba ejtett samar-goldok nyelvjárását 
felvéve az olcsákhoz mentem, kiknél szeptember 10-ére végeztem. 
A hajók még csak 21 napig jártak s én ezalatt két helyet akartam 
fölkeresni, az Amguny folyó mentét, a negidcílcsik és Sachalin szigetét 
az or okok végett. Az útközben reánk jött kcd miatt hajónk 51 órát 
állván az Amur közepén, csak szeptember hó 14־én érkezhettem meg 
az utolsó hajóállomáshoz, honnan másfél napi csolnakúttal eljutottam 
Ust-Amgunyba. További útam Kondeba, Bakariba, Cselechába (Daldsja) 
és Keurkába vezetett. Itt kaptam Nikolajevszkből a Kunst és Albers 
czégtől az értesítést, hogy a szeptember 27־iki és október 2-iki posta- 
hajók minden jegye el van már adva úgy az amuri, mint a tengeri 
vonalon. Egyúttal értesítettek, hogy szeptember hó 26־án megy 
Khabarovszkba egy magánhajó, melyen egy helyet lefoglaltak szá- 
momra. Ez nagy baj volt, mert a Sacbalinba tervezett kirándulásomat 
lehetetlenné tette. Ha deczemberig nem akartam ott maradni, nem 
volt más választásom, mint gyorsan visszatérni az Amur mellé, hogy 
hajóra szállhassak. Kisértésben voltam, ne maradjak-e ott deczemberig, 
mikor a szánközlekedés megnyílásával térhetek vissza Khabarovszkba. 
Ámde szűkös anyagi helyzetem mellett nagyon beteg is voltam. 
Oldalam eltörése óta szakadatlanul fájt s az azóta eltelt 2V2 hónap 
alatt 4-0 fontot fogytam. Fölhasználtam hát az utolsó hajón biztosított 
helyet — melyet az orosz kormány «Nyilt Rendelet»■e nélkül még 
így sem kaptam volna meg — s visszatértem Khabarovszkba, majd 
innen Vladivosztokba. Itt betegségemre vonatkozólag olyan orvosi 
értesülést nyertem, mely arra indított, hogy haza jöjjek. November 
közepén már itthon voltam, hol öt heti gondos kezelés visszaadta 
régi egészségemet.

A következőkben adom anyagom kimutatását, följegyezve min- 
denütt származásuk viszonyait.

I. Ethnografiai anyag.
Ez irányban gyűjtésem útam minden részére kiterjed. Tárgyi 

gyűjtésem — mintegy 300 darab — már a M. N. Múzeum Néprajzi

TÁRSULATI ÜGYEK.
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Osztálya tulajdonát képezi. Önköltségi áron bocsátottam át. 400 drb 
saját fölvételit s ugyanennyi vásárolt kép mellett jó pár ezer rajzot 
és vázlatot hoztam haza, melyekkel a látott népeknek lehetőleg összes 
viszonyait, életét, eszközeit, lakását, ruházatát, szokásait stb. igye- 
keztem megörökíteni, bőséges jegyzetek kiséretében. Az ide vonatkozó 
irodalom adatait, főleg a múlt század 5068־ éveiben itt járt Schrenk־ét 
megvizsgáltam, a ma létező állapotoknak megfelelőleg helyesbítettem, 
sok helyen kiegészítettem. Különösen három irányban van itt szép 
anyagom. Első a gold és rokon népek díszítései (különösen szerszám- 
és faragott díszek, kéregedény-díszítések, hímzések, zsinóros meg rá- 
varrott ruhadíszek), azután a eamánkultuszt, végül hitvilágukat és 
babonáikat figyeltem meg viszonyaimhoz mért lehető legnagyobb tüze- 
tességgei. Úgy ezekben, mint a vadász és halászdolgokban anyagom 
bősége felülmúlja az eddigi ily irányú közlések összeségét. Épen ezért 
az általam tapasztalt hiányok kiegészítését és emberileg teljessé té- 
telét a tudomány szempontjából múlhatatlanul szükségesnek tartom. 
Különösen hangsúlyozni kívánom, hogy nálam is ép úgy, mint az 
előttem itt jártaknál elég sok oly részlet van, a mit elbeszélés — tehát 
hallomás — útján írtam fel. Már pedig ezeknek, bármily elővigyázatos 
legyen is a kutató, soha sincsen meg az az előnyük és hitelük, a 
melyre a közvetlen megfigyelés alapján szerzett megfigyelés számíthat. 
Élénken ecseteli ezt saját esetem. A halászatukról hallomás útján 
nagy anyagot gyűjtöttem össze. Később, midőn a halászóidény alatt 
közöttük időztem s napokon keresztül velük halásztam, igen sok dolgot 
egészen másnak találtam, mint a hogy pár hét előtt ugyanezen em- 
berek elbeszelték volt azt nekem. II.

II. Nyelvi anyag.

a)  Szójegyzékek.
1. Ussuri vidéki gold: a) Május hó 30-án Khabarovszkban az 

Irga folyó mellől a vásárra jött goldok ajkáról, Schmidt professzorral 
közösen mintegy 280 szót jegyeztem föl pár mondattal, b)  Augusz- 
tus 9—10-én a Bikin községtől 20 kilométernyire fekvő Ussuri parti 
halásztelepen, egyedül mintegy 400 szót írtam össze. E helyről 
Protodiakonov orosz pap írt fel pár kis mesét; a goldok alig értettek 
belőle valamit, mikor felolvastam.

2. Tunguzka folyóvidéki gold: a) Május 31 én Khabarovszkban 
az alsó folyamvidéken levő Fulki faluból vásárra jött goldok ajkáról, 
Schmidt professzorral közösen 184 szót. b) Junius 1-én Khabarovszk- 
ban a középső folyamvidékről vásárra jött goldok ajkáról, Schmidt
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professzorral közösen 320 szót, Aide faluból 8 c) Augusztus 12—14-én 
Fulki faluban egyedül 700 szót jegyeztem föl. E dialektus előttünk 
nem volt felvéve.

3. Trojkája vidéki gold. Két felvétel, több faluból, a)  Schmidt 
professzorral közösen egy 500 szavas szójegyzék, főleg Dole és Dsarin 
falvakból junius hó 8—12־ike között, b) Augusztus 16—21. között 
egyedül átírtam Protodiakonov atya 3000 szavas szójegyzékét és 
900 ethnografiai tárgynevet írtam fel.

4. Bolony tóvidéki gold dialektus, hozzávéve az Amur Uchta 
ágát, meg az azonos Voznyeszenszk vidékit. Kétféle felvétel, a) Több 
faluból, Schmidt professzorral közösen 500 szó körül junius 13—18. 
között, b)  Augusztus 22—24. között Kui faluban egyedül átírtam a 
Protodiakonov szótárát és a fent jelzett ethnografiai szójegyzékemet.

5. Gorin vidéki ( samagir)  gold. Négyféle felvétel, a) A posta- 
gőzös fedélzetén egy Puli faluból (Amur mellett) való samagir ajkáról 
300 szó körül junius 24 én, Schmidt professzorral közösen, b) Ugyan- 
ekkor és itt egy a Gorin melletti Hondon faluból való samagir 
ajkáról 350 szó, Schmidt professzorral közösen, c) Augusztus 25-én 
egyedül, a postagőzös fedélzetén egy a Gorin melletti Sorgó faluból 
való gold ajkáról 650 szó. d) Augusztus 26—27-én egy khalbáni 
(amurmenti) samagir ajkáról átírtam Protodiakonov szótáranyagát és 
ethnografiai szójegyzékemet.

6. Olcsa-gold szójegyzék. Háromféle felvétel, a)  Udan és Hovonda 
(Ferma) falukból junius 24. és julius 4 ike között, Schmidt professzorral 
közösen 900 szó körül, b) Augusztus 31. és szeptember 10-ike között 
ugyanezen helyeken átírtam Protodiakonov 3000 szavas szójegyzékét 
és ethnografiai jegyzékemet, meg Grube szótáranyagát, c) Szeptern- 
bér 10—15-ike között Alsó-Puli, Aksa és Tir falukban ugyanezen 
munkát végeztem.

7. Orocson-TJdi/e: a) Junius hó 8—12-ike között, Troitzkajában 
időző, de a Naicha (Dondon) folyó melletti Kauri nevű faluból való 
orocsonok ajkáról 300 szó körül, Schmidt professzorral közösen. 
b) Augusztus 15־én a hajó fedélzetén és 17־én Troitzkajában az Omi 
folyó melletti Nahor nemzetség ajkáról átírtam Leontovics szótár- 
anyagát s mintegy 300 ethnografiai nevet, egyedül. E dialektus előttem 
nem volt felvéve.

8. Orocson-Kjakara ( kekari)  törzs. Két fölvétel, a) Junius 
 ika között a Hungari folyó mellől Voznyeszenszkben időző־23—18
orocsonok ajkáról, Schmidt professzorral közösen 250 szó körül, b) Az 
Ivai folyó mellett élő A/unka nemzetségbeli orocsonok ajkáról Amur 
parti halásztanyájukon (aug. 25—26-án) átírtam Leontovics szótáranyagát.
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9. Negidalcsi tunguz, az Amguny folyó vidékéről, a már említett 
helyekről, egyedül 2500 szó körül. E dialektusból Castrén 4-, Maak 
pár 10 szót írt föl előttem.

10. Tunguz a Tunguzka folyó mellől. Együtt a 2. számú a)  pont 
alatti felvétellel. 150 szó körül.

11. Amurmenti felső gilyák. Tervemen kívül egy másfél napos 
csolnakút alatt 200 szó körül, főleg tárgynevek.

b)  Szövegek.
1. Találós kérdések, 14■ darab, több dialektusban fölvéve.
2. Olcsa-gold versecskék, 5 mutatvány.
3. Olcsa-gold mesék, 5 mutatvány.
4. Olcsa-gold mondatok, 200 mutatvány.
5. Samar-gold mese (orosz után fordítva), 1 mutatvány.
6. Samar-gold miatyánk, 1 mutatvány.
7. Samar-gold mondatok, 260 mutatvány.
8. Negidalcsi mondatok, 200 mutatvány.
E szövegek, főleg a mondatok, a nyelvtani anyag kikutatását 

czélozták. Gold nyelvtan írását eddig senki sem kísérelte meg, mert 
a Protodiakonov-féle bibliafordítás és pár mese orosz grammatikai 
formákkal, de gold szavakkal írt dolog, melyet a goldok egyáltalán 
nem értenek.

Negidálcsi mondataim majdnem egészen azonosak a gold mon- 
datokkal, de nincsenek még annyira sem feldolgozva, mint a gold 
dolgok.

Jelentésem teljessé tétele végett meg kell említenem, bogy a 
Grube-féle gold szótár 60%-át, a Protodiakonovénak 40—45%-át nem 
értették meg a goldok.

Yégül jelzem, bogy egyedül végzett kutatásaim egy részénél 
Nikita Hungenyi gold születésű kántort és Sidorka Dörösigenu negi- 
dalcsi születésű volt kántort használtam segítőkül. Mindkettő jól 
beszél oroszul.

Budapest, 1909 január 6־án
Baráthossy- Balogh Benedek.

IV.
D r. M észáros G y u la  k é rv é n y e  egy  b a sk irfö ld i n é p ra jz i és n y e l-  

v é sz e ti ta n u lm á n y ú t  ü g y éb e n  s e n n e k  a ján la ta i.

1.
A Magyar Néprajzi Múzeum Tek. Igazgatóságának Budapest. 

Hivatkozva a baskirság néprajzi felkutatását czélzó múltkori kér-
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vényemre, a következőkben részletesebb tervezetet és költségvetést 
terjesztek be a tek. Igazgatósághoz. Az volna a szándékom, hogy 
Orenburgból kiindulva északi útiránynyal bejárjam az egész baskirság- 
lakta nyelvterületet, főképen pedig hogy felkeressem az egymástól 
távol eső és egymástól elkülönült három hegyi baskir nyelvszigetet, 
a mely Celjabinsk, Zlatoust és Osa körül terjed el az Ural középső 
részén s a mely utóbbi területek tüzetes felkutatásától várhatjuk a 
legtöbb bizonyítékot a baskirság és magyarság közt levő kapcsolat 
megvilágításához. Az eddigi orosz és magyar nyomozások nem adnak 
kielégítő magyarázatot e fajilag kettős nép etimológiájához ; mind az 
ethnographiai gyűjtés tekintetében, mind pedig e két dialektus nyel- 
vészeti tanulmányozásában csak a kezdetnél vagyunk.

Ha a tek. Igazgatóság, illetőleg a M. Nemzeti Múzeum anyagi 
és erkölcsi támogatása lehetővé tenné, vállalkoznám e fent leírt terű- 
letek bejárására és néprajzi szempontokból való felkutatására, ki- 
terjeszkedvén a vadászat, halászat, állattenyésztés, földmívelés, házi- 
ipar, lakás és ruházat, zene, játékok .. . stb. néprajzi tárgyainak lelki- 
ismeretes összegyűjtésére. Körülbelül három hónapnyi időre tervezném 
e tanulmányútat, a mely idő alatt felhasználnám az alkalmat arra is, 
hogy e két dialektust — a mennyire időm engedné — nyelvészetileg 
is nyomozzam, és a baskirság történelmi múltjáról szóló hagyomá- 
nyokat és legendákat is összegyűjtsem.

E három hónapos tanulmányút útiköltségeit és egyéb kiadásait 
1200 koronára számítom, a néprajzi tárgyak bevásárlására 1800 ko• 
rónát kérnék, összesen tehát 3000 koronát. Ismételten kérem a tek. 
Igazgatóságnak a fentiekhez való szíves hozzájárulását, ez ügynek a 
M. Nemzeti Múzeum Igazgatóságához való felterjesztését és pártfogolását.

Kelt Budapesten, 1909 márczius hó 1-én. Teljes tisztelettel 
Mészáros Gyula, s. k.

2.
M. N. Múzeum Néprajzi Osztálya. Ad N. 0. 10/1909. jelen- 

tésóről. A M. Nemzeti Múzeum tekintetes Igazgatóságának Budapest. 
Méltóságos Uram! Abból a hiteles levélből, a melyet Julián barát a 
perugiai püspökhöz írt, és a mely levél a M. Tud. Akadémia «A magyar 
honfoglalás kútfői» czímtí díszmtíből érthetlen módon kimaradt, meg- 
állapítható, hogy a nagymagyarországi magyarság a baskirok alatt- 
valója lett, és mint ilyen vesztette el évszázadok folytán nyelvét és 
nemzeti jellegét. Mivel másrészről az is ismeretes, hogy a mai baskirság 
kétféle jellegű nép, azt lehet következtetnünk, hogy a baskirság egyik 
felének elkülönülését éppen a beolvadt, vagy talán csak baskir nyelvűvé 
lett nagymagyarországi magyarság idézte elő. E nagy tudományos
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probléma tüzetes ismerete indított engem arra, liogy dr. Mészáros 
Gyula fiatal orientalistánkkal hivatali minőségemben érintkezésbe 
lépjek és hogy vállalkozása esetén a baskir-kérdés tisztázására és a 
kétségtelenül magyar vonatkozású baskir néprajzi emlékek felgyűjtésére 
buzdítsam. Dr. Mészáros Gyula úr hosszabb megfontolás után kész- 
séget tanúsított egy három hónapos baskir tanulmányút megtételére. 
Ebből folyólag felszólítottam tehát, hogy egy részletes tervezetet és 
költségvetést nyújtson be. Mivel immár a másolatban ide mellékelt 
tervezet birtokunkbau van, mély tisztelettel kérem Méltóságodat, hogy 
dr. Mészáros Gyula urat egy baskirföldi néprajzi gyűjtő-útra kiküldeni 
szíveskedjék. Vállalkozó ezen útjára összesen 3000 korona fedezetet 
kér, a melyből 1800 kor. néprajzi tárgyak beszerzésére szolgálna, 
1200 kor. pedig személyi kiadásaira volna fordítható. E költség- 
előirányzattal kapcsolatban tisztelettel felkérem Méltóságodat, szíves- 
kedjék a Nemzetközi Közép- és Kelet-Ázsiai Társaság magyar bizottságá- 
nak elnökségét oly értelemben megkeresni, hogy a bizottság dr. Mészáros 
Gyula másolatban ide mellékelt tervezetét figyelembe véve és a M. 
Nemzeti Múzeum néprajzi osztályának pártoló előterjesztésére a bízott- 
ság rendelkezésére álló néprajzi és régészeti alapból dr. Mészáros Gyula 
úrnak baskir néprajzi emlékek gyűjtésére 1300 kor.-t kiutalni szíves- 
kedjék. Az így nyerendő támogatáshoz a néprajzi osztály gyűjtési 
alapjából még 500 kor. lenne kiutalványozandó. Ugyanonnan volna a 
személyi kiadásokra szánt 1200 kor. is fedezendő. Noha a néprajzi 
osztályt terhelő 1700 kor. összeghez még tetemes szállítási költségek 
is fognak járulni, a tervezett gyűjtéseket mégis rendkívül jutányosak- 
nak tartom és ismételve kérem Méltóságodat, hogy e rátermett szak- 
emberünk rendkívül terhesnek Ígérkező, de az eddig még hiányzó 
rokonsági néprajzi csoport összes anyagának beszerzését kilátásba 
helyező vállalkozását felkarolni és a jelzett módon anyagilag is teljes 
mértékben támogatni szíveskedjék.

Budapest, 1909 május 14. Mély tisztelettel dr. Sebestyén Gyula, 
igazgató-őr, osztályvezető min. biztos.

3.
Méltóságos Vámbéry Ármin úrnak, mint a Nemzetközi Közép- 

és Keletázsiai Társaság Magyar Bizottsága Elnökének Budapesten. 
Méltóságos Uram! A M. Nemzeti Múzeum Néprajzi Osztályának máso- 
latban idemellékelt előterjesztése, melyben jelenti, hogy sikerült 
dr. Mészáros Gyula urat egy baskirföldi néprajzi gyűjtő- és tanulmány- 
útra megnyernie s a mely útra a Méltóságod bölcs vezetése alatt álló 
Bizottság anyagi támogatását kéri, van szerencsém ־/. alatt mellék-
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leiével együtt oly kérelemmel áttenni: méltóztassék dr. Mészáros 
Gyula úr kiküldöttünknek a bizottság gyűjtési alapjából, utólagos el* 
számolás kötelezettsége mellett, 1300 (egyezerháromszáz) koronát ki- 
utalványozni.

Kitűnő tisztelettel Budapest, 1909 május 17־én. Szalay Imre, 
a Magyar Nemzeti Múzeum igazgatója.

V.

D r. P r in z  G y u la  eg y e te m i ta n á rs e g é d  k é rv é n y e  k e le ttu rk e s z tá n i 
ta n ú im á n y ú tjá n a k  n é p ra jz i tá rg y a k  g y ű jté se  czé ljáb ó l v a ló  se- 

gélyezése  tá rg y á b a n .

í .
A Nemzetközi Kelet- és Középázsiai Társaság Nagytekintetű 

Magyar Bizottságának Budapesten. A Magyar Tudományos Akadémia 
anyagi támogatásával f. é. április hó 2־án geográfiai és geológiai kuta- 
tások czéljából Közép-Azsiába, a Tarimmedenczébe indulok. Már első, 
dr. Almásy György úr kíséretében tett 1906. évi közép-ázsiai utazásom 
alkalmával meggyőződtem arról, hogy Kelet-Turkesztán néprajzi gyűj- 
tésekre igen alkalmas és gazdag, s ma még úgyszólván teljesen ki- 
aknázatlan terület, melynek megismerése a magyarság etnográfiájának 
megértéséhez is nagyfontosságú. Első utazásom alkalmával azonban 
rendszeres néprajzi gyűjtések eszközlésére pénz egyáltalán nem állott 
rendelkezésemre, mégis néhány érdekes tárgy került birtokomba, a 
mely némi eredménynek volt mondható.

Újabb utazásom alkalmával bátor vagyok arra kérni a Nagy- 
tekintetű Bizottságot, hogy egy teljes kelet-turkesztáni néprajzi col- 
lectio összegyűjtésére a szükséges összeget vásárlás czéljából rendel- 
kezésemre bocsátani szíveskedjék. Erre a czélra a Magyar Nemzeti 
Múzeum Néprajzi Osztályának Tek. Igazgatósága is 500 koronát bocsá- 
tott rendelkezésemre.

Gyűjtéseim a következőkre terjednének ti:
1. A kelet-turkesztáni kara-kirgiz nomádok és félnomádok, to- 

vábbá a letelepült kasgarlik-szártok egész életére vonatkozó összes 
eszközök egyes példányai. A jurt összes kellékei és tartozékai (kivéve 
a nemez-takarókat). A félnomádok «kislak»-ai, téli szállásai, az «agil»-ok, 
cserények és karámok, valamint az összes pásztorkodásra vonatkozó 
tárgyak. A kisebb bútordarabok, a nagyobbaknak csak a rajzai vagy 
fényképei.

2. A tűzhely szerszámai, a ceiholó-készségek. Evő eszközök, 
főzőedények, reservoirok, világító-eszközök.
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3. Ékszerek, szépítő-eszközök, hajékek, gyász- és alkalmi viseletek. 
A régi belső-ázsiai ezüst filigrán-munkák, a melyeket a nomádok még 
ma is sátraikban ollóval és kalapácscsal készítenek, kezdenek tért 
veszteni az orosz ezüstutánzatok mellett. Ez a térhódítás folyton 
terjed, 8 könnyen meglehet, hogy a khinai Kelet-Turkesztánra is barna- 
rosan kiterjed. A régi ezüst-csatok is ritkulnak már.

4. Kuházati tárgyak, fegyverek. A régi népviselet még érintetlen, 
8 bár felvesznek némely európai származású darabot, pl. esernyőt, 
nagyjában azonban maradiak a ruházkodásban. De gyorsan és tel- 
jesen eltűnnek a fegyverek. Az ősi «naiza», a kirgizek lándzsája 
már alig látható, pedig 30— 40 év előtt még mindenkinek kezében 
volt. így van a nyergekkel is. A régi ezüstveretest a sárgaréz-szögekkel 
és színes üvegekkel ékesített orosz gyártmányok kiszorítják. A gyö- 
nyörű «béldimesi»-szoknya, a hímzett női «öngür»-mellény, a «csasz- 
müncsak» hajfonat-takaró később, ha már az expeditióknak nem 
lesz meg a mai nagy tekintélye, nehéz lesz beszerezni, mert ma sem 
szívesen válnak meg ezen nem nagyon gyakran látható szebb darabok- 

.tói. Néhány év múlva már eltűnik a íakengyel is. A fakengyelt fara- 
gott csonttal borítják be, s a legérdekesebb néprajzi tárgyak egyike. 
Ma még egy szép vaskengyelért a legszebb példány is becserélhető.

5. A kasgarlik földmívelés eszközei, halászó szerszámok, vadá- 
szati eszközök. Nagyobb súlyt erre nem fektethetek, mert az eszközök 
többnyire nagy súlyúak és sok helyet foglalnak el. Egy-egy jellemző 
darabot azonban mindenesetre hozok.

6. Játékszerek, hangszerek. Igen érdekes fából faragott társas- 
játékok, hangszerek.

7. Mérő-eszközök, súlyok. Igen ritkán látható kezdetleges esz- 
közök ezek a nomádoknál.

8. A háziipar termékei, a melyek nagyrészt már a fentiekben is 
szerepeltek. A legfontosabbak a bőripar termékei. Agyagedények főként 
a kasgarlikoknál találhatók, abból törékenységük miatt csak kisebb, 
jól csomagolható darabokat hozok. A kosárfonás is ritka a nomádok- 
nál, de itt-ott akad egy-egy darab. Gyakoribb a faragott fagyártmány, 
a nemez-tarisznya és a kötél, zsinór-munka. A vasipar ismét a kas- 
garlikoknál található.

9. Igen fontosak, mert nagyon ritkák a kultusz-tárgyak, a 
samánkodás eszközei és viseletek. Külön figyelmet érdemelnek a kelet- 
turkesztáni «obo»-k, a melyek elég ritkák. Egynek sírzászlóit már első 
útam alatt szereztem be.

Magától értetődik, hogy minden darabot pontosan leltározva, a 
nép eredeti megjelölésével, és a használat tőlem telhető pontos le-

Keleti Szemle. X. 12
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írásával együttesen bocsátók a Nagytekintetű Bizottság rendelkezésére. 
Foglalkozni fogok minden népszokással, a mi a beutazott területeken 
csak tanulmányozható, s bőven rajzolok és fotografálok mindenütt. 
A fényképezésben különösen kiterjeszkedem az öntözésberendezések, 
a házépítés és berendezés stb. minden ágára, de főképen a nomádság 
életmódjára, szokásaira, síremléképítményeire.

Minden darabnak árát a helyszínén fogom feljegyezni, a szál- 
lítás költségeiből a gyűjtött tárgyakra súly szerint eső hányadot adom 
még hozzá, azonkívül semmi költség a Ntk. Bizottságra nem háramlik. 
Az elszámolást hazaérkezésem után rögtön elő fogom terjeszteni. 
Tekintettel a M. N. Múzeum már megadott 500 kor. rendelkezési 
összegére, további 1500 koronát elégségesnek tartok a tervbe vett 
gyűjtés teljesíthetésére.

Kéméivé, hogy gazdag néprajzi gyűjtésem is segítségemre lesz, 
hogy utazásomnak minél nagyobb tudományos eredményt biztosít- 
hassak, 8 így a magyar tudományos akadémia bizalmának még jobban 
megfelelhessek.

Maradtam a Nagytekintetű Bizottsághoz mély tisztelettel Buda- 
pesten, 1909 márczius hó 30-án. Dr. Princz Gyula, tud. egyetemi 
tanársegéd.

2 .

A M. N. Múzeum Igazgatóságának ajánlata.
Ngos dr. Munkácsi Bernát úrhoz, mint a Nemzetközi Közép- és 

Keletázsiai Társaság Magyar Bizottságának titkárához. Dr. Princz Gyula 
egyetemi tanársegédnek beadványát, melyben a Tudományos Akadémia 
anyagi támogatásával Közép-Azsiába tett geographiai és geológiai útja 
alkalmából néprajzi gyűjtések végzésére ajánlkozik s tárgyak vásár- 
lására pénzt kér, van szerencsém Nagyságodhoz, mint a Nemzetközi 
Kelet- és Középázsiai Társaság Magyar Bizottsága titkárához Néprajzi 
Társasági elnöki minőségemben is melegen pártolva áttenni.

Tekintettel arra, hogy nevezett a Néprajzi Osztálytól némi támo- 
gatásban részesült, ez osztály javaslatára a kért 1500 korona helyett 
800 koronának kiutalását ajánlom. A javasolt összeg továbbítására a 
Belvárosi Takarékpénztár kigyótéri fiókpénztára vállalkozik, a ki azt 
a Khinai Bank útján dr. Princz Gyula úrnak e czímre: «Narinskoje, 
Tourkestan russe, Oll. Semirjechansk» sürgősen fogja eljuttatni. Kitűnő 
tisztelettel Budapest, 1909 május 7-én. Szalay Imre, a Magyar Nem- 
zeti Múzeum igazgatója.
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KISEBB KÖZLÉSEK. — MELANGES.

Der Würdentitel só J ó ' bezeichnete bei den Magyaren der 
Völkerwanderung nach dem Berichte des Ibn B usta und Gardesi 
den «oberen» und «grösseren Fürsten» (jv̂ XJLo

dLLo ,*La), neben welchem die Leitung der wichtigsten 
gemeinsamen Angelegenheiten einem zweiten Regenten, dem 
äJ^. oblag. Einen gleichlautenden Würdentitel kennt Ibn 
F adhlan bei den Chasaren, welchen er mit Verschreibung des 
letzten Buchstaben als jJJS״ erwähnt. Nach ihm wurde
das Oberhaupt und Herrscher der Chasaren «der grosse Cha- 
kan» («ju,XJI ĵ U'Lä.) genannt, sein Stellvertreter, der das Kriegs- 
wesen leitete, war der «Chakan bhu», und der Stellvertreter 
des Letzteren, also der Würdenträger dritten Ranges der

(s. Gr. Gesa Kuun: A Magyar Honfoglalás Kútfői, S. 167-—8, 
217—8). Vámbéry liest in seinem «Ursprung der Magyaren» den 
Titel kiindii mit Rücksicht auf altaisch. kiindii, kündi «Ehre,
Achtung» (mongol, kundu, richtiger: kiindii id.), welche Lesart 
wdr um so mehr annehmen können, da nach der Chronik des 
Anonymus regis Belae zur Zeit des Einzuges der Ungarn in 
Pannonien einer der sieben Häuptlinge eben Cundu hiess, und 
dies nach alter ungarischen Schreibweise mit Recht Kündü ge- 
lesen werden kann. Zur Bekräftigung dieser Ansicht eignet sich 
besonders jener bisher unbeachtete Umstand, dass bei den Teleuten 
kündi nicht nur im allgemeinen «Ehre, Achtung», sondern zu- 
gleich einen A m t s t i t e l  bedeutet, nämlich — wie wir dies 
aus dem Wörterbuche Verbitzkij’s entnehmen (S. 192) — den 
der zweiten Ehrenstelle nach dem Saissang (BTOpaa no 3aHcaHi 
^ ojekhoctb). In Radloff’8 Wörterbuch (II : 1445) finden wir 
auch die Angabe: Alt., lebed. kündü «Ehrfurcht, Höflichkeit, 
Ehrfurchtsbezeugung, Gastmahl,• das zweite wichtigste Amt nach 
dem Jaisang». Dieser Saissang (teleut. jajzay, mong. zajsay) ist 
der «höchste Verwaltungsbeamte der altaiscben Bergkalmuken» 
(Radloff WB. III : 14), der «Geschlechtsälteste, Stammober- 
haupt» (poÄOBoii bojiocthoh HauajrBBHKL, CTapnnma; Verbitzkij 
Wb. 68). Nach ihm soll im Range zuerst der temici (,neMima) 
folgen (bojiocthoh HauajitHHKB. nepBhiü no 3aöcaH׳k; Verbitzkij 
347), obwohl Radloff (Wb. I I I : 1134) — offenbar irrtümlich — 
diesen eben so wie den kündü als «den zweiten Beamten nach 
dem Saissan» bestimmt. Demnach ist der kündü, oder kündi der 
Altaier ebenso ein Verwaltungsbeamter dritten Ranges, wie der 
jjb'U*. der Chasaren bei Ibn F adhlan. Ich spreche hier

12*
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die Vermutung aus, dass der Name des Fürsten Geysa, Geycha, 
Geyza, Jessa, Jesse (lies: 'Deiza), des Vaters des ersten unga- 
rischen Königs St. Stephan, mit dem Würdentitel Jaiza(y) 
zusammenhängt.

Ungar, s ik e t, süket «taub» gehört zu jenen dunklen Be- 
standteilen des magyarischen Wortschatzes, zu deren Erklärung 
uns bisher nicht einmal ein Versuch vorliegt. In den verwandten 
Sprachen wird zur Bezeichnung der Taubheit gewöhnlich der 
Ausdruck «oh r en  los» angewandt, so im wrogul. paltal, pältal, 
ostjak. pálla, pelley, pette, svrjän. peltöm, wotjak. p eit am, cerem. 
pelestöme, lapp, peljetebme, pieljedem, peljihtem, welche aus dem 
Grundworte pal, päl, pel, peles, pelje «Ohr» mit dem caritiven 
Suffixe -tál, -la, ■töm, -tern, -teme, -tem gebildet sind. Dem Finger- 
zeige dieser Angaben folgend können wir vielleicht auch den 
Ursprung des obigen ungarischen Wortes ermitteln, indem dessen 
Grundteil mit dem mongolischen Worte ciki (nebst eikin Gol- 
STUNSK1J WB. I l l : 282) =  burjät. ciye (nebst sikey, siyey, siken 
Castrén: Burjät. Gramm. 139) =  bargu-mong. si/e — solon-tungus. 
ciki, ciké, dachur-tungus. eike, ciki (Ivanovszkij : Mandjurica, 34, 
55, 75) «Ohr» verglichen werden kann, und auch die Endung 
-t desgleichen wie in dem Ungar. Worte mezi-t «kleidungslos, 
nackt» (mezít-láb «barfüssig», früher: mezith labbal meyen «geht 
barfüssig», wie mezít fővel áll «steht mit barem Haupte», mezit 
szárral «mit nackten Beinen», s. Nyelvtört. Szótár II: 806) neben 
Ungar, mezítelen (früher: mezej-telen, mezech-telen) «nackt» und 
w'ogul. mas-, mäs- «ein Kleid anziehen» als caritives Suffix er- 
klärt werden kann, folglich sike t ursprünglich ebenfalls «ohren- 
los» bedeuten würde. Das mongolische Wort scheint auch im 
taranci, kirgis. cäkä, säkä, kasan. tat. ciyä «die Schläfen» vor- 
zuliegen (vgl. ungar. fül-tö, wotj. pel■ din «Schläfe», eigentl. «Ohr- 
Wurzel»), Zum Anlautswechsel c נ> s im ungarischen Lehnworte 
vgl. ungar. saru «Schuh» <  türk, caruk, ungar. sátor «Zelt» <  
türk, catir, ungar. sereg «Heer» <  türk, cerig. Ein anderes Bei- 
spiel dafür, dass die Bezeichnung eines Körperteils sich nur in 
einem Adjektivum erhalten hat, finden wir in dem ungar. Worte 
gyalo-g «zu Fuss (pedes)», das zu finn. jalka, lapp. juolge, cerem. 
jol «Fuss» gehört. Die wenig verbreitete dialektische Nebenform 
silke (mit Gemination: sükebóka, sike-bóka «halb-taub», «der 
weder hört, noch versteht»), welche in der älteren Sprache nicht 
belegt ist, scheint eine sekundäre Bildung zu sein.

Die Endung -t in mezi-t wird allgemein als Verkürzung 
des gewöhnlichen ung. caritiven Suffixes -talan, -telen aufge- 
fasst, wobei man auf die dialektischen Formen mez-tél (láb), 
mezté (láb) «barfüssig» hinweist, welche unbedingt Verstümme-
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hingen der älteren und volleren Form m e z í t e l e n  (láb) sind. Je- 
doch kann bei Beurteilung dieser Frage jener Umstand nicht 
ausser Acht gelassen werden, dass neben dem caritiven Suffixe 
finn. -t t o m ä , • t t ö m ä  — lapp, - t e m e  ( - t e b m e ) ,  mordw. ■f t i m a , 
■f t e m ä , cerem. -t o m o , •t ö m ő , - t e m e , syrj. -t u m , wotj. - t ä m  zur 
Bezeichnung des casus abessivus ein Affix mit gleichen Anlaute, 
nämlich finn. -t t a , - t t ä  (dial. -tu’, - t a k ; urspr. -t t a k , s. Setälä 
Äännehistoria, 1:215) =  lapp, - t t a ', -t a k , - t a y a , - t a k k a , syrj. 
- t ö g , wotj. - t ä k  und cerem. -t e , - d e  gebraucht wird, das mit dem 
früheren — wie es schon von Ahlqvist und B udenz (Összeh. 
Alaktan, S. 277) angedeutet wurde — offenbar zusammenhängt. 
Die Spuren jener einfachen Urform, die all diesen grammati* 
sehen Elementen zu Grunde liegt (finn.-magy. - t  =  cerem. -t e ), 
haben sich nach meiner Ansicht in den Wörtern m e z i - t  und 
s i k e - t  auch im Ungarischen erhalten, und die Form -t a l a n , 
- t e l e n  (oder -t l a n , -t l e n , z. B. f e j e - t l e n  «kopflos», l á b a - t l a n  «fuss- 
los»), das auch in adverbialem Sinne angewendet wird (z. B. 
m e z t e l e n  j á r  «er geht nackt herum», s. S imonyi: Tüzetes Magy. 
Nyelvtan, 576), ist eben nichts anderes, als dieses abessive - t  
mit Hinzufügung des adverbialen -l a n , - l e n  (wie in m á -i g - l a n  
«bis heute», f e 'l -i g - l e n  «bis zur Hälfte», e g é s z - l e n  «gänzlich», 
v i r r a d ó - l a n  «bei Tagesanbruch»), wie dies schon S imonyi in 
einer älteren Arbeit («Újra a fosztó képzőről» ; Tanulmányok a 
Nyelvtani Társaság köréből, II : 272) vermutete. Das wogul. ca- 
ritive Suffix - t á l  (TW. -t ä l ) muss nach dieser Erklärung vom 
ungar. - t a l a n  ganz getrennt werden; es scheint seinem Ursprünge 
nach überhaupt kein echtes Suffix, sondern ein selbstständiges 
Wort zu sein, das mit ostjak. t a l  «leer» erklärt werden kann.

Ungar, seb  «Schnelle, Geschwindigkeit» (in v í z  s e b j e  «Strom- 
schnelle», s e b b e l  und s e b b e l - l o b b a l  «schnell, hurtig, in grösster 
Eile», s e b t e n , s e b t é b e n  «eilends, in der Eile»), woraus das all- 
gemein gebrauchte Beiwort s e b e s  «schnell, hurtig, flink» stammt, 
wurde von B udenz (MUgSzót. 335.) als ein ehemaliges Verbum 
aufgefasst und auf diesem Grunde mit lapp, c a b c e - «festinanter 
ex omnibus viribus eniti» und mit wogul. s e m p -, s e m p r -, s e m - 
p e r l - «rollen, kugeln» zusammengestellt. Jedoch ungar. seb  ist 
kein Verbum und war es auch nie, denn die Ableitungen s e b  t e n , 
s e b - t é b e n , auf welche B udenz seine Annahme stützt, sind offen- 
bar verhältnismässig neue Analogiebildungen nach m e n -t e n , m e n - 
t é b e n  «gehends», oder f u t -t o n , f u t - t d b a n  «im Laufe» (vgl. auch 
r a k - t ä b a u  «blindlings» von v a k  «blind»). Dann erweisen sich
die wogulischen Angaben s e m p -, s e m p r ----welche aus den lexi-
kalischen Aufzeichnungen B eguly’8 stammen, die ich jedoch bei 
den Wogulen trotz vieler Nachfragen nicht als wirklich vor-
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handene bestätigen kann — als irrtümliche Ableitungen von 
sempérl־, welches Wort eigentlich nicht «rollen, kugeln», son- 
dern «mit einem Eeifen od. Ball spielen (oöpyueMT., MaueMb 
iirpaTt)» bedeutet und ein Denominativum von semper, sämper 
«Beifen, Ball (oöpyuu, maul)» ist, das sich wieder als Entleh- 
nung des persisch-tatarischen Wortes cämbär (bei den Tobolsker 
Tataren nach Giganow cämbär) erkennen lässt. Freilich hat ungar. 
seb «Schnelligkeit» mit diesem sämper «Keifen» nichts gemein 
und auch die Annahme eines Zusammenhanges mit lapp, cäbce- 
stösst auf lautliche und Bedeutungsschwierigkeiten. Nach meiner 
Ansicht eignet sich zur Erklärung des ungarischen Wortes eher 
kasan-tatar. säb «rüstig, schnell, flink« (G. B álint Wb. 101, wo 
auch seb «schnell, geschwind» adv.), baskír, säb «schnell, rasch» 
(adj. u. adverb.; «gyors, gyorsan» W. P röhle in Keleti Szemle 
Y, S. 263), dessen Bedeutung in anderen Quellen folgender- 
weise bestimmt wird: baskír, säb chjilhbim, npoBopm iö, jiobkíü 
(«stark, heftig, flink, geschwind, rasch, hurtig״): ul eskü säb 
0HB paö0Tae׳r1> npoBopHO («er arbeitet rasch»), keräskä säb oh׳l 
jiobkíh bopoTLca («er ist flink od. gewandt im Ringen»; Kata- 
rinskij : Baschkir. Wb. 228); kasan. säp «schnell, stark, gross״: 
tülkén bik säp «die Wellen gehen sehr hoch», sul jay ér bik säp 
«es regnet sehr heftig», bik säp isié «ein sehr schneller, ge- 
wandter Arbeiter» (Radloff Wb. IV : 1016, wo das Wort irr- 
tümlich «aus dem russ. iuhöko» gedeutet wird); kasan. seb 
 ,ygajibiíí, xpaöpbiö, rpoMKo, iiihöko, pi3B0 («lebhaft (נגי-<_0
munter, stark, laut, sehr, mutwillig, feurig» B udagov Wb. 
1:664);  kasan. säb, säp CMJibHbrä, öojibmoü («stark, heftig, 
gross» Ostroumov Wb. 239). Als Lehnwort findet sich auch 
im Ceremissischen säp, sap «stark» (adv.) und saple «stark» 
(adj. Szila si: Cerem. Wb. 211). Vgl. zu diesen noch tobol- 
skisch-tatar., kirg. sab «schnell» (cKopwii, CKOpo, öbicTpo 
B udagov Wb. 1 : 659). Es möge hier bemerkt werden, dass die 
Bedeutungsentwickelung «stark, heftig» als alter Sprachbrauch 
sich auch bei Ungar, sebes nachweisen lässt, wie z. B. in fol- 
genden Ausdrücken: az tyznek sebessege «die Heftigkeit des 
Feuers», pocolbeli sebosseges tűz «die starke Höllenglut״, Apollo- 
unk sebesen sütő sugarai «die stark brennenden Strahlen Apollo’s״ 
(s. Nyelvtört. Szót. I I : 1532—3) und auch aus der Volkssprache 
sind solche Anwendungen bekannt: ennek a fának sebes tüze 
van «dieses Holz hat ein starkes Feuer», d. h. «es brennt gut», 
sebes eső «starker Regen» (so wie im Tatarischen: säp gayer), 
sebes túró «starker (scharf schmeckender) Käse», sebes köntös 
«ein stark oder übel riechendes Kleid» (s. Magyar Tájszótár 
II : 359).



MELANGES. 183

Ungar. c sa k  — das als Umstands- und Bindewort in den 
Bedeutungen «nur, allein, bloss; aber, doch, jedoch« (z. B. c s a k  
k e v e s e t  k é r  «er verlangt nur wenig«; j ó , c s a k  k e v é s  «es ist gut, 
aber wenig»), sowie «gerade, genau, eben, in der Tat» (z. B. 
c s a k  ú g y  «gerade so», c s a k  a n n y i  «eben so viel», c s a k u g y a n  
«richtig, in der Tat so», m i h e l y t  c s a k  «sobald möglich») und 
auch «in einem fort, ohne Unterlass» (z. B. c s a k  k é r e m , m i n d  
h i á b a  «ich bitte ihn in einem fort, aber alles umsonst») ge- 
braucht wird —  stellte schon Vámbéry zu türk, c a k  mit Hin- 
weis auf Anwendungen, wie c a k  b u r a  ja  g e l d i k  «nur bis hieher 
(und nicht weiter) sind wir gekommen», c a k  s o n r a  «nur später», 
wo c a k  seinem Sinne nach sich vollständig mit a n c a k  deckt 
(Nyelvtud. Köziem. VIII : 134). B udenz hielt diesen Vergleich 
für unhaltbar, weil nach seiner Ansicht im Osmanischen allein 
a n c a k  der richtige Ausdruck für «nur, bloss» ist, welcher eigent- 
lieh «so viel» bedeutet [a n -c a k ; vgl. c a k  «Anzahl, Grösse, Quan- 
tität, Maas, Zeit, Zeitpunkt»), woraus die Bedeutung «nur» ebenso 
entstanden ist, wie bei lat. t a n t u m  und slav. tol'ko «nur» (eigent- 
lieh: «so viel»). Wenn hie und da doch c a k  statt a n c a k  in der 
Bedeutung «nur» gesagt wird, kann dies nur als Synkope zu- 
folge der schnellen Bede und des rückwärts fallenden Akzentes 
betrachtet werden. Für sich allein gebraucht bedeutet das osman. 
c a k  die «Vollständigkeit des Hinlangens», so wie lat. u s q u e  in 
eo  u s q u e , oder wie Ungar, e g é s z , m i n d  in e g é s z  a d d i g , m i n d  a d d i g  
«ganz bis dahin» (ibid. X : 95). Jedoch die oben angeführten 
Beispiele beweisen, dass ungar. c s a k  auch in diesem letzten 
Sinne gebraucht wird, denn z. B. c s a k  ú g y  bedeutet eben so viel, 
wie e g é s z  ú g y  «gerade so, ganz so, ebenso». Nach Zenker (I : 
341) bedeutet c a k  als Adj. «vollständig, ganz» (z. B. d a y i n  c a k  
t e p e s i  «der ganze Gipfel des Berges», c a k  o k  c a k a n  m e v z ' i  «die 
ganze Stelle [des Bogens], wo der Pfeil ausgeht»), als Adv. «so 
viel, so gross, bis, sogar bis, bis endlich, beinahe» (z. B. c a k  
b u  k a d a r  r a j i g a n  o l d u , k i . ..  «summa tibi felicitas usque adeo 
gratis obtigit»). Kadloff’s Wörterbuch (III: 1833) übersetzt dieses 
adverbiale c a k  mit «genau, gerade» und offenbar in diesem Sirme 
sind die Beispiele in S amy’s grossem Wörterbuche (S. 499) zu ver- 
stehen: c a k  bu  k a d a r  «genau bisher» (bu  k a d a r  «bisher»), c a k  
s a b ä h a - d e k  «ganz bis Morgen» ( - d e k  «bis»), c a y  a k s a m a ■ d e k  «ganz 
bis Abend», c a y  o r t a d a  «genau in der Mitte». Im Baschkirischen 
bedeutet c q k , s q k  «wenig» (z. B. *c a k -c q k - k é n a  b i r d  «er gibt 
sehr wenig», s. Keleti Szemle V : 235). Nach B udagov (WB I : 
459) gebrauchen die Aderbajdganer die Ausdrücke c a k - c a k  oder 
c a k - k i n a  in der Bedeutung «kaum, beinahe, fast» (ejtna, !!yTb- 
qyTb), z. B. c a k - k i n a  t i r i  «kaum noch lebend» (qyTb jkhbl). 
Diese Anwendungen kommen der Bedeutung «nur» des unga-
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rischen csak schon sehr nahe (z. B. csak jó legyen =  «möge es 
nur od. wenigstens gut sein»), csak-nem (mit nem «nein, nicht») 
bedeutet sogar auch «fast, beinahe» (z. B. csaknem halott «er 
ist fast tot»). Endlich berichtet Kunos in seiner; osmanischen 
Grammatik (S. 334—5), dass statt an jak hie und da auch cak 
in der Bedeutung «nur, bloss» gebraucht wird, so sagt man z. B. 
cak Brusaja-dek gittim «ich ging nur bis nach Brussa». Nach 
all diesem kann man kaum mehr daran zweifeln, dass Ungar. 
csak wirklich mit türk, cak identisch ist, und wir können leicht 
die Entwickelung der Hauptbedeutung «nur, bloss» derart ver- 
stehen, dass entweder in jenem türkischen Dialekte, aus dem 
das ungar. Wort entlehnt ist, anstatt 01 cak (=  an-cak) mit 
elliptischem Ausdrucke einfach cak, oder selbst im Ungarischen 
anstatt az csak (mit Übersetzung des türk. Pronomens 01) csak, 
also z. B. anstatt jó, az csak kevés (das überflüssige Pron. weg- 
gelassen) jó, csak kevés gesagt wurde. So entstand auch anstatt 
de-csak, hanem-csak, mégis-csak (mit de, hanem «aber, jedoch», 
mégis «doch, dennoch») das einfache csak mit den übertragenen 
Bedeutungen «aber, doch, jedoch, dennoch» (s. S imonyi : Magyar 
Kötőszók I : 194).

Ungar, ta ra n g  mit der Nebenform trang ist ein aus 
Büchern des XYI. Jahrhunderts belegter, heute unbekannter 
Pdanzenname. Es gibt kakas tarang «cardiaca» und kígyó-tarang 
(od. kígyó-trang) «serpentaria, dracunculus; Natterwurz» (s. 
Nyelvtört. Szótár). Ein gleicher Pflanzenname findet sich im 
Osttürkischen, nämlich taraygu, tiraygu, dass von Budagov mit 
«Tamariske» (rpeóenmHKL-^epeBO 1:347), von Sulejman (Cagat. 
Wb. 107) mit — «Bergcypresse, Wachholder» (und wahr- 
scheinlich vunrichtig auch mit tiräk und karnak «Pappel»), von 
Vámbéry (Cagat. Sprachstud.) mit «Tamarinde» übersetzt wird. 
Nach B udagov (ibid.) nennt man eine Art Gesträuch in Chiva 
JyCjfjj' oder darayga. Bei botanischen Benennungen kommt oft 
vor, dass die Bezeichnung einer Pflanze in verschiedenen Dia- 
lekten und verwandten Sprachen, oder als Lehnwort übernom- 
men auf eine andere Gattung übertragen wird. Die ungarische 
Nebenform trang entstand vielleicht aus türk, tiraygu. Zu be- 
merken ist, dass der kurze Endvokal in ungarisch-türkischen 
Lehnwörtern oft wegbleibt, so in sár «gelb» <  törk. sari, des 
«Zimmermann» <  türk, ayacci, kút «Brunnen» (neben kutu) <C 
türk, kuduk, osm. kuju, gyöngy «Perle», szatócs «Krämer», szűcs 
«Kürschner» etc.

B e r n h a r d  M u n k á c s i .



— Von Dr. B ernhard  M unkácsi. —

Vor einigen Jahren bekam ich durch die Freundlichkeit 
des Herrn Religionsprofessors Dr. Maurus F ényes ein in alter 
Handschrift erhaltenes karäisches Gebetbuch zur Besichtigung, in 
welchem drei hebräische Hymnen auch auf die tatarische Um- 
gangssprache der Karäer übersetzt waren. Diese Übersetzungen 
erregten mein Interesse umsomehr, da sie in der üblichen jüdi- 
sehen Schriftart aufgezeichnet auch mit Vokalzeichen versehen 
waren und, wie es die nähere Forschung bald erwies, aus einer 
Gegend stammen, woher wir zu jener Zeit überhaupt keine 
karäisch-tatarische Texte besassen. Bekanntlich gehören die von 
Dr. W. v. Radloff im VII. Bande seiner *׳Proben der Volks- 
litteratur der nördlichen Türkstämme» veröffentlichten karäisch- 
tatarischen Texte zu den Mundarten der Krym, zu denen wir 
in dem vortrefflichen Werke Johann v. Grzegorzewski’s «Ein 
türk-tatarischer Dialekt in Galizien» (Sitzungsber. d. phil.-hist. 
Kl. d. Akad. d. Wiss. in Wien, 146. Bd.) erst unlängst noch 
ein kleines Textmaterial aus Halicz (in Galizien) erhielten. 
Unser Gebetbuch wurde bei einem armen Juden in Kaschau 
(Oberungarn) vorgefunden, also im Landstriche der Einwande- 
rung aus Galizien und Polen, welch letzteres Gebiet, als Ur- 
sprungsort der Handschrift auch aus der Überschrift einer 
Gebetordnung*) erhellt. Hierauf weisen auch die Verfasser und

ביום אשר הרחמים. לימי סדורות מח״זל אחרות׳ קדושות ואלו ר  
אשר קהילותינו מנהג כפי באשמורות׳ אומרים טבת בחדש וחמישי ישני

מתגוררות פולין בגליל  = «Und diese sind Gottes Heiligkeit verkündende
Keleti Szemle. X. 13



186 BERNHARD MUNKÁCSI.

Übersetzer der erwähnten Hymnen, deren Namen in den Über- 
schritten und teils in Akrostichen angegeben sind. Laut diesen 
Angaben stammt das Gedicht mit den Anfangsworten 1" א אברך  
samt seiner Übersetzung (Nr. I.) von J osef  be n  I saak , dem 
«Lithauer»,*) der gewiss eine hervorragende Persönlichkeit war, 
denn diese hebräische Hymne wurde auch in das gewöhnliche 
Gebetbuch der Karäer, zur Morgenandacht eingereiht, aufgenom- 
men (s. ת םדרי הקראים תפלו  Wien, 1854; IV :87). Der Verfasser 
des Gedichtes. . . כבוד עורה  war, wie wir dies aus den Anfangs- 
buchstaben der Strophen erfahren, S alomon be n  A r o n , von dem 
auch die Übersetzung (Nr. II.) herrührt.**) Dieser Autor scheint 
mit S alomo h a -S aken  b e n  A r o n , dem berühmten Verfasser des

andere Gebete, von unseren Weisen — zum Segen sei ih r Andenken — 
für die Busstage geordnet, die m an im Monate Tebeth am zweiten und 
fünften Tage (der Woche) zu sagen pflegt nach dem Gebrauche unserer 
Gemeinden, welche sich in  der Landschaft Polen befinden'!).

וראשי זצ״ל הליטווי יצהק בכמ״ר יוסף הר״ר הברו החרוז וזה *)  
ז״ל אברהם כהר״ר בנו שם על יסד ביתו  — «und diesen vers verfasste

R. Josef der Sohn s. Ehrw . R. Jizchak des L ithauers — zum Segen sei das 
Andenken des From m en — und die Anfangsbuchstaben seiner Strophen 
errichtete er nach dem Namen seines Sohnes R. Abraham, zum Segen 
sei sein Andenken». Die Anfangsbuchstaben in den unpaaren Zeilen geben 
den Satz: חזק יוסף בר אברהם  =  »Abraham, Sohn Josef’s, sei stark!» 
Die Übersetzung 1st m it folgender Ü berschrift eingeleitet: טו שו פי  THI 

יעמ״ש עצמו המחבר שתרגמו  =  «Und dies ist sein einfacher Sinn, wie 
ihn (den Yers) der Verfasser selbst übersetzt hat, möge er in Frieden
auf seiner Lagerstätte ruhen» ( יעמ״ש = שלום מישכבו על ינוח )• Die
L iteraturgeschichte kennt einen R. Josef ben Isaak ha-Lewi aus L ithauen, 
der am Ende des XVI. und Anfänge des X VII. Jah rhunderts  lebte und 
in philosophischen W erken sehr bewandert war. Sein W erk «Gib’at ha- 
Moreh», das von Jom-Tob Lipm an H eller in Prag im J. 1611 m it An- 
m erkungen herausgegeben wurde, enthält die K ritik  des «Moreh Nebu- 
chim* von M aimuni (s. The Jewish Encyclopedia).

**) Die W orte des Akrostichons s in d ה : ש ה ע מ ל ץ בן ש ף ך ך|ץק א  
=  «Machte Salomo, Sohn A hron’s, sei stark!» Die Überschrift der Über-
setzung lau te t: ״ל עצבו המחבר שתרגמו פשוטו וזה ן  =  «Und dies ist
sein einfacher Sinn, wie ihn  (den Vers) der Verfasser selbst übersetzt 
hat, zum Segen sei sein Andenken». Am Ende der Übersetzung stehen 
die W o rte ההשכמה ברכת תמה :  =  «Zu Ende ist der Segensspruch der 
F rühandacht».
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Werkes «Appirjon Assak» identisch zu sein, der aus Passul 
in Samogitien stammend zwischen den Jahren 1680—1715 
in der lithauischen Stadt Troki als Chacham lebte (s. Dr. 
J u l iu s  F ü r s t : Geschichte d. Ivaräertums, Leipzig, 1862—9; 
III : 80—84). Das hebräische Gedicht ist eigentlich eine Para- 
phrase und Erweiterung jener kurzen Segenssprüche, welche 
am Anfänge des Morgengebetes gesagt werden und vom rabbi- 
nischen Gebetbuche in das karäisehe, trotz ihrer talmudischen 
Herkunft übernommen wurden. Das Gedicht . . . הזך זמ זך  ist, 
wie die Überschrift anzeigt, das -Werk des bekannten Gelehr- 
ten S erach  b e n  N athan  h a - S a k en , h a T־ r o k i,* ) der zu Troki im 
Jahre 1580 geboren, hier sich durch seine grosse Wissenschaft- 
liehe Korrespondenz mit d e l -M edig o  (1620- 3) und seine Arbeit 
Elim» namhaft machte (s. F״ ürst  a. a. 0. III : 28—30). Der 
Übersetzer dieser Hymne, die als Gebet gegen schlechte Träume 
dienen soll, war laut der Überschrift A braham  h a -C h a san  ben  
L e w i, ein Ober-Chacham, Schofet und Ab-beth-din, den der Ab- 
Schreiber des Textes seinen Grossvater nennt.**) Vom Vater des 
Verfassers spricht die Überschrift als von einem ״Bosch» und 
Nagid», d. i. Gemeindehaupt, woraus sich vermuten lässt, dass״

נב״ת האלהי זרח הר״ר אמרר חברו החלום להטבת החרוז וזה *)  
יעמ״ש הטרוקי הזקן נתן בכמ״ע  = «Und diesen Vers zur Verbesserung 

des Traum es verfasste unser H err u. L ehrer, R. Serach, der Gottesfürch- 
tige — weile seine Seele im  H eil ( ־ שו ־ פ נ ב ( ו ט ן ב י ל ת = ת ״ ב נ  der Sohn, 
dessen ehrenhafte R uhestätte im Eden ($? ן ד ב ו ב ו כ ת ח ו נ ״ — מ ב כ ב ) : 
N athans, des Alten, des Trokiers, möge׳ er in Frieden auf seiner Lager- 
statte ruhen». Das Akrostichon gibt den Satz: ה ר ן ז ךןןק ב  — «Serach, 
Sohn N athans, sei stark!»

ך מן זך של פשוטו לכתוב אמרתי :חלק נייר פה מצא ובה״מ **) הז  
בן זצוק״ל׳ ואב״ד והשופט החזן אברהם מוהר״ר זקני אדוני שתרגמו  

יעמ״ש והנגיד הראש לוי כמ״ע  = «Und der Verfasser (der Übersetzung) 
fand hier ein glattes (unbeschriebenes B latt) P ap ie r: ich dachte (hieher) 
zu schreiben den einfachen Sinn des (Gedichtes) ן ך ך)ף ב ן ?, das über- 
setzt ha t mein H err Grossvater, unser L ehrer R. Abraham, der Chasan 
(Vorsteher), Schofet (Richter) und Ab-beth-din (Oberhaupt des Synagogal- 
gerichtes, Ober-Chacham) — zum Segen sei das Andenken des From m en 
und des Heiligen, der Sohn, dessen ehrenhafte R uhestätte  im E d e n : 
Lewi’s, des G em eindehauptes und N agid’s (vornehm en Mannes), möge er 
in Frieden auf seiner Lagerstätte  ruhen».

13*



188 BERNHARD MUNKÁCSI.

der hier genannte Abraham ben Lewi mit jenem Abraham Leo- 
nowicz identisch ist (Lewi verdeutscht: Löw, Leo), von dessen 
karäisch-tatarischen Gedichten eines auch in der Arbeit G r zegor- 
z e w sk i’s mitgeteilt ist mit der Anmerkung (S. 72), dass er «als 
Sohn des Senior Leon — ros ha-kahal — geboren, viele karäitische 
und hebräische Lieder verfasst hat in Halicz, wo er nach den 
berühmten Mazbiren, den Reformátorén der daselbst in Verfall 
geratenen Lehre, und nach ihren unmittelbaren Nachfolgern 
während 50 Jahre Rabbi war und vor einem Jahrhundert, also 
ungefähr um das Jahr 1850 gestorben ist». Wenn diese Ver- 
mutung richtig ist, kam unsere Handschrift durch Halicz — die 
Heimat des Abschreibers — nach Ungarn.

Auch die sprachlichen Eigentümlichkeiten und Schreib- 
weise deuten nach Halicz. Nach dem Wörterbuche R a d l o f f ’s 
gebrauchen die Karäer von Troki zur Bezeichnung der labio- 
palatalen Vokale ö, ü die Buchstaben יו und יו, schreiben also 
= איון  öz «selbst», ל1כי  — kör «sehe», ז1םי  =  söz «Wort», כיון 
=  kiln «Tag», כיוץ =  küc, türk, kiic, köc «Kraft», טיון =  tun 
«Nacht»; in unseren Texten hingegen kommen diese Wörter in 
folgenden Formen vor: איז (II: 32),*) כיל (III: 8) und 4 :1  ,כיל (
) סיז und (ii: 73) סיז,(16 in (טן' (11,(21 : ,11: כין )11:15,( כיץ )25 : 
15), welche als äz, kär, säz, kin, kic und tin zu lesen sind. 
Dies sind Lautwandlungen, welche der Haliczer Mundart eigen 
sind. Nach G rzegorzew ski haben nämlich hier «die labialen o, 
u keine entsprechenden palatalen ö, ü, da diese so gänzlich 
dentalisiert worden sind, dass in allen Morphemen, welche in 
anderen türk-tatarischen Dialekten und Mundarten ö und ü 
ausweisen, die Haliczer Sprache nur anstatt ihrer e (R a d l o f f ’s 
ä) und i besitzt» (S. 4). Andere !lieber gehörende Beispiele 
sind: כיק (I: 11) «Himmel» =  türk, kök, 65 ,11:36) כין) «Auge»
— türk, köz, 62 ,11:19 ,1:10) כיטיל) «hebe auf» =  türk, kötär, 
kötör I כיפ (I: 7, II: 27, III: 17) und כיפ (III: 12) «viel» =  türk. 
köp, küp, טים (III: 8) «Traum» =  türk, täs, טל (HI 11:23 ,19 ל) 
«eben» =  türk, tűz, ייליגים (I: 17, III: 17) «mein Herz» =  türk.

*) Die hier in Klammern angeführten Zahlen beziehen sich auf 
die Num m ern der hier m itgeteilten karäisch-tatarischen Texte und ih re r 
Zeilen.



j iirä g im , ~ «befreie» (שירסכין (1 : 15   sor. s iir t- ,  (II : 19) ליקריגק 
«der Gebeugte» =  türk, bökrägän , bükrägän,  1 1 : 3 4 ) טיגיל  )  «voll- 
kommen» = :  türk, tü gä l, : III) כיךילגין  1 1 )  «bedeckt» =  türk, bo- 
rä lgän , bürälgän, = «umwälzt» (III:11) טינכילנין   türk, tü n k ä lg ä n ;  
) כעניץ I :  13) «täglich» =  türk, künnün, = «für» (איצין (1:20   türk. 
ücün,  25 ,2 :1 = «II: 34) «Dank ,שיכיר (  türk., arab. sükiir,  אישטינל 
(11: 22) «auf» =  türk, üstiinä.  Vgl. noch 1  .liebe» u» (שעונין (18:
kirg. sü i-,  alt. sü- — osm. sev-  und איווק (II : 62) «dein Haus» 
u. türk, öj, üj,  osm. äv.  Zur Erklärung dieses Lautwechsels 
können solche alttürkische Lehnwörter im Ungarischen, wie 
kék, k ik  «blau» =  türk, kök, kü k ; esek, csők «Rute (des Stieres)» 
=  türk, cük  «penis»; kénesö, k in yesö  «Quecksilber» =  kas. künä- 
se'we'; dél, dű «Mittag» =  mong. d ű l i ; ige  «Wort, Rede» =  
mong. iige  in Betracht kommen, welche nämlich darauf deuten, 
dass in der Südgegend Ost-Europa’s schon im Altertum ein 
türkischer Dialekt vorhanden war, in welchem, sowie in der 
Haliczer Mundart, e und i  Vokale an Stelle der gemeintürki- 
sehen Vokale ö  und ü lauteten. Dass die labiopalatalen Vokale 
auch im jüdisch-deutschen Jargon fehlen und man in diesem 
auch statt hören, K ö n ig , L öw e  ~  h a r9n, K én ig , L éw ,  sowie statt 
Tür, süss, rühren  ~  Tir, siss, r i r 3n  sagt, ist hier schon des- 
halb nicht von Bedeutung, weil nach Grzegorzewski (S. 2) die 
Haliczer Karäer «jedweden Umgang mit den Juden meiden».

Eine andere Lauteigentümlichkeit, in welcher die hier 
mitgeteilten Texte mit der Haliczer Mundart übereinstimmen, 
ist die Stellvertretung des türkischen s (ש ) durch s (D), wie 
z. B. in den Wörtern : י\ם (II: 24) «jung» =  türk, jas, טיס (H I: 8) 
«Traum» =  türk, tüs, 11:50) סגים, I I I : 4, 22) «Gedanke» =  türk. 
sayis, טלם ( II : 59) «Streit» =  türk, talas, איסנץ (III: 18) «Hoff- 
nung» -־ türk, isanc, ציסילי (II : 18) «bindet los» =  türk, cäs-, 
cäc-,  ,«Nachbar» (II: 63) קונסו ,gut» — türk, jaysi» (II: 51) נהסי 
= ״eine gute Nachbarschaft einrichten» (II : 44) קונוסטודטא  
türk, komsu, koysu, konusturmak, קלסי (H •' 54 «entgegen» — 
türk, karsi. In Troki schreibt man diese Wörter mit (ש יאש  ̂
Raul. Wb. n i n טיוש ,240 : i ש ,1587 : טל  n i שנקיא ,884 :  i n  : 
.und die Aussprache ist auch mit s (קרשי 11 : 208 ,1800  In 
unseren Texten kommt ש ׳ überhaupt ausser hebräischen Worten 
nur neben i vor. so in שיכיר «Dank», שילוגין «liebe», שירטלק
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«befreie», שירק «lieblich» (III: 15, 11:54) | אישטקי «auf», שי3כי  
«selbst» (I : 26), חייפשקנין «erbarme» (II : 56), איקשיטמיגין «ver- 
mindere nicht» (II : 75), איש «Arbeit» (II : 4, 49, 52, III : 4), 
neben אים (II :9 , 16, 23), bei welch letzterem die Schwankung 
der Schreibart darauf deutet, dass in der Haliczer Sprache die 
s-Form schon auch neben i vordringt. Ich gebe in den ange- 
führten Beispielen ש nach dem Vorgänge Grzegorzewski’s durch 
s wieder.

Von den sonstigen Laut- und Schrifteigentümlichkeiten 
sind folgende beachtungswert. Der Vokal a wird gewöhnlich 
mit Pathach bezeichnet, in manchen Fällen aber auch mit 
Kámez, namentlich in Lehnwörtern, in welchen man damit 
vielleicht ursprünglich die Länge bezeichnete, wie z. B. in צאן 
(II : 76, III : 15, 20, dabei צאן II : 1, 48) =  pers. gän
«Seele», אלב  (III : 2) =  ar. ädäb «artig, gebildet», דודיא
(1 :1 , 5) =  ar. Lóo, d u n jä  «Welt», neben welchen wir aber 
auch in !אל (II : 30, 67) == ar. y.^., dziz «erhaben» und רןבול 
(I : 19, dabei ר|בול I : 24) =  ar. JyJs, babul «Empfang» dieselbe 
Bezeichnung finden. Gewöhnlich ist der Gebrauch des Kámez 
für a im Auslaute, wie in den grammatischen Endungen: Loc. 
-d a  .Dat ,(II: 23 לא I : 9, 10, 12, 14, 15, 23, III : á; auch לא) 
-ga, -a (גא II : 43, 44, 53, אטעא I : 22, II : 71, לןלסינא II : 54, 
i גא III : 19; auch יוללרקא i  קולומא 11:46, ,47 ,32 ,26 ,25 :
= Instr. ~ba ,(ז II 53 טנא  blla (בא II : 5, 6, 58, 18 ,1 : 8  ;בילה 
auch בא II : 12, בילא II : 38), lufin, -ma (מא I : 7, 8, II : 16;
auch מא II : 43, 44) und in der Konjunktion da (לא I : 9, 14,
15, 16, 18, II : 50, 2 :1 ל  )< =  russ. ^a «und». Dass ein solches 
Kämez Länge oder Halblänge bedeuten sollte, finde ich kaum 
glaublich, da diese Schreibweise in der hebräischen Phonetik, 
wonach nämlich Pathach in einer offenen Endsilbe nicht stehen 
kann, ihre gute Begründung findet. Als Inlaut kommt das 
Kámez in der Ablativendung -dán  (41 ,8 ,11:7 ,15 ,1 :5 לן לאן׳  , 
111:63, 75; auch 60 ,59 ,11:31 לן) vor, offenbar nach der Ana- 
logie des Locativs •da (א ל ) derart geschrieben. Ebenso kann er- 
klärt werden לטר!לא1לן  (I: 12, neben 1:24 לטלןם1לן , III: 16) nach 
Analogie der regelrechten Schreibart לןלטלןא =  holtba «Gebet». 
Als Anlaut findet es sich in אלר (II : 12)-= alar «sie», sing, 
gen. אנין (II: 13) — anin «sein» vielleicht als Zeichen der mög-



lichen Länge (älar — anlar), oder noch eher unter dem Ein- 
flusse der hebräischen Grammatik, indem man das Verhältnis 
zwischen 01 «er» und Plur. alar derartig auffasste, wie zwischen 
hebr. jöm «Tag»: PI. jämim, rös «Haupt»: PI. räsim, änös 
«Mann»: PI. änäsim und demgemäss nach der Analogie von 

יום ~ ,ומים ראש *י״ ,ראשים אנוש ~ א;שים  auch אול — Pi. אלר 
schrieb. Fraglich bleibt die Ursache des Kamez in ר|אלם (IIP: 
21) =  halam «ich lasse ab».

Auffallend ist auch der Gebrauch des Zére zur Bezeich- 
nung des tatarischen e (das ich hier, um von meiner Haupt- 
quelle, dem Wörterbuche Radloff’s nicht abzuweichen, mit ä 
schreibe) z. B. in den Wörtern: איטמי (I : 2) =■ ätmä «tun», 
= (ארטה (1 • 22  ärtä «früh», 22 :1 I ,ביציא ( I : 15) =  käcä «spät 
abends», כילגינסן (II: 7) =  kälgänsän «bist gekommen», כיליקלילין 
(II : 10, neben ילין קל כילי  II : 24) =  käräklärin «ihre Bedürf- 
nisse», ציסידי (II : 18) = cäsädi «befreiet», ביל״לי (II: 25), 'בילד 
(II: 10, 14) =  bärädi «gibt», bärdi «gab», כימין (I: 13) =  kämin 
«sein Mass», יילל (II : 21) =  järni «die Erde», אילני (II : 27) =  
ülni «das Volk», ליץ (II: 46) =  häc «keinerweise», ריטמיפיא (HI: 
13) — hammäsä «beständig», auch in Affixendungen, wie: טנליגי 
(11:3) =  tänrigä «dem Gott», בינלי (II :58) =  kindä «am Tage», 
= (ביביימדין (11 : 35  bäbäjimdän «von meinem Augapfel», ליניבא 
( I I : 30) =  dinibä «mit seinem Gesetze», כעביא (II: 15) =  kinbä 
«mit dem Tage». Nur in wenigen Fällen, und auch in diesen 
inkonsequent, trifft sich statt des Zére ein Segöl, wie in מן (I: 
12, aber auch מן HI : 13, מנים HI : 15, מני II : 31, 33) =  man 
«ich», סן (HI : 21, auch סן II : 56, 7) =  sän «du», גיא (III: 5) =  
nä «was», נילסי (III: 6) =  närsä «was vorhanden ist», אינלי (HI: 
7) =  ändi «jetzt», טנלי (H : 3, III : 1) =  tänri « Gott», ויטלמיגין 
(III : 1) =  jätälmägän «unerreichlich», טלמ*ךירל*ר (I : 6) ==.täl- 
mcirärlär «sie sehnen sich», בירילגין ( in :  11) == birälgän, 
) טינכילגין i n : 1) =  tinkäUßn «umwälzt», ייריגים (in  :••17) =  
jirägiin «mein Herz». Es geschieht gewiss nicht ohne Grund, 
dass die Karäer den kurzen Vokal e ausser dem entsprechenden 
Segöl auch mit Zére bezeichnen. Wahrscheinlich wollte man 
mit dem letzteren, wenigstens ursprünglich, ein engeres e be- 
zeichnen etwa derart, wie man mit arabischen Buchstaben 
JL ajI, CaV schreibt, aber etmäk, ketmäk (nicht it-, kit-) aus-
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spricht. Hiezu mag in Betracht kommen, dass das Zére, als 
langer Vokal eigentlich nicht genau dem Segöl (dem offenen ä) 
entspricht, sondern einem engen e, d. h. nicht wie der lange 
Vokal in «Gürten», «kehren», sondern wie der in «leben», 
«sehen» lautet. In dieser Eigenschaft, d. h. als enger Vokal 
taugte das Zére gut zur Wiedergabe des tatarischen e (oder é) 
in her-, et-, ertci, keräk etc. und es ist auch verständlich, dass 
ein ungeübter Schreiber die zwei Zeichen für die Vokale ä und 
e bunt durcheinander mischt.

Die Vokale o und u sind in den hier folgenden Texten 
genau von einander unterschieden, indem zur Bezeichnung des 
ersteren 1, des letzteren ן gebraucht wird, ln Fällen, wo diese 
Vokale dialektisch mit einander variieren, haben wir hier vor- 
w’iegend o, so in ojan- «erwachen», 01 «er», kotar- «erzählen», 
kork- «fürchten», jolduz «Stern», toz «Staub», toprak «Erde», 
bol- «sein». Mit u lauten: juhi «Schlaf», amsun- «hoffen», bumm 
— boyun «Knoten, Glied», kunustur- «in Nachbarschaft sein 
lassen, befreunden» (H:44) neben konsu «Nachbar» (II:63) etc.

Der Halbvokal u (w) wird entweder mit ב bezeichnet, wie 
z. B. in 2 :11 ,22 :1 = (מחטב (  maxtau «Lob», ב ח א  (III : 1) =  
aruu «heilig», לבונטן (I : 8) =  juuunamän «ich wasche mich», 

ר5םו ל  (I : 8) =  suular «Gewässer», לאלטובצו (II : 3, 29) — jura- 
tuucu «Schöpfer», oder mit T], wie in 11:47) סינון) «Versuchung» 
=  sinau, סילטלו (II : 451 — saltau «Beschuldigung», אללומוז (II : 
75) =  auzumuz «unser Mund», שילוגין (I : 18) =  siwgin «liebe», 
= (III : 3) כילווצי  käriuci «Seher», אנללצו (III : 3) =  anlaucu 
«Hörer». טצללצו (III : 30) =  taclaucu «der bekrönt», לקלווצו 
(II : 39) =  juklaucu «Schläfer».

Das gutturale k wird regelmässig mit p, das palatale (kJ 
mit ב bezeichnet, jedoch wird p im Inlaute auch nach palata- 
len Vokalen geschrieben, wenn es vor einem Konsonanten steht, 
wie z. B. in 1:11) ל ^ ר כי , II : 42) =  käklär «Himmel (Plur.)», 
p m p 3 = (II: 19) ״  bikrägän «der Gebeugte», p ;^ T p ^ S  (II: 75) 
=. äksitmägin «vermindre nicht».

y wird mit נג wiedergegeben in לנגילטליא (II: 37) =  jayir- 
tadi «erneuert», sonst finden wir statt seiner נ , wie z. B. in 
= (I : 12) טץ  tan, tay «Tagesanbruch», טנלי (HI : 1) ~  tänri 
täyri «Gott», אנלא (II : 9, III : 3) =  anla, ayla «höre».
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 bedeutet in der Haliczer Sprache c oder 5 (dz), aber צ
nicht c, wie wir dies von Grzegorzewski (a. a. 0. S. 6) 
erfahren. Der Lautwandel c >  c ist kongruent mit dem von 
s >  s und gehört zu den charakteristischen Eigenschaften dieser 
Mundart.

Von sonstigen Lautwechseln ist bemerkenswert der von 
i ~  u in dem Suffixe -cu ־ türk, -ci, -ß , z. B. in jaratuucu 
— türk, jaratiuci, taclaucu, juklaucu, anlaucu und in צורום 
(III : 10) neben □גידי? (II : 8, 36), sowie der Schwund des aus- 
lautenden r in der Endung -da, -di, -di — -dur, -dir, -dir der 
Verbalformen.

Die Grammatik hat ein osttürkisches Gepräge. Die Formen 
des Dativs sind -ga, •gä (-ka, -kä), die des Genitivs -nin, -nin, 
die des Accusativs -ni, -ni. Die vorkommenden Verbalformen sind: 
Prses. I. jalbara-män, korka-män, tura-män; kätä-män, kätirii- 
män, kala-m (III: 21; ־m<.-män) aca-di, bola-d (-di, -d <  -dir), 
isana-di, turyuza-dx; ätii-di, bärä-di, bilä-di, tirgizä-di. — Praes. 
II. anlaj-s (s- <  sän) \ sarnaj-dilar. — Praet. I. bol-dum, ojan- 
dim, sinik-tim; jarat-ti, jatkir-di, ajir-di, bol-du, bär-di, ät-ti. — 
Praet. II. kälgän-sän. -— Praet. III. ojanip män. — Aor. fut. 
tälmerär-lär, bolur. — Opt. bolgaj. — Imper. ucrat, cigar, ojan, 
kutkar, ät; sakla, kiplä, tapma j ojan-gin, kalkanla-gin, abra-gin; 
sungun; kärgin, siugin, ätkin \ tap-sln, talma-sin: bol-sun. — 
Infin. yorla-ma, kotar-ma, arin-ma, jnvut-ma; ät-mä, bcir-mä. — 
Part, praet. ari-gan, jada-gan, bajla-gan; biräl-gän, tiykäl-gän, 
jätälmä-gän. — Gerund, sarna-ganda (I : 11).
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I.

A) H e b r ä i s c h e r  Text .
וברא גזר אשר אל אברך !

:בלילות לו להודות חוסר יציר
ואראה תנומתי בהעירי

:אצולות לי וחסדו אמו;תו
לעולם אסר אשר רב רצונו 5

 בללות גם פרטיו חיש והיו
 לחוות: עצמו ורב ודלו הדר

 צלולות מי.ם במו כף וארחץ
 בשלום הקיץ אשר לו מהודה

:אפלות עין והאיר ברוך שמו !0

C) T r a n s k r i p t i o n .
1 Maytaulu-dur1 jaratuucu dunjäni 

da adamni sikir3 ätmä har4 vaytni.5 
Ojanipmän jukumdan :<J umsunamän 
haigayasxn־‘ sauagatix1s kärämän.

5 Bujrugundan jaratildi bar dunjä : 
tälmerärlär9 prattari a tija:10 
ullu11 sijin, kip kuwatin kotarma.1־
Jnuunamän suular-bila13 arinma, 
ki jatkirdi da ojandim tinclikta.

10 S'ikirlik, sij kätirämän hu vaytta,

Anmerkungen. * may tau =  osttürk, maktau «Lob»; may- 
taulu dur ist offenbar die Übersetzung der gewöhnlichen Bene- 
diktionsformel 2 | ברוך Die Wortfolge (statt dunjäni jaratuucu) 
scheint hier untürkisch zu sein; s. auch die Anm. zu I I : 28.
:i sikir (sikir Grzeg. 14 =  Kar. L. siikür (שיוכור Bade. Wb. 
IY : 1108) «Dank» | 4 har =  Kar. T. הר (B. Wb. II : 1748) «je- 
der» =  pers. här, früher *har I 5 Die Anwendung des Acc. zur 
Zeitbestimmung ist slavischem Einflüsse zuzuschreiben; vgl. z. 
B. russ. Kaaí^Mü jteHb «jeden Tag», KajK.a.yio hobi> «jede Nacht» 1 
0 Kar. L. T. juhi (B. Wb. I I I : 538) =  osm. ujuku, osttürk, ujku 
«Schlaf» j 7 השגחה (hebr.) =  «Aufsicht; göttliche Fürsorge» [ 
8 sauagat (auch in II : 37 so geschrieben) =  osttürk, sauyat, 
saivyai «Geschenk, Gabe, Belohnung» (B. Wb. IV : 234, 431)



I.

fí) K a r ä i s c h - t a t a r i s c h e  Ü b e r s e t z u n g .
דונייאניא :ארטובצו מחטכלודור !

נוחטני: הר איטמי שיכיר דאדכני
 אומפונמן יוקומךן אריאניפמן

כידימין: פוונטין השגחהסין
דוגייא בר בויירוגונדן:ארטילרי 5

 יאזאטי פרכלרי טלמירירליר
קוטרמא: קובטין כיפ אוללוסיין

 ארינמא בילא פוכלר יובונמן
טינצליקטא: ארינדים ךא ייטקידדי כי

רו־חטטא בו כיטירימיץ כיי שיכירליק !0

D)  D e u t s c h e  Ü b e r s e t z u n g .
1 Preislich ist der erschaffen hat die Welt 

und den Menschen, [um ihm] zu danken zu jeder Zeit. 
Ich erwachte aus meinem Schlafe: hoffe 
seine Fürsorge, sehe seine Gabe.

5 Durch seinen Befehl wurde die ganze Welt erschaffen : 
es sehnen sich ihre einzelnen [Geschöpfe] nach seinem Namen: 
seine grosse Ehre, seine viele Kraft zu erzählen.
Ich wasche mich mit Wasser, um mich zu reinigen, 
da er mich schlafen [liegen] liess und ich erwachte in Buhe. 

10 Dank und Lob erhebe ich zu dieser Zeit 9 10 *

9 Kar. T. tälmer- «sich sehnen״ (B. Wb. I I I : 10.91), cag. tilmer-, 
tilmiir- jKejiaTb BH,a;:kTb, oacw^aTb HeTepirkHieML (B u d a g . 1: 423)
פרט 10  (hebr.) «Einzelnes, Spezielles״; atija ist in der Abschrift 
mit שמיני «seinen Namen״ erklärt oder korrigiert; zu dunjä reimt 
aber nur atija \ 11 Nach Badloff «wird ullu (Kar. L. T.) jetzt
urjlu gesprochen, da jedes ll — yU (Wb. I : 1699) | Kar. L. T. 
kotar- «erzählen» (B. Wb. II : 608) in dieser Bedeutung sonst 
unbekannt; aber auch hebräisch ת1לחו  «verkündigen» j i:!- Der 
Plural ist hier untürkisch und nur als unrichtige Übersetzung 
des hebr. מים erklärbar. Die Postposition bild «mit» wird im 
Karäischen zu einem Affixe und passt die Vokale laut dem 
Gesetze der Vokalharmonie dem Stämmworte an, so sagt 
man z. B. törä-bila (I : 18), jolduzlar-ba (II : 5), aber kin-bä
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ירערץ אור לכוכבי יהד ברן
 גדולות באשמורות ואקומה

ך יבואוני ך ט יתטריף ה
ת: בד ומדות חוק בלחם מעלו

מיני זמנים ומקורות !5 ש ת
:ומעלות אשם לכל חטא ותשיא

בתורה לבי פתח שכלי במוך
פעולות: טובות לרוב אזבח ובה

 וקבל והנני אלי פנה
 :לעולות יורד תמור הדל לניב 20

יעודד בחמלתו ישע חבין
ת: קול זמירות בהשמיעי תהלו

ואפר *,:פר אני בי נא •בור
:בעולות תפלתי לך ותיטב

בתודה ליחזהך אקרא קרוא 25
בתהלות מהלל אחד שמך

jolduzlari käklärnin sarnaganda.
Tan vaytinda turamän man koltkada:14 
ucrat mana kiimin kinnin1׳' kinindä, 
upragimni da ickimni vaytinda.

15 Sakla mäni bar ucurdan da sirtkin1(5 
cäialigim :1' pasmantigim1** da kärgin.
Jirägimni, akilimni kiplägin : 
törä-biia, micvälu-bila da siugin.
Xaifsingín,־° kabnt ätkin säzimni:

20  korban-icin kätirämän käzimni.
Kiplci mäni äzinnin kuituguna, 
ärtä, käcä maytau bärmä atlna.
Sagin mäni, ki man toz da toprak alninda; 
bu az koltkam kabul bolsun ölada.1־

25 Cagiramän sikirlik birliginä:
sémin bir-di, känsilik-ti,22 01 sana.23

(II: 15), dini-bä (II: 30) | 14 Kar. T. L. koltya (כולטהאן) «Bitte» 
(R. Wb. I I : 598) hier auch weiter unten (24. Z.) koltka. Das 
Wort ist sonst unbekannt, gehört aber offenbar zu kum., uig. 
kol- «bitten» j 15 Kar. L. künniin kämi «das für jeden Tag n ö -



םרנ;נדא: כיקלילנין יולדו־לר׳
 קולטקלא מן טורמן וולטינדא טן

די בינינין ביננין כימין מנא אוצלט
מני נוחטינדיא: איצכימני לא אופתי

 שילטכין דא אוצוללן בר מני סקלא !5
:בלגין לא פסמנליגים צלליגים

ק אקילימני לריגימני פלי בי
:שיווגין דאז בילה מצרה בילא תורה

 סיזימני א־טבין קבולז הייכשעגין
:כיזימיד כיטירימין א־צין קרבןז 20

קולליגונא א*זי;נין מ;* כ־פליא
אט־נא: ב*דמ־ מהטב ב*צ*א אלטה

אלנינךא טופרק ךא טדז מן כי מני סגין
:עולהדא כולסון קבול קולטר!ם אז בו

בידליגיניא שיבילליק צאגילמן 25
כנא אול כינשיליקט־ בילדי שמין
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indem die Sterne der Himmel jubeln.
Zur Zeit des Tagesanbruchs stehe ich auf in Gebet: 
lass mir zukommen das täglich Nötige an seinem Tag, 
mein Kleid und mein Getränk zu seiner Zeit.

15 Hüte mich vor allem Zufall und streiche (verzeihe) 
meine Frechheit: oh möchtest du meine Reue sehen. 
Mein Herz, meinen Verstand befestige: 
oh möchtest du mich mit Töräh, mit Geboten lieben. 
Erbarme dich (meiner], empfange mein W ort:

20 um Opfer erhebe ich mein Auge.
Stärke mich zu deinem Dienste, 
dass ich früh und abend deinen Namen lobpreise. 
Gedenke meiner, denn Staub und Erde bin ich vor D ir: 
mein geringes Gebet möge als ein Ganzopfer angenommen 

25 Ich verkündige Dank deiner Einheit; [werden,
dein Name ist eins, ist die Selbstheit, er ist lobgepriesen.

tige» (R. Wb. 1203); בינינקלי ist wahrscheinlich als lapsus ca- 
lami unrichtig geschrieben statt ל ןדייכ  =  k in i n d ä  \ 16 sirtkin 
erkläre ich mit sürt- «reiben, abwischen; (Kar. L.) ausstreichen, 
ausmerzen» (R. Wb. IV : 825) | 17 Kar. T. c a ia צלא)  ) «frech»,
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II.

 נבל׳ עורה כבוד ע!ךה !
 הכל מכין הודות נא קום

 שהר העיר יוצרך לאל
 צחר צמר עת כל ולבוש

 אור כוכבי עם שהק שרפי 5
:לנאור :ריעו :הד

מסודם׳ באת אתה נם
נףדם׳ למאד ההורי למה

צור׳ פלאי אל לב השימה
;יצור ;יזוב גלמך יצרי !0

1 0jangin ßän, ojan sijli, 
tur, tizi1 may tau abajli 
tänrigä, jaratuucuga. 
aruu iskä tiziucigä 

5 matay lari}1 jolduzlar-ba 
sarnajdUar jijinlar-ba.
Sän-dä kälgänsän alar dan : 
ojan guflukcirim lai dan ; ° 
anla tamasa islärin 

10 bárdi gufnun käräklärin,

caialiy «Bänke» (ibid. Ill : 185^—3); bei Grzeg. (S. 51) findet 
sich cae1ja  | 18 pasm antik ist offenbar pers. osm. ytesimanlik 
«Reue, ]Busse» | 10 ,ד מצו  (hebr.) «göttliches Gebot» j ־° Kar. L. 
yaifsin- «Mitleid haben, sich erbarmen» (B. Wb. II : 1659) j  21 
 : Ganzopfer» | 22 kom. känsi «selbst» (B. Wb. II» (.hebr) עולה
1083) j 23 Die entsprechende Stelle im hebr. Original bedeutet: 
«Dein Name ist einzig, verherrlicht in Lobgesängen» ; darum 
deute ich hier sana mit arab. türk. Lj säna «Lobpreisung, 
Dank» (R. Wb. IV : 4 5 3 ;  B udagov I : 425).

Anmerkungen. 1 Kar. T. tüzü- «verfassen, herrichten» (B. 
Wb. III : 1583) ! 2 Kir. abai, abaili «aufmerksam, vorsichtig» 
(ib. I : 621) I 3 מלאך (hebr.) «Engel» ; 4 Kar. L. נוף (hebr.) 
«Körper» (R. WTb. II : 1631) j  5 cirim ist in den Wörterbüchern



tr.

 פיילי אדיין צאן או/־נק 1
 אנייילי מלזטב טיזי טור

:טנריגי:ארטוכצוגא
 טידבציגיא אישכי ארוב

 יו־לדוזלרבא טלאךלרי
יוא־גלרבא: פרניידילר

 אלדדאן כיילגינסן סנדיא
 ציריטלרדאן גופלוק אריאץ

 איסלירין טמהא אנלא
ד י״ ר כיריקלירץ גופנו! בי
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1 Erwache Seele, erwache Ehrwürdige, 
steh auf, verrichte aufmerksam ein Lob[־gebet] 
zu Gott, dem Schöpfer.
Dem sich zu einer heiligen Sache Vorbereitenden 

5 seine Engeln mit den Sternen 
jubeln in Scharen.
Auch du bist von ihnen hergekommen: 
erwache aus den Banden der Körperlichkeit; 
verstehe die wunderlichen Dinge 

10 dessen, der des Körpers Bedürfnisse gegeben,

nicht zu finden, die Bedeutung erhellt jedoch aus der weiter 
unten (36. Z.) vorkommenden Stelle, wo von den «cirim der 
Augen!) die Rede ist, welche Gott beim Erwachen vom Schlafe 
entfernt. Dieses Bild ist dem Gebete vor dem Schlafengehen ent- 
nommen, wo es heisst: «Gelobt bist du Gott, König der Welt, 
der du die Bande des Schlafes ( טינה סבלי ) auf meine Augen 
wirfst und den Schlummer auf meine Augenlider». Im Lichte 
dieser Parallele lässt sich cirim als Nebenform zu osm. sirim 
«Lederriemen״ (R. Wb. IV : 642), «Riemen, Lederstreif» (Zen- 
ker Wb. 581) erkennen, das auch im Ungarischen in der 
Doppelform cirom und szirom («schmale, farbige Lederstreifen, 
welche man zur Zierung des Pelzes und geflochten zur Peitsche 
gebraucht») vorkommt. Das anlautende c (statt c) lässt einen 
Zusammenhang mit pers. carm, cärm «Leder» vermuten (vgl. 
cagat. cärmäk, cirmäk «Riemen» R. Wb. 111:2133) | 6 Kir. buun
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החמדה׳ משכיות כל עם
שקל תכן במרה. במ

ל שנתן לשמו שבח
:לילה יום לבחין בין שמד

עורים׳ את פוקח ברוך !5
האסורים׳ את המתיר הוא

 מים׳ על א.רץ לרוקע
 :פעמים יום כל נא ברך

איש׳ כל מצעדי המכין
ישיש׳ נם גור צרכי עושה 20

 :עף׳ כל אל כהו משגיב
 :זעף נם סר לב מניח

בגבורה׳ ישראל אוזר
תפארה׳ עם עוטרנו הוא

 י.שראל׳ איש עוש* אל הוא 25
:אל ממרגיזי מבדילי

acik, jabuk buuunlarni<! 
jaratti us-ba ätarni.
Maytaulu-dur ati änin 
bárdi־‘ . . . .

1 5  sinama kin-bä käcä-tin.
Kijaslamas bar islärni, 
jabuk käzlärni acadi, 
bajtaganlarni cäsädiy* 
kätirädi bikrägänni,

20 haml° kipläjdi 01 tajganni.11 
B unjat ätti járni suular 
istinä,12 käm-bci kojganlar. 
anda tizidi islärin 
jasnin, kartnin käräkläriu.

25 kic bärädi ariganga, 
tinc ätädi jadaganga.

=  boyun «Knoten, Glied» ( B u d a g . 1:285) | 1 Nach dem hebräi- 
sehen Original fehlen hier die Wörter: «dem Hahne Fähigkeit» 
(aus einem Segensspruche des Morgengebetes) | 8 Kar. L. T. kijas 
«Preis, Wert» (R. Wb. II : 713) j 9 Kar. T. täs- =  cäc-, Krym.

* m g m *
,1* G M lftO S  4MJäft
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תי ;אבוק אציק ל מ ב  בו
 אלרניא: אוסבא :־ארטטי

ר מ בלו ט ה  אנין אטי מ
— בירדי

כ־צ־טן כיגביא םי;מא !5
 איסלירניא בר קייקלאטא

 אצאד־ כיזלירני .יאבוק
ציטידי ביילגנלדני

 ביקריגינגי כיטידידי
:טי־גנני אול כיבליידי הם סי:

 פובלר יירני איטטי בונהט
 קו־ייגנלר: כיבבי אישטיני

 איסלירין טיזידי אנדא
:בידיקלירין קדטנין :יטנין

 אדיגנגא בירידי ב־ץ 20
:;יאדגנגא א־טידי טינץ

die offenen und verschlossenen Glieder, 
mit Verstand der sie erschuf.
Löblich ist der Name dessen, 
der gegeben hat . . . .

15 zu erforschen samt dem Tag die Finsternis der Nacht. 
Um aller Dinge Wert zu schätzen 
öffnet er die verschlossenen Augen, 
bindet los die Gebundenen, 
erhebt den Gebeugten,

10 auch erstarkt er den Ausgeglittenen.
Er gründete die Erde über die Gewässer, 
die mit Mass dahingesetzt sind.
Dort richtet er die Dinge
des Jünglinges, des Alten, ihre Bedürfnisse.

25 Kraft gibt er dem Ermatteten.
verschafft Ruhe dem Abgeschwächten.

cäz- «aufbinden, ausziehen» (ib. 111:1991) | 10 ham — pers. 
heim «auch, und, zusammen» (ib. II : 1793) | 11 Kar. L. T. tai- 
«ausgleiten״ (ib. 111:766) ! 12 Kar. L. ist, ist =  türk, üst «Ober-

14Keleti Szemle. X.
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ת מי אותי׳ יצר זכר ת
:מאתי הסיר לא חקרו

 מאישוני מעביר ברוך
מעיני׳ ותנומה שנה 30

כערים׳ נרדמים מקיץ
:לבגרים הנשמות מחזיר

 מלפני רצץ יהיה נא
עונה, קוראיו האבות צור

דתך, שתרגיל;* 35
מצותיך׳ תדכיקני

חובה, נם חטא לי תגרום אל
:מאיבה תבדונני אל

אסבול׳ ;א אל ;בל חרפת
תבול, נבול הרע יצרי »

 יצרי׳ זמם לאור הפק
:יוצרי תמיד לעבוד הטוב

tänri kip isancli ülni,
01 taciaucu Jisräelni,rA 
ol-du tänri, jaratuucum, 

so aziz dini-bä taclaucum ; 
mäni göjlardan ajirdi, 
äz kulluguna kajirdi, 
jaratti mäni klägxcä,1'1 
sikir ätmä tigälicä.1"

85 Ki kätärdi bäbäjimdän, 
cirtmlarm käzlärimdän; 
jaygirtadi13 sauagatin, 
har tan bila äz kuivatin.
Juklaucunu turguzadi,

40  gärdän17 kibik tirgizädi.
Botgaj kabulluk ahdndan 
raymätläucinin käklärin dän

teil, Oberfläche״ (ib. I : 1532) | 13 Dieselbe Wortfolge, wie in
1:1 jaratuucu dunjäni 14 Kar. L. klä• «wünschen, wollen» (R.
Wb. II : 1532) I 15 Kar. L. tigäl — tiigäl «ganz, unversehrt» (ib.
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 אילני א־סנצלי כיף כנרי
 ישראלני כצלווצו אול

 לארטובצום כנרי אולרו
כצלווצום דיניבא אזיז 80

 איירדי גויילדח מני
 קוללוגונא.קיידדיא איז
 כליניצי מני דארכטי

:כיגיליצי איכמיא שיכיר
כיכייכדין כיכירדיא כי »5

 כייליריכדק ציריכלרני
 סנוגאכין :יננירטדיא

 :קוככין איז בילא כן הר
 כורנוזדי יוקלוזצונו

תיזידי כיביק גירדיז 40 :כי
 אלנינדאן בולגיי.קבוללוק
כילולירינדיז רחמיטליווצינין

Gott ist’s, der das hoffnungsvolle Yolk —
Er ist’s, der Israel krönt.
Er ist Gott, mein Schöpfer,

30 der mit seinem erhabenen Gesetze mich krönt; 
der mich von den Völkern trennte, 
zu seinem Dienste mich wendete, 
mich nach seinem Belieben erschuf, 
um ihm zu danken, wie gehörig.

35 Der erhob von meinem Augapfel, 
die Bande von meinen Augen; 
der erneuert seine Gabe, 
mit jedem Morgen seine Macht.
Dem Schläfer hilft er aufzustehen,

40 wie vom Grabe belebt er ihn.
Möge der Wille sein
des Barmherzigen aus seinen Himmeln, III

III : 1353) I 16 cag. jaifi jäyi «neu, frisch»; vgl. cag. jäyirt 
«erneuern» (ib. III: 323) | 1-7 Kar. L. gär «Grab» (ib. I I ן (1555 :

U*
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הכךןד׳ אלי הנני
עבך־׳ הנני אנא

 איום׳ מאל :ערה רצון 45
 :ויום יום כל אותי הצל

כנים׳ עז-י דים מאנשי
המךנים׳ איש רע מאךם

רע׳ז מחבר תצור נמשי
ת נם 50 :רע משכן אבי בי

מקרבי׳ פגע כל תךהיק
בי׳ לשלוט אל עיןז רע עין

 בלשו;ם הנושבים הצי
:בגאונם י^בדו תמחץ׳

 הברית בן אם קשה מדין י &5
ת׳ אויבי רע אירע לא הכרי

juuutma* 18 * * * * * * mcini törägä, 
kunusturma micvälarga.

45 Saltauli) ätmägin jazikni 
koluma, häc^° auanlikni.1־  
Sinauga bärmägin mäni, 
kutkar yorluktan gänimni. 
Tärgemägiri~~ jaman isin 

50  jecerimnin־* da sagistn ; 
vala~4 jciysi fikirimni 
cigar jarikka isimai. 
Sauagatin sung an mana, 
tapma sirinlik karsina.

55  Ra/mätlärin ajamagin,25 
kulunnu yajifsingin.

18 Kar. L. juwu- «sich nähern, nahen» !ib. 111:072) ' 19 saltau
ist offenbar identisch mit Kas.. Kir., Kar. T. L. siltau «Yer-
läumdung; Schlauheit; Ursache, Gelegenheit; Anschuldigung»
(ib. IY : 654) j ״־ Kar. T. hcic (pers.) «nichts, durchaus nicht,
in keiner Weise» \ 21 auanlik ist den Wörterbüchern unbekannt;
ich übersetze das Wort mit dem entsprechenden des Originals,
d. i. חובה «Schuld» und denke, was die Form anbelangt, an



 תו־רהגא מג־ יובוטטא
טצוהלרגא: קונוסטורמא

 איטטיגין:אזיקניא טילטוו 45
אוונליקניא: היץ קולומא

 טניא טירטינק טינווגא
צאניטניא: הורלוקטן קוטקר

מיק רגי  אישין י.טן טי
טגיסין דא דציריטנין ס*

 פיקיריטני וראלי.ידופי
אישטני: ״.אריקלןא צי;ר

 טנא סונגרן סנוגטין
:.קרהינא שירינליק טפטא

אנטניץ רחטיטלידק 55
חייפשינגין: טן קולוננו
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dass er mich nähern lasse zu der Töräh, 
befreunden mit den Geboten.

45 Gib der Sünde keine Gelegenheit [zuzukommen] 
zu meiner Hand und überhaupt keiner Schuld(?).
Gib mich nicht dem Versuche preis, 
errette vor Schande meine Seele.
Forsche nicht die böse Tat 

50 meines Triebes und sein Sinnen ; 
aber meinen guten Gedanken, 
meine [gute] Tat bringe zum Tageslicht hervor.
Deine Gabe reiche mir dar 
dass ich Gefallen finde vor Dir.

55 Deine Barmherzigkeit verweigere nicht [von mir], 
habe Mitleid mit deinem Diener,

hebr. m  «Schuld, Unrecht». Eine andere Bildung von dem- 
selben Stamme ist auanci (hier Z. 60.), dem im Originale 

לע אךם  «böser Mensch» entspricht | 22 Kar. T. tärge- «erfor- 
sehen» (R. Wb. III : 1070) | 23 יצר (hebr.) «innerer Trieb, Nei- 
gung» I 24 poln. ale, bei der älteren Generation valé «aber» 
(Grzeg. 27) I 20 Kar. L. aja־ «verweigern» (R. Wb. I : 200) |
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לישועתי׳ לי ידדה זה
 אותי: תגאל מתכתה אם

עולם׳ מלך אתה ברוך
 עולם׳ עד קדשתנו כי 60

 תורתך, לכרי .קים
מנךבותך׳ צליתי

 ולגבשנו לנו יערב
רוענו צור שמך דעת

Kút kar mäni äz klägin-bä 
har bir kindä kmvatin-ba 
talasindan cäia älnin,

6 0  kaugasindan auancinin.
Jaman ortakbiktan mäni 
jirak kätärgin, iuin atamnin.
Jaman konsudan abragin,~e 
/astabiktan kalkanbagin,27 

6 5  dahi jaman käzlilärdän,
ham ki kam mazlauculardan,־H 
näcik29 aziz dinliiärdän, 
alla-jok goj dusmanlardan.
Jargusundan gĕhinomnun 

70 kutkargin gänin kulunnun, 
ki isanadi atina, 
simarlanadi saruuuna.st)
Äziz säzlärin Töränin, 
bilmägän ködes atinnin 

7 5  äksitmägin auzumuzdan, 
dahi artik gänlmizdan.

26 Kom. abra- «schützen, verteidigen» (ib. I : 633) | 27 Kar. L. 
kalkanba «schützen» (ib. II : 251) j 28 Kar. T. kamm,azla «be- 
trügen» (ib. II : 497) j 29 Kar. T. L. näcik «wie» (ib. 111:383) | 
30 Kar. T. L. saruw «Befehl, Gebot» (ib. IY : 328).
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 כלינינבי איז מני קוטקר
 קובטינבא כינדי ביר הר

 אילנין צדא טלסינהן
 אוונצינין: קווגםינדן 60

 מני אוךטקליקטן דמן
תין לדק טי  אטמנין: איוויץ כי

 אכרגין קונסוךן דמן
לגין קלקנ קטן  הסטלי

א  כיזלילרדין דמן תי
לןממזללוצולרק כי הם

 דיןלילירדין אזיז ניציק
 :דושמנלרדן גד אליוק

 גהינומנון י.יךגוםונךן
 קרליננרן צאנין קוטלןדק ל0

 אטי;א איסנאדי כי
סדובונא: סימךלנדי

 תורהנין סיזלירין אזיז
 אטיננין קודש בילמיגין

 אלוזומהךן איקשיטמיגין 76
צאנימיזךן: ארטיק דאגיא

befreie mich durch deine Verfügung
jeden Tag, durch deine Macht
von den Zankereien der frechen Leute,

60  von dem Hader des Unrechten.
Von schlechter Gesellschaft
halte mich fern und mein Vatershaus.
Vor schlechtem Nachbar hüte mich, 
vor Krankheit schütze mich,

65 und von denen, die böses Auge haben, 
auch von Betrügern,
sowie von Leuten der mächtigen Konfessionen, 
von gottlosen, fremden Feinden.
Von dem Gerichte der Gehenna 

70 befreie die Seele deines Dieners, 
der vertrauet auf deinen Namen, 
sich übergibt deinem Gebote.
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III.

מושג בלתי הז-ד׳ מן !ך !
רעיון׳ .עמוק משביל איש* אל
חתום צופה פתום, רואה
אביון׳ יעשיר איש לבות תוף

ההויה, בן נהיה׳ חוקר 5
חביון פתרי יהיה׳ מה אף

המיתי אף הגיתי בין
החזיון על החלומות׳ על

במאה׳ שהותי נעניתי
כליון מחלון׳ ;בוא לא כי 10

בארץ ני הנ ונד נע T ״ TT * :

מדיון: גודל רשעי׳ רוב על
תחנוני עם עיני תמיד
:שריון מגן ישעי׳ צור אל

1 Aruu tänri, jätälmägän
akUinda bir ädabnin,
käriuci, anlaucu jabuk,
isin har, sagisin anin ;

5 bilädi nä boldu, bolad
bolur, söfu har närsänin:
Anta ändi fikirimni
kärimindä tislärimnin,
ki siniktim1 da korkamän

10 cirimindan kar an j  anin r
Boldum birälgän, tinkälgän3
käpligindän ginäyimninA
Hammäsä5 man jalbaramän
alninda kibtadarinin,6

Anmerkungen. 1 Kar. T. sinik- «sieb zerbrechen, sieb
abmartern» (ß. Wb. IY : 632) I 2 Kar. T. L. karanja =  Kapame
«Züchtigung, Strafe» (ib. II : 156) I 3 Kar. L. tinkäl- — Kar. T.
tiinkäl- «sich wälzen» (ib. III : 1362) 1 4 Kar. L. ginäy (pers.)
«Sünde» (ib. II : 1618) | 5 pers1. Bjj*+.+ss> «beständig» | G Kar. T.
kibla (ar.) «das Antlitz Gottes» (ib. II : 847).
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III.

־.'טילמיגין טנרי אח-ב
ק ב*ר ב ד א אקילינז־א

.־אביק אנלווצו כיריווצי
אנין: םגים־ן *nr! W׳X
בו־לאד בולרו :יא בילידי

נירטינין הר ר א מופו בו
פיקירימני אינדי אנלא

טיסלירימגין: כירימינדי
קוד־קהז אד סיניקטים ב•

_קראנייאננין צורומונךן

ביפליגינדין
יילברמן מן הממיסיא

קיבללריננץ אלנינדא

Die erhabenen Worte deiner Töräh, 
deines unbekannten heiligen Namens 

75 lass nicht minder werden von unserem Munde, 
und noch weniger von unserer Seele. 1 * * * 5 * * * * 10

1 Heiliger Gott, unerreichbar
dem Verstände eines Sittigen,
der sieht und hört das Verschlossene,
die Taten eines jeden, sein Sinnen;

5 weiss was war, [was] ist,
[was] sein wird, das Ende alles Wesens:
Vernimm nun meinen Gedanken
in dem Gesichte meiner Träume,
denn ich bin gebrochen und fürchte mich

10 vor dem Bremen der Züchtigung.
Ich bin bedeckt und umwälzt geworden 
von der Menge meiner Sünden.
Ich bete beständig
vor seinem (Gottes) Antlitze,



210 BERNHARD MUNKÁCSI.

 עיניך׳ מול
 :במיון רוב עם
 יתרבה אל
 עליון: אל אל

 דלבי, לדרוך
 :שניון בלתי
 לב־, דברי

:ברעיון לך

תי_קר נפש־ !5
 מתחננת

לבי חזק
 מתוחלתו

 כרכי אמץ
 לך :דוע 20

אמעיט עלכן
הב.קךתים כי

 מנים צאנים
 :אנין קולטקסין

 טלמס־ן
 מנירינץ ביר

 יוללרי;א
 צאנימנין: כליגי

 אנליים הן כי
ליריגימנין:

דן !5  טפסין שי
 חורלמא

 ייריגים כיפלי
 איסנבינךן

 איזים איט טיז
 אולדו כי 20

 קאלםז סיזךין
הגיסין הר

1 5  sir in tapsin gänim mänim.
Xorlama koltkasin anin;
kiplä jirägim, ta lma sin
isancindan hir tänrinin.
Tiz ät izim jollarina,

20  ki 01• du klägi‘ gänimnin.
Säzdän katam, ki sein anlajs
har sagisin jirägimnin.

15 dass er meine Seele lieblich finde.
• Verachte nicht ihr Gebet;

stärke mein Herz, dass es nicht schwach werde 
in seinem Vertrauen an den einen Gott.
Mache eben meinen Fusstapfen zu ihren Wegen,

20  denn das ist die Bitte meiner Seele.
Ich lasse ab von den Worten, denn du kennst 
jeden Gedanken meines Herzens.

 «Kar. L. T. kläk — kiläk «Bitte», von klä-, kilä- «bitten ד
(ib. 11:1532, 1368).
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DER LOKATIV IM JAKUTISCHEN.

— Von Dr. K arl S c h r ie fl . —

Bei B ö h t l in g k , Sprache der Jakuten §§ 578 ff., wird als 
Suffix des Lokativs -na genannt, und soviel ich weiss, ist dies 
noch nirgends bezweifelt worden. Und doch musste schon auf 
den ersten Blick auffallen, hier ein Bildungselement zu treffen, 
das weder in den mongolischen, tungusischen noch in den 
nächst verwandten, den türkischen Sprachen sich findet,*) trotz 
der sonstigen so weitgehenden Übereinstimmung. Es hätte auch 
auffallen sollen, dass B ö h tlin g k  selbst die Form auf -ta, die 
mit allen anderen altaischen Sprachen übereinstimmt, in den 
«adjektivischen» Bildungen auf -tayi § 384. Spr. d. Jak.)
bietet: j tätäyi «im Hause befindlich», tasirgatayi «ausserhalb 
befindlich» etc. B ö h tlin g k  will freilich hierin mongolische Her- 
kunft sehen, mit Rücksicht auf seinen Lokativ auf -na. B ö h t- 
l in g k  selbst mag diese Entlehnungsannahme eher verziehen 
werden, als dass solche Entlehnungstheorien at random noch 
jetzt so beliebt sind. In Wirklichkeit beweisen jedoch diese Fälle 
tatsächlich, dass auch im Jakutischen der «Lokativ» auf -ta 
einst ganz allgemein im Gebrauch war, ehe er durch den 
«Dativ» auf -ga fast ganz verdrängt wurde. In der festgewor- 
denen Verbindung -taqi (die wohl schon gemeinaltaisch war) 
konnte er nicht mehr erschüttert werden. B ö h tlin g k s  Annahme 
wird wohl auch von niemand mehr geteilt, trotzdem aber am 
Lokativ -na festgehalten.

Die Beispiele bei B ö h tlin g k  sind nun a) manna, onno, 
Xanna — hier, dort, wo? Diese können nach den Lautgesetzen 
des Jakutischen ohne weiters =  man-\-ta, on-\-ta, %an+ta  (=  
osman. handa) gesetzt werden. Vergleiche auch die davon ab- 
geleiteten mannayi, onnoyu «hier, dort befindlich» neben den 
eben erwähnten giätäyi etc.; ebenso isinnäyi «innerlich» von 
*isin, n-Form zu is «das Innere», — die ebenfalls Lokative 
enthalten. Die übrigen Fälle aber sind b) Lokative vom suffi-

*) Gern. tü rk , •ta — mongol., tung. ta, tu (=  jap. te?).
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gierten «Possessivum»; sie lauten auf - i n a  aus. Nun bilden aber 
die jakutischen Affixpronomina bis auf den Dativ a l l e  Kasus 
von einem «erweiterten» 71■ Stamme (auch der Ablativ, der stets 
auf den Lokativ zurückgeht, hat - t t a n  —  • n - f - t a n ) .  Daher ist 
b y n - \ - a ,  nicht b y - { - n a  usw. zu trennen; - a  aber steht für - t a ,  

geradeso wie das Affixpronomen nach Vokalen - t a ,  nach Kon- 
sonanz aber - a  lautet: a y a t a  «mein Vater», b a s a  «sein Kopf» 
(Böhtlingk § 420 et passim), wie das korrespondierende osman.

: 5̂ . Ein solcher i-Ausfall ist im Türkischen häufig genug, 
seinen Bedingungen nach aber noch gar nicht untersucht (die 
Fälle wie sie B adloff, Phon. II. p. 211 f. bespricht, sind an- 
derer Art, wenngleich sie vielleicht nicht ganz ausser Zusam- 
menhang stehen). Doch genügt hier jene eine Parallele wegen 
ihrer absoluten Sicherheit vollkommen, um auch im Lokativ 
■a <  - t a  abzuleiten. Desgleichen ist a r d i n a  (B. Spr. Jak. § 579) 
nicht Lokativ von a r i t ,  Zwischenraum, sondern enthält das Affix- 
pronomen 3. sg. in Übereinstimmung mit dem sonstigen jak. 
und türk. Sprachgebrauche (vgl. das gleichbedeutende und iden- 
tische osman. a r a s i n d a ) ,  wozu man auch B öhtlingk Wörterbuch 
s. v. vergleichen mag (a r d i n a  =  s o r o y  a r d i n a ,  in welch letzterem 
das Affixum stehen m uss). Wofür auch die Ableitungen a t t l -  

71ayi «daneben befindlich»: a t i n  (mit Affix: a t t a ), a n n i7 1 a y i  

«darunter befindlich»: a l i n  ( a n n a ) ,  ö t t ü n ä y i  «seitlich»: ö t t ö  

«seine Seite», i i r d ü n ä y i  «der obere»: ü r ä t  ( ü r d ä j ,  k ä n n i n ä y i  

«hintere»: kä lvn  ( k a n n a )  sprechen, die B öhtlingk selbst § 395 
zitiert. Er zweifelt aber, ob hier sein Lokativ auf ( i ) n a  oder 
das Affix 3. sg. vorliegt. Wir werden nach obigem nicht mehr 
zweifeln, umso mehr als diese Bildungen genau mit den bespro- 
chenen wie j i ä t ä y i ,  o n n o y u  übereinstimmen und jedenfalls das 
gemeinaltaische - t a q i  aufweisen. Auch ein Beweis für den Aus- 
fall des t  im Lokativ. Auch s ä y i n a  «zur Zeit» enthält nach 
den Beispielen der Texte und des Wörterbuches sicher das 
Affixpronomen, z. B.: ä d ä r i m  s ä y i n a  «zur Zeit meines Jungseins».

Nun finden wir aber dieses - t a  im Jakutischen auch als 
Objektszeichen, im dem von B öhtlingk so genannten «Accusa- 
tivus indefinitus». Er tritt nur bei Imperativen auf, z. B. s a y a t a  

k ä p s i ä  «erzähle (etwas) Neues», k u o b a y t a  a y a l  «bringe einen 
Hasen» (Böhtl. § 549). Es liegt zunächst kein Grund vor die-
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ses -ta vom Lokativ zu trennen.*) Wenn es aber identisch ist, 
muss sich dann nicht nach dem Possessivaffixe die Form -a 
finden ? Das ist nun auch wirklich der Fall, freilich nur durch 
einen einzigen Fall belegt, der denn auch bei B öhtlingk, zu 
dessen eigenem Erstaunen, als Lokativ geführt wird (§ 582): 
cai sisina kutu «gib mir ein bischen Tee», das nicht mit B öht- 
lingk =  sis (Korn) (Affixpronomen) +  na (Suffix), sondern =  
sl8-\-(t)in (Affixpronomen) -\-(t)a  (Suffix) zu setzen ist. Durch 
Zufall blieb es der einzige Beleg für einen «Accusativus indefi- 
nitus» mit Affixum; sonst hätte der vollständige Parallelismus 
mit den -ta•Formen schon B öhtlingk auf den rechten Weg 
führen müssen.

Wir können also nach Art der üblichen Sprachbetrachtung 
sagen : im Jakutischen kann das imperativische Objekt im L0- 
kativ stehen. Wie m. M. n. die psychologischen Verhältnisse 
hier wirklich liegen, kommt anderswo zur Sprache. Hier möchte 
ich nur zweierlei hervorheben: erstlich, dass dieses Verhältnis 
auch auf die Beurteilung des accusativischen -ta im Finnisch- 
Ugri8chen rückwirkt; an zweiter Stelle, dass das Jakutische 
überhaupt in mancherlei Stücken dem Finnisch-Ugrischen nahe- 
steht und deshalb sowie aus Gründen des Sprachbaus (vor 
allem in der Konjugation) ich unbedingt die Annahme ablehnen 
muss, als seien die Jakuten türkisierte Tungusen. Auch die 
«Sprachmischung» wird auf altaischem Boden nur allzu r a s c h  
zu Hilfe gerufen. Gegen eine gewisse Annäherung an das 
Finnisch-Ugrische ist die d e r z e i t i g e  geographische Lage 
keine Instanz.

Einen weiteren Beleg für den Bestand eines lokativen -ta 
bilden die «Adverbia» bei B öhtlingk § 406: kiistätä «jeden

*) Als treffende Analogie möge hier angeführt werden, dass in der 
älteren ungarischen Sprache das Lokativ (Inessiv)־Affix -len sehr oft als 
P artitiv  gebraucht wird, man sagte z. B. «evek a kenyerem» =  «er ass 
im  B ro te = (׳  «er äss Brot» (vom B rote); «ada neki aranyban* =  «er gab 
ihm  im  Gold» =  «er gab ihm  Gold» (vom Golde). Auch heute sagt m an: 
«szeret tóm űnket, tm neteket» =  «er liebt um , euch» m it demselben -ben. 
S. darüber meine Jugendarbeit: «A belviszonyragok használata a magyar* 
ban» S. 55 und S imonyi’s «Magyar Határozók» 1 :8 0  — 3.
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Herbst», künnätä <  *kiintätä «täglich», tünnätä <. *tüntätä «alle 
Nacht», usw. weisen einfach das doppelte Lokalsuffix auf; 
wo wir die Begriffsgruppe wiederholen (z. B. «tagtäglich»), er- 
scheint hier das Suffix iteriert, zu dem gleichen Zwecke — 
übrigens kein ungewöhnlicher Vorgang. Danach können auch 
die «Zahladverbia» (Böhtlingk §§ 416, 689) als Lokative er- 
kannt werden: ikkitä «zweimal», eigentlich «in zweien», uonnüta 
«je zehnmal», eigentlich «in je zehn», usw. Diese Adverbia 
hat schon B öhtlingk mit der gleichen mongolischen Form, wie 
yoiarda «zweimal» etc. zusammengestellt und in letzterer den 
Lokativ vermutet; auch dies hätte ihn zu Bedenken veranlas- 
sen können. In Verbindung mit der Bildungsilbe -tar findet 
sich das Lokativsuffix in den Fällen bei B öhtlingk § 430: 
dem «Adjektivum» ällärä «vorvorig» (z. B. Tag oder Jahr), den 
«substantivierten» annara «jene Seite», bätärä «diese Seite», 
sowie in dem im Wörterbuch enthaltenen aliara «unten» (zu 
alin «Unterseite»), sämtliche aus *ältär(t)ä , *antar(t)a, *&ä- 
tär(t)ä, *altar(t)a — wie aus den Ableitungen annarayi «jensei- 
tig», bätäräyi «diesseitig», allarayi «unten befindlich» hervor- 
geht; denn wir müssen wohl hier dieselbe Bildung auf •tayi 
— türk, =  mong. deki sehen, wie sie schon oben bespro- 
chen wurde. (Die Formen tännäri, sajinnari, kisinnari «den Tag, 
den Sommer, die Nacht hindurch» sind entsprechende Accu- 
sativformen, aus *iim-f-tor+acc.-suffix, gewiss nicht Plurale — 
aus *itm+Zar-f-acc.-suffix ־— wie B öhtlingk § 404 meint.)*) 

Der «Casus comparativus» ist direkt aus dem Lokativ ab- 
geleitet; er lautet demnach ayatayar, kimnäyär (von aya, kim), 
aber auch bei den Affixpronominibus *־tayar: -binnayar, -tin- 
nayar etc. Dies beweist indessen nur, dass wahrscheinlich die- 
ser sehr junge Kasus erst nach dem i-Ausfall obiger Fälle sich 
gestaltete.

*) Neben den Form en -ta und •ti (über diese letztere an anderer 
Stelle) findet sich auch •t allein in den altaischen Sprachen, z. B. türk. 
üst, a lt, jak . artt «Zwischenraum» <C *art (gegenüber tü rk , ara <C *aria); 
in diesen Beispielen ist das ursprüngliche «Kasussuffix» «stammbildend» 
geworden, eine natürliche Folge der altaischen Suffixhäufung.
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KARATSCHAJISCHE STUDIEN.

—  Von Dr. W ilhelm P röhle. —

I. K aratschajIsche L aut- und F orm en leh re.

V o r b e m e r k u n g .
Das von den Karatschajen gesprochene türkische Idiom 

hat in grammatischer und syntaktischer Hinsicht seinen ur- 
sprünglichen Charakter bis heute rein bewahrt; Fremdwörter 
hat es aber in ziemlicher Anzahl von den benachbarten Stäm- 
men anderer Zunge aufgenommen, so besonders von den Ka- 
bardinern. Das Eindringen von arabischen und persischen Lehn- 
Wörtern ist natürlich in erster Reihe dem Einfluss des Islam 
zuzuschreiben.

In neuerer Zeit werden russische Lehnwörter immer häufi- 
ger angewendet und man hört oft von kaum etwas Russisch 
verstehenden Karatschajen Ausdrücke, wie: Q i s l o v ö d s q i  ponra- 
vicca etti-mi sayyd — hat dir Kislovodsk gefallen?

In dieser Beziehung geht das Karatschajische einer durch- 
aus nicht beneidenswerten Zukunft entgegen.

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass ich in dem hier ge- 
botenen grammatischen Umriss der kar. Sprache nur das zum 
Verständnis der von mir gesammelten Texte unumgänglich Not- 
wendige besprochen habe, da ich bei den geneigten Lesern we- 
nigstens die Kenntnis des Osmanisch-türkischen voraussetzen 
durfte. I.

I. Zur Lautlehre.
׳ . . ■ ' ז ■■•־ ׳ ׳. ־:• 1 ׳ ״ ׳ • • ״. ’׳

1. Das Karatschajische hat folgende Laute: a, b, c, c ,  d ,  

י י/ 9» , r, h, y, 1, i, j , k, k\ q, q , l, m, n, y, o, ö, p, p ,  r, s, 
s, i, t , u, ü, v,  w ,  z, 2, j. Andere Laute kommen nur in Inter- 
jektionen und nicht ganz eingebürgerten Fremdwörtern vor: 
hl =  ja! yastínnica oder yastinnica (russ. rocTHHHHga) =  
Gasthaus.



2. Die acht Vokale a ,  i, o , u ,  e, i ,  ö , ü  werden in der 
Hegel kurz gesprochen; doch werden dieselben, besonders in 
der ersten Silbe, wenn dieselbe offen ist, halblang ansgespro- 
chen, wobei aber das Persönliche der Sprachweise keine geringe 
Rolle spielt: e k ' i  =  zwei, ö g ü z  =  Ochs, a l i r y ä  =  nehmen, oft 
fast wie e k ' i ,  o g ü z , ä l i r y d  gesprochen, etc.

a  und e werden in dem durch diese Suffixe gebildeten 
Verbalnomen, ferner in der 1. Pers. Plur. des negat. Futurums 
immer gedehnt ausgesprochen: u c 'd  — fliegend, k 'e l é d i  =  er 
kommt, q ' a l m d b i z  =  wir werden nicht bleiben, k' e l m e b i z  =  wir 
werden nicht kommen, fast wie: u c 'á ,  k ' e l é d i ,  q ' a l m ä b i z  (für 
q ’a l m d z b i z  !), k ' e l m é b i z  (für k ' e l m é z b i z  !).

3. Das ursprüngliche ä ,  welches im Rumänischen nach- 
zuweisen ist und einst auch im Karatschajischen vorhanden ge- 
wesen sein muss, ist in der heutzutage gesprochenen Sprache 
ausschliesslich durch e vertreten, so dass das karatschajische e 

lautgeschichtlich für ursprüngliches ä  und i  steht: i t l é  =  Hunde 
(für i t l ä r ) ,  e s i t m é k  == das Höhren (für i s i t m ä k ) .  Hingegen scheint 
unter dem Einflüsse der Laute 5 und j  ein neues ä  im Ent- 
stehen begriffen zu sein. In Wörtern, wie a j ü  =  Bär, agir — 
Hengst, wird das a  bereits wie ein Mittellaut zwischen a und 
ä  gesprochen.

4. Das Karatschajische hat folgende Diphthonge: a u ,  e ü ,  

o u ,  Öii, iu ,  i ü ; letztere werden aber fast immer wie ü ,  u  ge- 
sprochen. a j ,  e j ,  o j ,  ö j ,  i j ,  i j  dürfen nicht als Diphthonge auf- 
gefasst werden, da in diesen Lautverbindungen das j  immer 
konsonantisch ist, wie es aus den Erscheinungen der Vokal- 
harmonie deutlich hervorgeht. So sagt man t ' a u n ú  =  den Berg 
und o q 'ú j b u z  =  wir lesen. Wenn im letzteren Worte j  ein Vokal 
wäre, so müsste es o q ' ú j b i z  lauten, denn der Vokal des Personal- 
suffixes müsste sich hier genau 80 nach dem zweiten Elemente 
des Diphthongs richten, wie das bei der Akkusativendung in 
t ' a u n ú  geschieht. Grammatisch werden auch die mit einem 
Diphthong auslautenden Wörter wie konsonantisch auslautende 
behandelt: t a u ' u m  =  mein Berg; e z u ' u  =  seine Melodie.

Anm. Der Apostroph ’ bezeichnet in solchen Fällen den 
natürlichen Ubergangslaut zwischen zwei Vokalen, welche keinen 
Diphthong miteinander bilden.

216 WILHELM PRÖHLE.
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5. Die Vokalharmonie, welche Erscheinung mit einer so- 
genannten «geistigen Trägheit oder Schlaffheit״ gar nichts zu 
tun hat, sondern mit der möglichsten Vermeidung der Konso- 
nantenhäufung, einer anderen charakteristischen Erscheinung 
der ural-altajischen Sprachen, in organischem Zusammenhänge 
steht, ist im Karatschajischen ziemlich streng durchgeführt und 
kann durch folgende Tabelle dargestellt werden:

Hat die Endsilbe folgt i
a) a

l
o
u
au
ou
ill, H

den verschiedenen Suffixen: 
respektive 

i

1 a
u

ß) ■«
i
ö
ü
eü
oil
Ui, ü

Beispiele liefert die Formenlehre.
Rückwirkend erscheint diese Lautregel z. B. in bugün für 

bú gün =  heute. Störend vnrken mitunter Konsonantengruppen 
und die Konsonanten c, 5, j. So hört man oft biijur- für bujur- 
=  befehlen, bijil für büjü und bi jil — heuer, und immer: 
caqingik — Elster, yippü =  Brandblase, yiéí — ein gewisses 
wildes Kraut. Vergleiche auch: a$ir, aju!

6. Unbetontes u ,  i ,  i i ,  i fällt im Inlaut oft aus, so auch 
im Auslaut, trotz des Akzents, vor enklitischen Wörtern : o l t u -  

rddi — er sitzt, k ' e l t ' i r e d i  =  er bringt, q ' i i d ú  d a  =  er jagte 
und, lauten häufig, wie : o l t r á t ,  k e l t r é t ,  q 'u t  t a .  — Erscheinun- 
gen, wie a  ú z  — Mund, a ' u z ú m  — mein Mund, o n 'm  =  Platz, 
o r n ú m  =  mein Platz sind natürlich ähnlich, doch sind dieselben 
vorkaratschajisch.

Keleti Szemle. X. 15



7. Charakteristisch ist für das Karatschajische die Elision 
auslautender Vokale vor anlautenden. So sagt man in fliessen- 
der Eede qizn dt'asi für qiznl at'asi der Vater des Mädchens, 
bűn’ Ölt ürgén für bünii ölt ürgén =  der den Hirsch getötet ha- 
bende, emegelV ajtydndila für emegellé ajtydndila — die Hexen 
sagten. Bei gleichen Vokalen tritt in diesem Falle oft Krasis 
ein : men dt amänama für ment at amá anarna — meinen Eltern.

8. Die Konsonanten c, k, q, t, p werden vor Vokalen mit 
besonders im Anlaut sehr starker Aspiration wie c\ k\ q , tr, p ' 
gesprochen, verdoppelt sind dieselben jedoch unaspiriert; cöpléü 
— Sonnenblume, k el- =  kommen, q'al- =  bleiben, fap aläu (Eigen- 
name), at'á =  Vater; hingegen: ziccu — drollig, inekke — der 
Kuh, goluqqdndi =  er begegnete, c'egetté =  im Walde, bappu =  
Brot (in der Kindersprache). Auch auslautend erhalten diese 
Konsonanten eine ziemlich starke Aspiration, wenn ein mit 
einem Vokal anlautendes Wort folgt: at =  Pferd, aber: ätr dz 
=  Pferde gibt es wenig.

9. b, g, y, d, 5 sind im Anlaut stimmlose Media; geht 
jedoch in zusammenhängender Bede ein vokalisch auslautendes 
Wort voraus, so sind dieselben als reine Media zu sprechen: 
hard baryalldj spricht man also, wie: hard baryalldj.

10. Die Konsonanten y und q kommen nur mit der Vokal- 
reihe a, l, 0, u vor, sie zeigen also den stärksten Einfluss der 
Vokalharmonie auf die Aussprache der Konsonanten; jedoch ist 
eine Tendenz zur weiteren Differenzierung der Konsonanten im 
Karatschajischen nicht verkennbar, da die meisten übrigen Kon- 
sonanten vor den Vokalen e, i, ö, ü gewöhnlich leicht palatali- 
siert erscheinen, so besonders g, l, m, n, y, 5. Sehr deutlich ist 
diese Erscheinung bei unvollkommener Assimilation, wie: ert- 
téml'a für erttén blla, ferner in Fällen, wie: erkeg-at für er kék-at 
=  männliches Pferd, d. h. Hengst, etc.

11. Das anlautende j  anderer tatarischer Idiome ist im 
Karatschajischen regelmässig durch 5 vertreten : gaz- =  schrei- 
ben, osm. jaz-, baschk. jqd-; gol — Weg, osm. jol, baschk. ju l; 
gel — Wind, osm. jel, baschk. jil; doch fehlt es auch mitunter 
ganz, wie in amdn =  schlecht, altosm. jaman, baschk. jqman; 
dsyl — gut, schön, altosm. jaysi, baschk. ja kéé, jqyse. Ein neues 
j im Anlaut ist aber im Entwickeln begriffen und zwar vor e,
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<j, ii. So sagt man oft jek'i — zwei, löt- =  hinübergehen, jüc =  
drei, neben ek'i, öt-, iic und in unzähligen ähnlichen Fällen.

12. Konsonantengruppen, welche den Karatschajen nicht 
ganz mundgerecht sind, werden im Allgemeinen einer Assimi- 
lation unterworfen und zwar, wie folgt: n-\-l =  ll, n-\-g — yy, 
n-]-y =  yy, y + g  =  yy, y +  y =  yy, k+ g  =  kk, q + y  — k + d  =  
kt, q-\-d =  qt, t-\-g — tk' oder ty, t-\-y — tq oder ty. Im Allgemeinen 
gilt die Kegel, dass eine Media nach vorhergehender Tenuis zur 
Tenuis wird : emegén =  Hexe, emegellé — Hexen; q'alydn =  der 
Gebliebene, qalyalld =  die Gebliebenen, die übrigen (jedoch: 
qalydnla für q'alydndila =  sie sind geblieben!), uzún =  lang, 
uzulld — lange (uzidla, jedoch häufiger uziinla für uzúndula == 
sie sind lang!), k'ün =  Sonne, k'üyye (=  k'ünge) zur Sonne; 
sat'ilin- =  verkauft werden, sat'iliyydn (=  safilinyan) — ver- 
kauft ; Peterbúy =  Petersburg, Peterbuyyä (=  Peterbuyya) ׳=  nach 
Petersburg; esek — Esel, esekke' (=  esekge) ־= dem Esel; asiq-— 
eilen, asiqqdn (=  aslqyan) =  eilend; k'ök =  Himmel, k'ökt'e (=  
k'ökde) =  im Himmel; q'uldq — Ohr, q'ulaqtdn (=  qulaqdan) — 
von dem Ohre; at- — werfen, atti (=  atdi) =  er warf; q'us =  
Adler, qusqd, q'usya, aber auch q'usyd =  dem Adler; at — 
Pferd, atq'd oder atyd (=  atya) — dem Pferde; et- =  tun, etk'e'n 
oder etyén (=  etgen) — getan, gemacht. — md wird oft zu mn, 
nd zu nn, yd zu yn, aber nur im Anlaut geschlossener Silben: 
qolumndn (=: q'ohmdan) == aus meiner Hand; k'elininnen ( =  
k'elininden) =  von seiner Braut; minnim (== mindim) =  ich stieg; 
t'ayndn (=  t'aydan) =  von Tagesanbruch; jedoch immer: q'o- 
lumdd =  in meiner Hand, k'elininde =  bei seiner Braut, mindi 
=  er stieg, t'aydd — bei Tagesanbruch.

13. In gewissen Bildungselementen fällt r, besonders vor 
Konsonanten häufig aus: atld, oder atldr — Pferde; itle, oder 
itlér =■ Hunde; berime, oder berirme — ich werde geben, t urúsa, 
oder turúrsa — du wirst aufstehen; boln-viu oder bolür-mu — 
wird er sein ? Dies dürfte übrigens auch keine Erscheinung 
jüngeren Datums sein, denn sie lässt sich auch im Kumani- 
sehen nachweisen, z. B. yandurumen — accendo (C. C. 6, 6.), 
kar. ^andtrlma, oder ßandirlrman; condurumen =  albergo, ho- 
spito (C. C. 7, 1.), kar. q ondurüma, oder qonduntrman, und so 
an vielen anderen Stellen.
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Auch das l schwindet mitunter, z. B. ciyaríq für ciyarlíq
— wird, soll herauskommen, etc. Weitere Beispiele in der 
Formenlehre!

14. Wenn an ein Stammwort mit auslautendem k, q, p, 
ein mit einem Vokal beginnendes Suffix tritt, oft auch, wenn 
in zusammenhängender Bede auf Wörter mit dem Auslaut k, 
q, p, ein vokalisch anlautendes Wort folgt, werden die genann- 
ten Laute in g, y, b umgewandelt: esek =  Esel: esegim =  mein 
Esel, t'aq- — hängen, fayajim  =  ich will hängen; sap — Stiel, 
sabi =  sein Stiel; so wird satip aldi = :er hat gekauft, gewöhn- 
lieh sat'ib aldi, asllq-üj Speicher, fast immer asliy-üj gesprochen.

15. Der Wortakzent im Karatschajischen ruht gewöhnlich 
auf der letzten Silbe : emegén =  Hexe, emegellé == Hexen, eme- 
gellerim — meine Hexen, emegellerimnen =  von meinen Hexen. 
Hingegen aber : e'ndi — jetzt, búrun — früher (burán - ־ die Nase!), 
dóqtur (r. ^ÓKTopt) =  Arzt; aber auch bei solchen Wörtern 
ziehen die Kasusendungen und andere Suffixe den Akzent zu 
sich: doqturyd — dem Arzte, doqturld =  die Arzte.

In zusammenhängender Bede tritt der Akzent der einsil- 
bigén Wörter natürlicherweise nur dann deutlich hervor, wenn 
dieselben auch Träger des Satzakzentes sind.

Im Vokativ wird immer die erste Silbe betont: hörn =  
lupus, borii =  lupe! at'ám — pater meus, át'am =  mi pater!

Zeitwörter haben den Akzent im Imperativ in der zweiten 
Person Sing, und Plur. auf der letzten Stammsilbe: ölt'iir — 
töte, ölt'üriigüz — tötet.

Negative Zeitwörter haben mit Ausnahme des Futurums, 
wo der Akzent in der 3. Pers. des Plur. auf dem Pluralsuffixe 
und in den übrigen Personen auf dem Verneinungssuffixe ruht, 
den Akzent in allen Formen auf der vor dem Verneinungs- 
suffixe stehenden Silbe. Beispiele siehe in der Formenlehre.

Anm. Den Hauptakzent habe ich in meinen Sammlungen 
durchgehend mit dem Akut ' bezeichnet, den Nebenakzent mit 
dem Gravis '.

Unbetont sind die einsilbigen Formen des Verbum sub- 
stantivum, so wie die als solche verwendeten Pronomina: 
mazalli di — er ist gross, mazalli biz =  wir sind gross; k'éledi
— er kommt.
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Zweisilbige Formen des Verbum substantivum, sowie auch 
solche Präpositionen haben in zusammenhängender Eede ge- 
wohnlich einen schwachen Nebenakzent auf der letzten Silbe: 
edim — ich war, ese — er sei, bilä =  mit.

Enklitisch sind: das Bindewort da, die Verbalform dep 
(von de- sagen) und die Adverbialendung ca, von welchen die 
beiden ersteren mit ihrem Anfangskonsonanten auch der Regel 
12. unterliegen: at'dm da — auch mein Vater, und mein Vater; 
ólt tep (== ól du dep) — meinend (sagend), das ist es; men 
etk'e'nca =  wie ich getan habe.

Fällt bei der Elision ein betonter Vokal aus so übergeht 
dessen Akzent gewöhnlich auf die erste Silbe des folgenden 
Wortes und schwächt gleichzeitig den Akzent des letzteren. Es 
kommen aber auch Beispiele vor, wo der Akzent in solchen 
Fällen zurückgezogen wird: q'izni at'asi =  der Vater des Mäd- 
chens, bünú ölt'ürgén =  der den Hirsch getötet habende, mit 
Elision: q'izn’ dt'asi, bűn Öltürgén; q'ozú-orün =  Gebärmutter, 
mit Elision: q oz'-órun oder q'óz'orün.

Besonders häufig sind in fliessender Rede Erscheinungen, 
wie q'alt’ta =  er blieb und —, dét'ta — er sagte und, k'élt'ta 
— er kam und —, für q'aldi da, dedi da, keldi da.

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass Attribute in der Re- 
gel stärker betont werden, als das qualifizierte oder determi- 
nierte Nomen, was auch für die Betonung der Zusammengesetz- 
ten Wörter den Ausschlag gibt: garlt k'isl =  der arme Mann, 
t'üz-maraucü =  der Steppenjäger. II.

II . Zur F orm en leh re .

A )  Da s  H a u p t w o r t .

1. Die Mehrzahl der Hauptwörter wird durch -lar, -lev 
gebildet; das r dieses Suffixes wird vor Possessivsuffixen immer 
bewahrt, sonst fällt es gewöhnlich aus: atlä, atlar =  Pferde; 
itic, itlér =  Hunde; üjdegile', üjdegiler — die Hausgenossen, die 
Familie.

Familiennamen sind Personennamen in der Mehrzahl, z. B.
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C'omalá, Aqmaqlá, Salp'ayarld. Offiziell erscheinen diese heut- 
zutage russifiziert: HoMaeBL, Akmhkobl, CajinarapOBL.

Anm. 1. Familiennamen in Verbindung mit dem Vor* 
namen stehen im Gen. Salp'ayarlani fap'aldu, russisch : Tana- 
jiay CajinarapoBL.

Anm. 2. Der Umstand, dass bei Familiennamen die Vokal- 
harmonie nicht berücksichtigt wird und auch oft die letzte Silbe 
des ihnen zu Grunde liegenden Personennamens den Akzent 
hat, lässt vermuten, dass hier eine Konfusion zwischen eigent- 
liehen Familiennamen im Plural und gewissen Patronymicis 
eingetreten ist. So sagt man ürféllani Solmdn, Izdlani Mussä, 
was nur dann erklärlich erscheint, wenn man Patronymica wie 
Alilu (für Alt-ulü), Alilarl (für Ali-ullari), d. h. «Alis Sohn», 
«Alis Söhne» zu Rate zieht. Vergleiche osm. Köroylu, Ramazan- 
oyullarl etc.

2. Possessivsuffixe sind nach vokalischem Auslaut: S. 1. m,
2. y, 3. si, su, si, sit, P. 1. biz, buz, biz, bűz, 2. yiz, yuz, giz, 
giiz, 3. si, su, si, sä (selten: lari, Uri); nach konsonantischem 
Auslaut: S. 1. im, um, im, um, 2. ly, uy, iy, iiy, 3. i, u, i, ü, 
P. 1. ibiz, ubuz, ibiz, übüz, 2. iyiz, uyuz, igiz, ügüz, 3. i, u, i, ü 
(selten: larl, Uri). Beispiele: and — Mutter, q'ic'irücü =  Hahn, 
tűje =  Kameel, bőrű — Wolf, at =  Pferd, q'ol =  Hand, esek — 
Esel, sü — Wasser, k'öz =  Auge, atld =  Pferde, k'özlé =  Augen: 
andm — meine Mutter, andy — deine Mutter, anasi — seine 
Mutter, anabiz =  unsere Mutter, anayiz — eure Mutter, anasi 
(analari) — ihre Mutter; qicirücúm =  mein Hahn, qicirücúy , 
q'ic'irücusú, qic lrücubúz, qic'irücuyúz, q ic'irucusu; fügém — 
mein Kameel, füje'y, t'üjesí, fügebíz, füjegíz, t'üjesí; bőrűm =  
mein Wolf, börűy, böriisű, börübűz, borügűz, börüsű; a fim  =  
mein Pferd, afiy, afi, afibiz, afiyiz, a f i;  qolúm =  meine 
Hand, qolúy, q'olú, q olubúz, qoluyúz, q'olú ( qollari); esegím — 
mein Esel, esegíy, esegí, esegibíz, esegigíz, esegí; sífúrn =  mein 
Wasser, suúy, su’d, suubúz, suuyxíz, suú ( sülari) ;  k özűm =  
mein Auge, ké'ózűy, k özű, k'özübűz, k'öziigűz, k'özű (k öziért); 
atlarim =  meine Pferde, atlariy, atlari, atlaribiz, atlariyiz, 
atlarí; k'özlerim =  meine Augen, k'özleríy, k'özlerí, Ifözleribíz, 
k'özlerigíz, k özlerí.

Anm. 1. Wie ersichtlich, kann atlari — seine Pferde, ihr 
(PI.) Pferd, ihre (PI.) Pferde bedeuten. Nach einem Gen. ist aber
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jeglicher Zweifel ausgeschlossen.^ da anl a ti  nur sein Pferd, 
resp. ihr (Sing.) Pferd, alanl at'i ihr (PI.) Pferd, alani atlari 
ihre (P1J Pferde bedeutet.

Anm. 2. Familiennamen nachgesetzte Vornamen stehen 
immer ohne Possessivsuffix: Aqmaqlani Semen russisch: C cmchr 
AKMaKOßi». Ähnlich sagt man auch Aqmaqiani arbäz =  der Hof 
der Akmaks.

Anm. 3. Abweichend von den übrigen türk.-tat. Dialekten 
fehlt das Possessivsuffix auch in nominalen Zusammensetzun- 
gen, wie: q'amci-sap =  Peitschenstiel, jemén-t'erek =  Eichenbaum.

3. Das Karatschajische weist folgende Kasusendungen auf:
a) Der Genitiv wird durch ni, nu, ni, nü gebildet, nach 

den Possessivsuffixen der 1. und 2. Person S. fällt aber das n 
gewöhnlich aus : anani — der Mutter, q'ic'irücunú =  des Hahnes, 
esekni — des Esels, k'öznü =  des Auges; anaml ( anamní)  =  
meiner Mutter, t'üjeyi (t'üjeyni) =  deines Kameels.

Anm. An den Genitiv kann das Suffix qi, qu, ki, kii treten 
und solcherweise Nomina possessiva bilden : ananiql =  der (die, 
das) der Mutter, q'ic'irücunuqü — der (die, das) des Hahnes, 
t'üjeniki — der (die, das) des Kameels, analarniql, analanlql — 
der (die, das) der Mütter, at ayizniqild — diejenigen eures Vaters.

ß) Der Accusativ unterscheidet sich von Gen. nur insofern, 
dass dessen Endung nach den Possessivsuffixen der 3. Person 
gewöhnlich nur durch n vertreten is t: anani — die Mutter, 
q'ic'irücunú — den Hahn, t'üjebizni =  unser Kameel; anaml ----- 
meine Mutter, t'üjeyi =  dein Kameel, aber: t'üjesini =  seines 
Kameels, t'üjesin =  sein Kameel, atlarini =  seiner Pferde, ihrer 
Pferde, atlarin =  seine Pferde, ihre Pferde, jedoch auch ek'isini 
da =  beide (Acc.)!

Anm. Auch im Karatschajischen steht der mit dem eben 
besprochenen Suffix gebildete Acc. als bestimmtes Objekt: esekni 
=  den Esel, esekleni — die Esel, hingegen esék — einen Esel; 
man kann aber auch bir esék oder bir esekni für «einen Esel» 
sagen. Bemerkenswert ist ferner die Verwendung des bestimm- 
ten Acc. zur Bezeichnung der Zeitdauer: üc k'ünnu isledim =  
ich habe drei Tage (lang) gearbeitet.

 ,a (qa, qa, %a, ya), ge (ke, k'e ץ Der Dativ wird durch (ך
ye, ye) gebildet; nach den Possessivsuffixen der 1. und 2. Person 
Sing, steht aber immer a, e, nach denjenigen der 3. Person no,



ne : anayd — der Mutter, analayd, analaryd =  den Müttern, 
anabizyd — unserer Mutter, atq'd, atyd — dem Pferde, t'üjegé =  
dem Kameel, k'özlerigizgé =־= euren Augen, esekké =  dem Esel, 
c'egetk'é, cegetyé — dem Walde, in den Wald, q'ulaqqd — dem 
Ohre, at'ayä =  deinem Vater, k'özlerimé =  meinen Augen, at a- 
sind — seinem Vater, k'özüné — seinem Auge.

8) Der Locativ wird durch da (ta), de (te) gebildet; nach 
den Possessivsuffixen der dritten Person wird vor dem d ein n 
eingeschaltet: qicirücudd =  in dem Hahne, k özledé, k'özlerdé =  
in den Augen, qolumdä ~  in meiner Hand, qulaqtd — im Ohre, 
cégétté — im Walde, k'özlerindé =■ in seinen Augen, qolundd — 
in seiner Hand.

Anm. An den Loc. kann das Suffix yi, gi treten: q'ula- 
yimdayl =  der (die, das) in meinem Ohre befindliche, c'egettegi 
=  der (die, das) im Walde befindliche.

s) Der Ablativ wird durch dan (tan, nan), den (ten, nen) 
gebildet; nach den Possessivsuffixen der 3. Person wird vor 
dieser Endung n eingeschoben (vergleiche auch I. 12.): anaddn
— von der Mutter, ayactdn — von dem Walde, t'iijede'n — von 
dem Kameele, at abizddn — von unserem Vater, anamndn =  
von meiner Mutter, t'ilirynén — von deiner Zunge, t'iijesinne'n =  
von seinem Kameele, q'ulaqlarlnndn — von seinen Ohren.

C) Durch das Affix lag, lej wird eine Art Casus compara- 
tivus gebildet: süldj =  wie Wasser, doch erscheinen solche Bil- 
düngen meistens als Adjektiva und Adverbia, können aber auch 
als Hauptwörter behandelt werden: sdu =  ganz, gesund, sauldj
— ganz; áé-q'arayyi =  nüchtern, äc-q arayyildj =  auf nüchter- 
nen Magen; né — was? ne'llej =  was für? buldj, bildj (von bu =  
dieser) =  so; bulajdä — hier, bulajddn =  yon hier; su bidajimd 
2et'e'di =  das Wasser reicht bis hierher.

4. Sehr beschränkten gebrauchs sind folgende Affixe:
a) n : alyl — förderst, alyln =  anfangs, dlmaj =  nicht 

nehmend, dlmajin — ohne zu nehmen.
ß) ri, r i : qajri =  wohin, arí (zu o =  er, sie, es) =  dort- 

hin, berí (zu bú — dieser) =  hierher, oyari =  hinauf.
 t in : bulajtin — herzu, nach dieser Richtung, qalajt in (ך

=fc woher, welchen Weges? oyart'in =  von oben her, jasirt'in 
verstohlen, geheim.

2 2 4  WILHELM PRÖHLE.
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5. Das Suffix ca ist enklitisch und richtet sich nicht nach 
den Regeln der Vokalharmonie: sén etk'cnca =  so wie du getan 
hast; q'arac'djca =  auf Karatschajiscb.

B ) D as E i g e n s c h a f t s w o r t .
1. Das Eigenschaftswort wird im Allgemeinen wie in den 

übrigen Türkdialekten behandelt; das Suffix rak, rek ist teils 
augmentativ, teils deminutiv: ustci =  geschickt, Meister, ustaráq 
=  etwas geschickt, ziemlich geschickt, etc.

2. Eine eigentümliche Weise zum Ausdruck des Compara- 
tivs weisen Sätze auf, wie : Istambol-vm asyi, Peterbúy-mu asyi 
was ist schöner, Konstantinojiel, oder Petersburg ?

3. Bemerkenswert ist im Karatschajischen die Bildung von 
zusammengesetzten Eigenschaftswörtern nach dem Muster dq• 
mayläj — weissstirnig, sáz-bet — bleichwangig, wo man nach den 
Hauptwörtern maylaj und bet das Suffix ll, li erwarten würde. 
Übrigens kommt auch die letztere Weise oft genug zur Gel- 
tung: uzún-bojlu =  von langem Wuchs, forf-ajaqli =  vierfüssig.

C)  Z a h l w ö r t e r .
1. Cardinalia: 1 =  bir, 2 — ek'i, 3 — üc (jiic) , 4 =  t ört,

5 =  bes, 6 ב - alt'i, 7 =  gefi, 8 segíz ( sejíz), 9 =  t'oyúz, 10 =
on, 1 1 =  ón-bir, 20 =  gijirmá, 22 =  gijirmá-ek'i, 30 =  gijirmá 
bilä ón, 31 =  fjjrrmá bila ón-bir, 40 =  ek'í-gijirmd, 53 =  ele i- 
gijirmá bilä ón-ilc, 60 =  úc-gijirma, 70 — üc-gijirmá bilä ón, 
80 =  t'Órt-gijirmá, 90 =  t ort-jijírmá bilä ón, 99 =  t'Órt-gijirmá 
bilä ón-toyuz, 100 — güz, 1000 — miy ; nénca =  wie viel ?

2. Ordinalia: birinci, ek'incí, üc iincü, t'ört'üncű, besincí, 
alt'inci, get in&í, segizinéi, t'oyuzuncií, onancn, ón-birinci, der 
20-ste =  gíjirmanci, der 30־ste =  gijirmä bilä onuncú, der 100-ste 
=  güzüncu, der 1000-ste =  m iyinci; őrt'anci ■= der mittlere, art 
— der letzte, néncanci =  der wievielte ־?

3. Substantivisch gebrauchte Cardinalia: bireü — einer, 
ek'éii — zweie, üc'éü, t'ört'oü, beséii, alfán, geféü, alle diese 
können auch mit lan, len erweitert werden : ek eidén, a lfaulán 
etc.; von 8 an sind nur diese erweiterten Formen gebräuchlich: 
segizeülén, f  oyuzaulán, onoulán, güzeillén, miy eitlen,

4. Distributiva: birér, ek'isér, üc'üsér, förfüsér, besiser,
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altisár, get'isér, segizisér, topuzusár, onusár, on-biriser, gijir- 
masár, güzüsér, inig isér.

5. Bruchzahlen: 1A =  garím, 172 =  bír-bilá garím, 272 — 
ek'í lila garim. Die übrigen werden nach folgenden Mustern 
gebildet: 1/4 =  t'örtten biri oder tort etip biri, Vs — Hetén biri 
oder uc et'ip biri.

Anm. Zur Multiplikation bedient man sich des arabischen 
Wortes kiérre ): bír kierre =  einmal.

D) F ü r w ö r t e r .
1. Persönliche Fürw. men =  ich. Gen. Acc. meni, Dat. 

maggá, Loc. mendé, Abi. mennén; sen — du, Gen. Acc. seni, 
Dat. sagga, Loc. sende, Abi. sémién; 01, 0 =  er, sie, es, Gen. 
Acc. anl, Dat. aggá, Loc. andá, Abi. annán; biz — wir, siz =  
ihr, und alá, alár =  sie, werden regelmässig, wie die Haupt- 
Wörter, behandelt.

2. Rückbezügliche Fürw.: k'esim — ich selber, kiesig =  du 
selber, kiesi — er (sie, es) selber, ki esibíz — wir selber, k'esigiz — 
ihr selber, léeslerí =  sie selber. Auch özüm, özüg etc. wird so 
verwendet.

3. Hinweisende Fürw.: bn — dieser, Gen. Acc. munú, Dat. 
maggá, Loc. munda (minda), Abi. múmián (minnán), Plur. 
bald, bulár, bilá, bilár; o, 01 =  jener, siehe D) 1.

4. Fragende Fürw.: k irn =  wer ? Gen. Acc. kiimni, Dat. 
k'imgé, Loc. kiimdé, Abi. kiimdén. Plur. kiimlé, kiimlér. — né =  
was? Gen. néni, Acc. né, Dat. negé, Loc. nedé, Abi. nedén, Plur. 
nelé, nelér. — q'ajsi =  welcher ? Gen. Acc. q ajsini, Dat. qajsiydy 
Loc. q'ajsidá, Abi. q'ajsidán. — Alle diese Fürwörter können 
auch Possessivsuffixa annehmen: k'imi, kiimisi =  der eine, die 
einen, —- der andere, die anderen; k'imibiz — die einen (die 
anderen) von uns. q'ajsiylz — welcher von euch? etc.

o. Von den unbestimmten Fürwörtern wollen wir nur %ár 
kiim — ein jeder, %ár ne — alles, k'isi =  ein anderer, ari-beri 
— etwas (eigentlich: hin und her) erwähnt haben.

6. Selbständige besitzanzeigende Fürwörter werden mit 
dem Suffix qi, qu, ki, kii aus dem Gen. der übrigen Pronomina 
gebildet: meniki — der Meinige, seniki =  der Deinige, aniqi — 
der Seinige, bizniki — der Unsrige, k'imniki — wessen? etc.
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E) D as Z e i t w o r t .
1. Die wichtigsten Suffixe zur Bildung deverbaler Zeit- 

Wörter sind im Karatschajischen die folgenden:
a) t, dir, dar, dir, dür ( tir, tur, tir, tür)  bildet faktitive, 

resp. konzessive Verba: asa- essen, asat- — einen veranlassen, 
dass er esse, einem zu essen geben, füttern; erlauben, dass einer 
(etwas) esse; aura• schmerzen, weh tun, aurut- schmerzen ma- 
chen, krank machen; jar- spalten, zerschneiden; jardir- einen 
veranlassen, dass er etwas spalte; einem gestatten, dass er etwas 
spalte ; ur- schlagen, urdur- schlagen lassen ; erlauben, gestatten, 
nicht verhindern, dass einer schlage.

Anm. ar, er, ir, ur, ir, iir sind als kausativbildende Suf- 
fixe auch im Karatschajischen vorhanden: c'iq- herauskommen. 
ciyar- herausholen, herauslassen; ic- trinken, ic'ir- zum Trinken 
veranlassen, erlauben, dass einer trinke, doch sind dieselben in 
dieser Mundart geradeso beschränkten Gebrauchs und gehören 
einer längst überwundenen Entwickelungsperiode an, wie in den 
übrigen verwandten Dialekten.

ß) Cooperativ-reciproke Zeitwörter werden durch s gebildet: 
söjle- sagen, söjles- sprechen, sich unterhalten; ur- schlagen, 
uras- sich schlagen, sich balgen.

Medio-Passiva werden gebildet durch n und l (ך : k'ör- 
sehen: k'öriin- gesehen werden, erscheinen, sichtbar sein; ac- 
öffnen: ac'il- geöffnet werden, sich öffnen, sich auftun. Auch 
kombiniert, wie in sat'ilin- verkauft, gekauft werden, von sat- 
verkaufen.

2. Zusammengesetzte Zeitwörter werden von Nomina durch 
et- — machen und bol- =  sein, werden gebildet: t'ds et- ver- 
lieren, tr<ís bol- verloren gehen, q'izyil-mizyil et- wimmeln.

3. Negative Zeitwörter werden mittelst des Suffixes ma, me 
gebildet: et- tun, machen, etme- nicht tun, nicht machen; ac'il- 
sich öffnen, acilma- sich nicht öffnen; tfattir- liegen lassen, 
3attirma- nicht liegen lassen. Das Negativum von bar — es gibt, 
es ist vorhanden, ist $oq =  es gibt nicht, es ist nicht vorhanden.

4. Das Verbum substantivum e- — sein (osm. i-, baschk. 
i- etc.) ist auch im Karatschajischen defektiv. Dasselbe bildet 
nur einen Conditional: esem, eshj, ese, esek, esegíz, eselé (esele'r 
=  wenn ich bin, wenn ich wäre, etc.) und ein Praeteritum Indi-



cativi: edim, ediy, edi, edik, edigiz, edilé (edilér, eile). Da diese 
Formen gewissermassen enklitisch sind, folgen sie nicht selten 
den Regeln der Yokalharmonie : ßoyadl — góq edi =  es war nicht, 
es gab nicht. Nach Vokalen wird diesen Formen immer ein j 
vorgeschlagen : mazalli jesern =  wenn ich gross bin, bard-jedim
— ich ging (=  osm. varijordum). Auch andere Veränderungen 
kommen vor: mazalli jedim ich war gross wird auch mazallij- 
dim gesprochen, so auch in den übrigen Personen : mazallijdiy, 
mazallijdi etc. bárján edim ich war gegangen: baryänem, ja 
sogar baijänim etc. Im Prses. Indicativi werden die fehlenden 
Formen des Verbum substantivum mit Ausnahme der dritten 
Person durch Pronominalsuffixe ersetzt: S. 1. ma (man), me 
(men), 2. sa (san), se (sen), 3. di, du, di, dü (ti, tu, ti, tii, 
nach Vokalen auch: t), P. 1. bíz, buz, biz, bűz, 2. siz, suz, siz, 
siiz, 3. dilä, dúld, dile, düle (dilár, dulár, etc., lila, tulá, etc., 
la, le, lar, ler, nach Vokalen auch lla, lie, liar, Iler); z. B. 
mazalli-ma, mazalli-man ich bin gross, t rel(-se, deli-sen du bist 
verrückt; ullú-du, ullu-t er ist gross; mazalli-biz =  wir sind 
gross, t'eli-siz — ihr seid verrückt, mazalli-dilä, mazalli-lla =  
sie sind gross, uzún-dulá, uzúnla =  sie sind lang.

Das Negatívum zu e- ist t'iijul, t'ügul, f i l l : men mazalli 
t'üjulme — ich bin nicht gross, siz mazalli t'üjulsüz — ihr seid 
nicht gross, alá mazalli t'üjuldüle (t'üjülle) =  sie sind nicht 
gross ; men t eli düjul-edim =  ich war nicht verrückt, etc.

In vielen Fällen fungiert das Zeitwort bol- =  sein, werden, 
als Verbum substantivum.

5. Das karatschajische Zeitwort bildet folgende Zeit- und 
Modalformen :

a) Einen Imperativ direkt aus dem Stamm, z. B.: qal- 
bleiben : q'alajim — ich bleibe, ich will bleiben, qal — bleibe, 
q'alsín — er soll bleiben, q'alajiq — bleiben wir, wir wollen blei- 
ben, lasst uns bleiben, q'áliyiz — bleibet, qalsillä(r) =  sie sollen 
bleiben. Andere Beispiele: kres =  schneiden: k'esejim, k'es, 
k essin, k'esejik, k'ésigiz, k'essillé(r); öl- — sterben: ölejim, öl, 
ölsi'in, ölejik. olügüz, ölsüllé; oqu- — lesen : oq'ujúm, oqú, oqu- 
sún, oq ujúg, oq úyuz, oq'usullá; k'etme- =  nicht gehen: k^étmejim
— ich will nicht gehen, kce'tme, k'e'tmesin, k'etmejik, k'e'tmegiz, 
k'e'tmesille.
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ß) Einen Conditionalis durch die Hinzufügung von sa, se 
an den Stamm : q'alsdm =  wenn ich bleibe, wenn ich bliebe,
qalsdy, q'alsä, q'alsáq, q'alsayiz, q'alsalä(r) ; k'e'tmesem == wenn 
ich nicht gehe, k'étmesey, k'étmese, k'étmesek, k'étmesegiz, léét- 
mesele( r). Durch die Hinzufügung von edi an diese Formen, 
entsteht ein Praet. Cond.: k'étmesem ecTi =  wenn ich nicht ge- 
gangen wäre, etc.

 Ein Praeteritum Indicativi durch die Hinzufügung von (ך
di, du, di, dü (ti, tu, ti, tii) an den Stamm. Dieses Praet. ist 
eigentlich das Praet. der Überzeugung (osm. ^.öLc), doch
wird dasselbe im Karatschajischen nicht mehr streng genug von 
dem Praet. auf yan, gen unterschieden [siehe E )  C)]. Beispiele : 
q'aldim — ich blieb, ich bin geblieben, q'aldiy, q'aldi, q'aldlq, 
qaldiyiz, q aldilä(r) ; oqudiim, oq'udiiy, oqudu, oqudúq, oqudu- 
yxiz, oqudulá(r) oder oqulld(r) ; k estim, tiestiy, k'estí, k'estik, 
k'estigíz, k'estilé(r) ; k'étmedim =  ich ging nicht, k'étmediy, k ét• 
medi, k'étmedik, k'étiuedigiz, k'étmedile(r) oder k'étmelle(r) .

Durch die Hinzufügung von ese an die Formen dieses 
Praeteritums, entsteht ein Perf. Cond.: q'aldim ese =  wenn ich 
geblieben bin, wenn ich geblieben sein sollte, etc.

S) Durch die Hinzufügung von a, e an konsonantisch, 
und j  an vokalisch auslautende Verbalstämme wird eine Art 
Nomen verbale praes. der verschiedensten Verwendung gebildet: 
q al- bleiben : q'ald, k'el- kommen : k elé, bol- sein: hold, öl- 
sterben: ölé, aq- íliessen : ayd, k'öp- anschwellen: k öbé, asa- 
essen : asdj, oq u- lesen : oq iij, k'etme- nicht gehen : k'étmej, 
qorqma- sich nicht fürchten : q'drqmaj.

Diese Form dient zur Bildung des Praes. und Imperf. 
Indicativi: q'aldma (qaldman, aber auch q'alámin) ich bleibe : 
qaldsa ( qaldsan, q'ahisin) — du bleibst, q'alädi, q'aldt, q'ald =  
er bleibt, qaldbiz =  wir bleiben, qaläsiz — ihr bleibet, q'ald• 
dila(r) oder qaldlla( r ) ~  sie bleiben; oqdjma — ich lese, 
oq'újsa, oq'újdu oder oq'újt, oq'újbuz, oq'újsuz, oq újdula oder 
oq'iíjla; k'eséme (k'esémen, k'esémin) =  ich schneide, k'esése 
( k ésésén, k'esésin), k'esédi (k'esét, léesé), k'esébiz, k'esésiz, k'esé- 
dide( r) oder k'es élle( r) ; q'órqmajma =  ich fürchte mich nicht, 
q órqmajsa, q'órqmajdi (q'drqmajt, qórqmaj), q'órqmajbiz, qórq• 
majsiz, q órqmajdila(r) oder q'órqmajla(r). — q'ald-jedim — ich
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blieb (osm. kalijordum), qala-jediy, qald-jedl, q'ald-jedik, q'alä- 
jedigtz, q'alá-jedilé, wofür auch q'ald-jem, qdld-jey, qald-jet, 
q'ald-jek, und 3. q'aldjelle. So auch oq új ed'im oder oq'újem =  
osm. okujordum.

Mit dem Cond, des Verbum substantivum gibt dieses 
Verbalnomen auch einen Prses. Cond.: siijmej esem — wenn ich 
nicht liebe, siijmej esey =  wenn du nicht liebst.

Sehr häufig und vielfach wird dieses Verbalnomen adver- 
bial verwendet: uc- fliegen: ucd k'el- geflogen kommen; aläj 
et é — so tuend, auf diese Weise. Diese Form mancher Verba 
ist sogar zur Postposition geworden: gilind Időre =  je nach dem 
Jahre, beige gete — bis zu den Hüften (von k'ör- sehen, und 
get- reichen).

Von negativen Zeitwörtern gebildet, mit oder ohne das 
Suffix n ist diese Form meist durch «ohne zu +  Infinitiv» zu 
übersetzen: dlmaj oder dlmajin — ohne zu nehmen, kormej 
oder k'Örmejin — ohne zu sehen, bevor man gesehen hätte.

Mit t'nr- =  stehen, verbunden bezeichnet diese Form die 
Fortdauer einer Handlung oder eines Zustandes: oq'd t'ige 
t'urdma =  ich bin mit Stickerei beschäftigt; ajttlrmaj t'urddi =  
noch immer lässt er es nicht sagen.

Mit dem Zeitworte al- — nehmen bedeutet diese Form die 
Möglichkeit einer Handlung: ajt'aldma (für: ajt'd aldma) =  ich 
kann sagen, ajt'dlmajma =  ich kann nicht sagen; jöt aldma (für 
jöt'é aldma) =  ich kann hinübergehen, jöt'álmajma =  ich kann 
nicht hinübergehen; oq'uj-álmajma — ich kann nicht lesen.

s) Durch die Hinzufügung von r, Ir, ur, ir, ür, ar, er an 
affirmative und z an negative Verbalstämme entsteht ein Nomen 
verbale futurischer Bedeutung: asa- =  essen: asdr, ajt- — sa- 
gen : ajt'lr, ur- =  schlagen : unir, eit- =  führen : eit'ír, öl- — 
sterben : ölür, t art- =  ziehen : tart'är, k'et- =  gehen : k'et ér, 
q'alma- =  nicht bleiben: qalmdz, k'örme- =  nicht sehen : k'ör- 
méz (siehe I. 13.).

Diese Form kann sowohl adjektivisch, als substantivisch 
verwendet werden: ölür-at — tätliches Gras, Gift; sent k'örür 
iiciin — um dich zu sehen; bú mu d'asatlriy =  ist es das, was 
du mir zu essen gibst; tisirüld qtjnalmdz k'ibik =  so dass das 
Weibervolk keine Not leide.
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Der Dativ dieser Form entspricht ganz dem deutschen 
Inlinitiv mit oder ohne «zu»: at'aryd =  werfen, um zu werfen; 
jiyilmazyd — nicht fallen, um nicht zu fallen, z. B. f,asaryd 
basla- =  anfangen zu leben; ataryd q'al• =  fortfahren zu 
schleudern; bulajdä tfasaryd bohir- =  hier ist zu leben, hier 
wird man leben können; rnaraucü sermcdi t'erekni 3lyilmazyn 
=  der Jäger hielt sich an dem Baum, um nicht zu fallen; 
ßiyiliryä ßettim =  ich war daran, umzufallen, ich wäre beinahe 
umgefallen.

Dieses Nomen verbale kann auch mit den bekannten For- 
men des Verbum substantivum verbunden werden und wir er- 
halten dann folgende Modal- und Temporalformen :

a) Mit dem Prass, des Verb, subst. ein Futurum Indica* 
tivi, welches aber sehr oft auch als Aoristos gnomicus verwen- 
det wird (siehe die Texte, Sprichwörter): asdrrna — ich werde 
essen, asdrsa, asdr, asärbxz, asdrsiz, asarld(r); ajt'irma- — ich 
werde sagen, ajt'irsa, ajt'ir, ajt'irbiz, ajt'irsiz, ajt'irlá(r); nrürxna 
( uri'ma)  — ich werde schlagen, urvrsa ( urusa), urúr, urúrbuz 
(urúbuz), urúrsuz (urúsuz), ururlá(r); q almám (für q'almázmá) 
=  ich werde nicht bleiben, q'almázsa, q'almáz, q'almäbiz (für 
q almdz-bxz), q'almázsiz, q almazld(r) : k'örmém — ich werde nicht 
sehen, k'örmézsin, k'őrmez, k'örmébiz, k'örmézsiz, kcőr mezlé(r).

b) Mit dem Imperfectum des Verbum subst. giebt diese 
Form einen Modus der bedingten Handlung oder der Möglich- 
keit: .5asdr edim =  ich würde leben; barlredim oder barirém =  
ich würde gehen, z. B. bijil bosd, t(abdr edik =  wäre es dieses 
Jahr, so würden wir es finden; alliq bolsd, t'urmdz edi ajttir- 
maj =■ wenn er mich (zur Frau) nehmen wollte, würde er nicht 
zögern mir es sagen zu lassen.

Mit dem Adjectisuffixe liq, luq, lik, lük erweitert, gibt 
diese Form ein anderes Nomen verbale, welches gleichfalls die 
Bedeutung des Futurums hat, und auch den Sinn des Geneigt- 
seins oder des Geeignetseins zum Ausdruck bringt. Bei der Bil- 
dung dieser Form kommen bedeutende lautliche Veränderungen 
vor: gasariq (für j asarliq), oquráq (für oqurluq), bérlik (für 
berirlik), barliq (für barirliq), k'ellik (für krelirlik), bollüq (für 
bolurlúq), guunnúq (für 5u'unurlúq) etc. Allein wird diese Form 
meist adjektivisch gebraucht: bollüq zamdn =  die zukünftige Zeit.
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Mit den bekannten Formen des Verb, subst., oder des 
Zeitwortes bol- verbunden gibt dieses Nom. verb. Zeit- und 
Modalformen folgender A rt: berlikvie =  ich werde geben, ich 
will geben; oqurúqsa =  du wirst lesen (das sieht man dir an, 
das ist vorauszusetzen), bérlik t'üjulme — ich werde (will) nicht 
geben, 01 k'ellik t'iijűldü =  er wird wohl nicht kommen (das 
ist vorauszusetzen); alliq bolsdm =  wenn ich geneigt wäre zu 
nehmen, wenn ich nehmen sollte; t'urlüq edim =  ich würde 
stehen, asariq-edile =  sie würden essen.

Die durch al- gebildeten Verba der Möglichkeit sind in 
dieser Form der Vokalharmonie unterworfen: oq'ujal־ =  lesen 
(lernen) können, oq'ujalliq =  einer der lesen (lernen) können 
wird, der dazu geeignet ist, k'elal- — kommen können, k'elellik 
=  einer der kommen können wird, z. B. sen munú ajiralliq 
t  üjúlse — du wirst das nicht erklären können (dazu hast du 
nicht das Zeug), das sollst du nicht erklären (es steht dir nicht 
zu); j u'nnndq bolmdm — ich werde mich nicht waschen (habe 
keine Lust dazu).

C) Durch die Hinzufügung von yan ( qK an, yan, yan), gen 
(Iden, yen, yen) an den Stamm, entsteht ein Nomen verbale 
Prseteriti oder Prsesentis: qalydn =  bleibend, geblieben, ajtydn 
— sagend, gesagt; k'eigen =  kommend, gekommen, satlliyyän — 
gekauft, verkauft; k'elmegen =  nicht kommend, nicht gekommen, 
oq'ümayan =  nicht lesend, nicht gelesen habend, nicht gelesen.

Dieses Verbalnomen wird sowohl adjektivisch als substan- 
tivisch bald in activer, bald in passiver Bedeutung angewendet. 
Beispiele: asiqqdn sä =  eilendes Wasser, ozyán is =  Vergangenes, 
sen (jdrügén t aula — die Berge, wo du wandelst; ajtydn sözuy -־= 
das Wort, welches du gesagt hast; sén k'eigen zamandd =  als 
du kamst; ajir-bick'en =  bi tilg én at =  ein kastriertes Pferd; 
suyuldaydn =  das Kauschen, acülayyän == der Arger, das sich 
ärgern; értté t'uryanni erk'ék-at'i tá j  tabdr =  wer früh aufsteht, 
dem bringt sogar sein Hengst ein Füllen; süjgenim =  mein 
Geliebter, meine Geliebte; süjgeni boyän — wer einen Geliebten 
hat; Alldy bujuryän =  Gottes Befehl; ölgeniyi Iéálari siijéller =  
die Iza’8 freuen sich deines Todes; <5q t'ijgendé — als der Pfeil 
traf; né boly anin bilmejme — ich weiss nicht, was geschehen ist; 
k'örgenimdé =  als ich sah; qardcaj islegení mál-kdütmék-ti =
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die Beschäftigung der Karatschajen ist die Viehzucht; k'ok- 
k'ük'iiregen =  der Donner.

Mit li, li erweitert, mit oder ohne berí, ist diese Form 
mit «seit״, «seitdem» zu übersetzen: k'elgelli (befi) =  seitdem 
er (ich, etc.) gekommen; k'élmegelli — seitdem er nicht gekom- 
men ist; anamddn t'üyalli =  seitdem ich von meiner Mutter 
geboren worden bin.

Mit laj, lej erweitert, bezeichnet es eine dauernde Hand- 
lung, oder einen dauernden Zustand, während etwas anderes 
geschieht: sení k'örgelléj — als ich dich sah, Qárc'a Baysdn bp- 
jundá furyaliáj Q'abart'í k'elgéndi — als Kartscha sich am B. 
aufhielt, kam Kabarti; bügiin q'ostá t'uryallajimd bír adám k eldí 
— als ich mich heute in der Hütte aufhielt, kam zu mir 
ein Mann.

Auch eine Erweiterung mit liq, lik kommt vor: sén meni 
at'imi alip q acyalliyiyá, mén da hard bardirn da k'ec'é bir dor- 
bunda q'aldim =  darauf, dass du mit meinem Pferde durchge- 
gangen bist, ging auch ich weiter und übernachtete in einer 
Höhle.

Mit den verschiedenen Formen des Verbum subst. ver- 
bunden entstehen aus diesem Verbalnomen folgende Zeiten 
und Modi:

a) Ein Prset. Indicativi, welches eigentlich nur dann an-
zuwenden wäre, wenn der Bedende kein direkter Zeuge des 
Gesagten ist, welches aber in der heutigen Sprache sehr oft 
mit dem unter ך) besprochenen Prset. verwechselt wird: k'el- 
g'enme (fast immer krélgém me gesprochen) =  ich kam, ich bin 
gekommen, k'elgénse, k'elgéndi (k'elgent oder k'elgén), k'elgénbiz,. 
k elgénsiz, k'elgéndile (k'elgénle) ; oq'úmayanma (oq'úmayamma) 
=  ich las nicht, ich habe nicht gelesen, oq úmayansa, oq rtma- 
yandi (oqúmayant, oqúmayan), oq'úmayanbiz, oq nmayanslz, 
oq úmayandila (oqúmayanla). ;

b) Ein Plusquamperfectum Indicativi : k'elgén éd'im, k'elgé- 
nem, oder k'elgénim =; ich war gekommen ; ajtyán-edím, ajtyd- 
nĕm, oder ajtyänim =■ ich hatte gesagt; nach einem Bedingungs- 
satze: «ich wäre gekommen», «ich hätte gesagt», etc.

c) Ein Prset. Conditionalis : ajtydin esem — wenn ich ge- 
sagt habe (hätte), etc.
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d) Mit dem Zeitworte et- verbunden entstehen periphra- 
stische Formen wie: oqut'üéú aéulayyán da etti =  der Lehrer 
tat sich auch ärgern; biz bulajddn qaraydn et'ébiz — wir tun 
von hier zuschaun.

7]) Mittelst ma, me wird eine Art Infinitiv gebildet, welcher 
jedoch nur mit der Dativendung vorkommt: ajtmayd bilmejdi == 
er kann es nicht sagen, vinó iémegé bólmajdi — man soll keinen 
Wein trinken.

Der aus vorkaratscliajischer Zeit stammende verkürzte 
Dativ dieses Yerbalnomens ist ganz zum Substantivum gewor- 
den und kann auch mit liq, lik erweitert werden: ge'r-t'ebrenmek 
=  Erdbeben, süjmeklik =  die Liebe, ajtmáq — das Sagen.

fl־) Mittelst u, ü (nach Konsonanten iu, iü, ü, ii) entsteht 
ein anderes Yerbalnomen, welches oft eine ganz konkrete Be- 
deutung erhält: t'ireü — die Stütze (von t'ire- =  stützen), gähn — 
Decke, Zelt (von gap- =  zudecken), ajt'u — das Sagen, die Be- 
densart; mit dem Caritivsuffix: gazüsúz =  was nicht vorge- 
schrieben ist.

Durch die Hinzufügung von ca, cii an diese Form entsteht 
ein Nomen actoris durativer Bedeutung: oq'ut'ücú =  der Lehrer, 
gürücu biddüm — ich pflege zu gehen, ich habe angefangen oft 
zu gehen; ayácisleücü-iij =  eine Tischlerwerkstätte. Auch in 
passiver Bedeutung: cerk'és q'izlar tu t(üp faraucii saqally =  
dein Bart, welchen tscherkessische Mädchen zu fassen und zu 
kämmen pflegten.

 Durch die Hinzufügung von yaj (q'aj, yaj, yaj), yej (.׳
( k'ej, yej, yej) an den Stamm entsteht ein Optativ, welcher 
mir aber nur in den zusammengesetzten Formen vorgekommen 
is t: bolydj edim oder boly áj ĕm =  wäre ich doch! klelgej edl — 
käme er doch ! etc.

x) Sehr beschränkten Gebrauchs ist das durch gaq, gek 
gebildete Nom. verb, fut.: goluyagáq ~  er wird begegnen, gasa- 
gdq =  er wird machen; k'elegek — er wird kommen.

X) Mittelst yinci (qinci etc.), yúncu, gínci (Iáinéi etc.), günéii 
wird ein Adverbium auf die Frage «bis wann?» gebildet: t'dy 
atylnci — bis zum Anbruch des Tages; mén k'elginéi sen bulajdá 
saqláp fur — warte du hier, bis ich komme!

|x) Durch die Hinzufügung von p (nach Konsonanten: ip,

2 ‘U- WILHELM PRÖHLE.
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up, ip, iip) an affirmative Verbalstämme entsteht ein Gerundium 
copulativum sehr ausgedehnten und vielfachen Gebrauches: 
bajla- binden, bajláp; cd- nehmen, a Up; bol- sein, bolúp; 1c el- 
kommen, k'elip; at'il- geworfen werden, at'ilip; <:q'ut- unter- 
richten, oqut'üp. Der Gebrauch ist im allgemeinen derselbe wie 
z. B. im Osmanischen. Bemerkenswert sind Verwendungen 
dieses Gerundiums, wie : bij-sifatli sallariy jesén q'obúp Eörejim 
— ich will sehen, dass deine fürstlichen Glieder gesund wer- 
den; k'imni k'örgénsiz darmannán sáu bolúp =  wen habt ihr 
gesehn, dass er durch Arzneien lebendig (eig. gesund) ge- 
worden wäre?

Mit bosa- =  beendigen, k'et- — gehen, ber- =  geben, qoj- 
=  legen, lassen, verbunden bezeichnet dieses Gerundium die 
vollendete Handlung: asäp bosa- oder asdp ber- — aufessen; 
cac'ip q oj- zerstreuen, q'alip k'et- dableiben.

Mit t'ur- verbunden bezeichnet es die Dauer der Hand- 
lung: jat'ip tur- liegen, da liegen.

Das Ger. cop. von de- =  sagen dep (tep)  wird wie das 
08m. deje, oder das sanskritische iti verwendet: 01 ajtti «k'él» 
dep =  er sagte : komm! etc.

Anm. Die Fragepartikel rat, mu, mi, mü wird bei konstruier- 
ten Verbalformen vor dem Verb, subst. eingeschaltet: Icöryen- 
mi-se — hast du gesehen? oq urvq-mu-du =  wird er es lesen? 
Hingegen : ajirdiy-mi =  hast du es verstanden ?

I I .  K a ra ts c h a jis c h e  T ex te .

A ) S p r ic h w ö r te r .

1. Asiqqdn sű teyyizgé jetrnéz. 2. Q'artní bur nun surt ta 
onouyá t üt. 3. pariiul c irayi mutyúz janar. 4. Értté t'uryanni 
erkék-ati táj t'abar. 5. Aqrin ajaq t'áp basar. G. Icyí icindegín 1

1. Eilendes Wasser gelangt nicht ins Meer. 2. Wische dem 
Alten die Nase, und ziehe ihn zu Bate. 3. Die Kerze des Armen 
brennt düster. 4. Wer früh aufsteht, dem bekommt sogar sein 
Hengst ein Füllen. 5. Ein langsamer Fuss tritt bequem. 6. Der

16*
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ajttirir. 7. Soqür elge kirséy k'özüyu jwn. 8. K'iviri drbasind 
minséy ani girln jirla. 9. T'üzmi ötmegi t'üzdé q'alsd da (t( 
asamdz. 10. Q árt qojnundd qaldc bar. 11. Aq'rin barsdy uzdq 
barirsa. 12. Ozyän Uni izinndn siirme. 13. £arll k ist t'üjege'. 
minsé da U q'abdr. 14. Aman addm etegiynen t'utsd k'es ta 
q׳dc. 15. Amannl avidn bilä quma, q'annl qdn bild járna.
16. Amanni ek% k'irli t'onü bolúr, birin sayyd k'ijdirir.

. B )  R ä t s e l .

1. Ne bardma, ne bardma, bálád uzunú barálmajma. — 
T'irvnén-tas.

2. Süfá k'irsé bír bold, süddn c'iqsd míy bold. — At-q'ujruq.
3. Tas t'übünde mijalá-mincdq. — C'abáq.
4. Südd tuádi, jer de jasájdi, anasln Börse ölédi. — Bűz. 1

Wein veranlasst einen sein Innerstes zu olTenbaren. 7. Wenn 
du unter blinde Leute kommst, drück’ dein Auge zu. 8. Wessen 
Wagen du besteigst, dessen Lied sollst du singen. 9. Das Brot 
des Rechtschaffenen wird nicht von den Hunden gefressen, auch 
wenn es im Freien liegt. 10. Im Busen eines Alten gibt es 
Kuchen. 11. Wenn du langsam gehst, kommst du weit. 12. Jage 
nicht vergangenen Dingen nach. 13. Wenn auch ein Armer ein 
Kameel besteigt, beissen ihn dennoch die Hunde. 14. Wenn 
ein böser Mensch dich beim Schoosse deines Kleides packt, so 
schneide (den Schoos) ab. und fliehe. 15. Verfolge Böses nicht 
mit Bösem, wasche Blut nicht mit Blut. 16. Wenn ein Böse- 
wicht zwei besudelte Mäntel hat, so legt er dir den einen an.

Anm. 4. erkek-at wird gewöhnlich erkéyat gesprochen. 
6. icindegi das, was in einem ist. 10. Soll bedeuten: alte Leute 
sind nicht zu verachten, denn sie sind gut und nützlich. 14. Zu 
k'es ist als Objekt et'egiyr zu ergänzen.

1. Was ich auch gehe und gehe, kann ich doch nicht an 
der Schneide eines Beiles entlang gehen. Mühlstein.

2. Geht es ins Wasser, wird’s eins, kommt es aus dem 
Wasser heraus, wird’s tausend. Pferdeschweif.

3. Unter Steinen ist ein Halsschmuck aus Glasperlen. Fisch.
4. Es wird im Wasser geboren, lebt auf dem Lande; wenn 

es seine Mutter sieht, so stirbt es. Eis.
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5. Sein Kopf ist leer, sein Boden ist leer, seine Mitte 
Feuer und Wasser. Samowar.

6. Wir schauen sie an, sie schaut den Himmel an. Lampe.
Anm. 6. qardj steht ohne Personalendung für qardjbiz.

1 .

Ganz schwarz sind deine Augenbrauen, wie Silberglas־ 
perlen deine Augen; die Worte, welche deinem Munde ent- 
quellen, sind wie wenn du die Schrift des Korans hersagtest.

Anm. Solche lyrische Strophen, wie die hier von 1—32 
angeführten, nennt man inar. Sie sind fast ohne Ausnahme von 
Mädchen und Frauen gedichtet und sind der Ausdruck weibli- 
eben Liebesgefühls. Die ersten 24 sind mir von Fräulein Balli, 
älterer Schwester des özden Isma'il Bekmirzajevic Bajcorof in 
Ucqulan mitgeteilt worden.

2.
Wenn ich sie frage, so gibt sie mir Kunde, die Taube, 

die im Himmel (=  hoch in der Luft) fliegt; ich mochte bis St. 
Petersburg gehen, um dich zu sehen.

Anm. k'örur ,cün steht für k'örür ücun.
3,

Von der Nacht bis in den Tag hinein sehe ich mein 
Herz wie Wasser vergehen (=  verschmachten); wenn mein Ge- 
liebter mir einen Brief schreibt, ist es mir so viel Wert wie 
ganz Karatschaj.

Anm. jüregimi und süjgenimi stehen im Gen., azyani steht 
für azyanin also im Acc.

1 .

Q'äp-q'ard di cpaslariy, 
Idümüs-mijald k'özleriy ; 
Q'ur’anni yattin ajtyalläj 
auzuyndn c'iqqdn sözleriy. 

2.
Sorsúm, yap'dr ajtddi 
k okte barydn k'ögürcun;

Peterbuyyd dériéin 
barirém seni k'örür’cün.

3.
Kec edén k'üyyé k'öréme 
güregimí süldj azyani; 
sauláj Q'aracajni bayasi di 
süjgenimi pismó jazyani.

C )  Lyrische Volkslieder.

5. Basi t'esik, t'iibu t'esík, ortasi ót bild só. — Samoívdr.
6. Bíz ayyd qardj, ól k'ókké qardj. — Lamp'a.
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4.
Sén-se de'jme, qarájma 
«Razluqani» tartyayyd  
janim aurú ciqqándi 
k'esí ja y yíz jatyayyá.

5.
Belimdegí qamarim 
belimi birdén qursayán. 
sén bólmasay k'Ónnedim 
bazár-k'özbauy’ usaydn.

Ich glaube, du bist es, und schaue den an, der die 
«Rasluka» aufspielt. Das Herz tat mir web am Morgen darum, 
dass du allein lagst.

Anm. déjme =  ich sage, ich meine. Pa3j1yKa, «Trennung, 
Abschied», ist der Titel eines russischen Volksliedes von ergrei- 
fend schöner Melodie. Der Text desselben lautet, soweit ich ihn 
aufzeichnen konnte, wie folgt:

Pa3J1yKa, ayacaa cT0p0Ha,
HHKTO ne HaCT» pa3J1yuHT׳L,
HH cojiHge, hm jiyHa,
TOjibKo Hacr. pa3J1yaHTL
MaTepa 3eMJ1a.
saq’feMb HaMH pa3J1yaaTbca.
3autML. bl  pa3J1yK׳fe aiHTb ?
He Jiyume-jiL oÖBtHMaTbca,
BL CeMeÜHOH 5KH3HH HCHTb,
JIIOÓOBbK) ;̂OpOJKHTb ?

Das Lied ist auch in Karatschaj bekannt und beliebt. 
tart- eig. ziehen, hier: «aufspielen», ciqqándi soll hier nach 
der mir von Marat A jijef gegebenen Erklärung für tayyd c'iq- 
qándi stehen; so lautet dann die dritte Zeile eigentlich : meine 
Seele erreichte krank den Anbruch des Tages, k'esí steht hier 
für k'esiy; wie im poetischen Stil überhaupt erste und dritte 
Person, direkte Anrede (Apostrophe) und Erzählung oft mit- 
einander wechseln, vgl. die epischen Lieder.

5.
Der Gürtel an meinem Leibe umfasste meinen Leib auf 

einmal; ausser dir habe ich noch nichts blendend Schönes 
gesehen.

Anm. sén bólmasay wenn du es nicht wärst — ausser dir. 
bazár-k'özbauya usaydn bedeutet eigentlich «etwas Marktblend- 
werkähnliches»; usaydn ist Acc.



K A R A T S C H A J IS C H E  S T U D I E N . 239

6. 8 .

Oqá t i  ge t'uráma 
cepk'enimé saliryá. 
men barisná i'ügülme 
yaspadayá bariryá.

Köktén möleklé tiisélle. 
zijáratyd gijilip :
Aristdn qaylt t iisk'éj ed), 
nikjáyibiz birgé q'ijilip.

7.
Uzaláma, gétmejme 
sen zűriig én faulayá 
sen ésig'iy sáu bosün : 
auru saláig saidayd!

9.
Mannán q ardp t'anijma 
áq q ajani ajrlsin. 
k elmegellí alyánma 
güregimé q ajyisin.

6.
Ich sticke eine (goldene) Borte für meinen Bock. Ich bin 

kein Fräulein, eine Herrschaft zu heiraten.
Anm. barisnd aus őapunnHa =  «russisches Fräulein». 

yaspadd aus rocuo^a =  «russische Herrschaft». Im Karatschaji- 
sehen ist yaspadd Sing.

7.
Ich strecke mich, doch erreiche ich nicht die Berge, wo 

du herumwandelst. Deine Tür (=  dein Hof) soll zu nichte wer- 
den: du hast Gesunde krank gemacht!

Vom Himmel steigen Engel herunter sich zur Wallfahrt 
versammelnd: käme doch ein Schreiben von Gottes Trone herab 
bei unserer Verlobung!

Anm. üjuj heisst «Besuch, Wallfahrt». — Aris =  der 
Thron Gottes im neunten Himmel. Keine Heirat, überhaupt 
kein Beginnen, kann glücklich sein, wenn es im Buche des 
Schicksals anders geschrieben steht. Der Wunsch der Verfasserin, 
dass bei ihrer Verlobung eine schriftliche Versicherung vom 
Himmel käme, dass ihre Heirat dem Willen Allahs gemäss sei, 
ist daher, zwar übertrieben, doch erklärlich, birgé «zusammen» 
ist neben q'ij- pleonastisch.

9.
Von hieraus schauend erkenne ich die Kluft des weissen 

Felsens. Seitdem er nicht kommt, habe ich die Sehnsucht nach 
ihm (die Sorge um ihn) aufs Herz genommen.

Anm. Das Possessivsuffix in q'ajyisln vertritt hier einen 
Gen. obj.



10.

Beslik alt in bolydjem 
yurgunuyd at'aryd, 
qanjdq-rumqd bolydjem 
stolddn alip t'art'aryd !

11.

Kok k'ögürcun bolydjem 
aryi sirttdn au'aryd, 
jajyi jayyur bolydjem 
jaldn etiye ja u a ryd !

12.
Üsündegi ceph'eni 
sürelédi uzunndn.
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10.
Wäre ich doch ein Fünfrubelstück in Gold, dass du mich 

in die Tasche stecken könntest; wäre ich doch ein Cognac- 
gläschen, dass du mich vom Tische nehmen und aus mir trin- 
ken könntest!

11.

Oh wäre ich eine blaue Taube um über jenen Bergrücken 
zu fliegen; oh wäre ich ein Sommerregen, dass ich auf deinen 
nackten Körper fallen könnte!

12.

Der Mantel, den er anhat, schleppt sich hinter ihm her. 
Drei Stunden blickte ich meinem Geliebten nach.

13.
Wenn ich deirfk Augenbrauen betrachte, sind deine Augen 

noch schwärzer als diese; ich danke für das Wort, das du ge- 
sagt hast: du warst ein echtes Fürstenkind!

14.
Das Tuch auf meinem Kopfe ist leichter Musselin. Wenn 

du mich nicht liebst, so geh’ zum Teufel! wer schert sich 
um dich ?!

Anm. p'asdl cort russ. nomojit k l  qopTy.

üc sayatnl q aradim 
siijgenimi izinndn.

13.
Q aslariyd q arasdm, 
k'özleriy anndn t'úm q ara ; 
ajtydn süziiyé berekét béréin : 
asil eddy bíj-bala !

14.
Basimdayi, jauluyúm 
sií-k isej di.
sújmej e s e y , p  ásói d o r t ! 
k'ím k'iisej di ? !
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15.
Miyyí-tauda fuballá, 
alá gergé q'onsalá ; 
diinjá k erek t ájul edi 
süjgením bilá qojsald.

16.
Alib-alip qarájma 
áq qayittá yattiyd : 
gayyllmajin k'else'y a 
mayyd et/en ant'iyd!

17.
Aryl t'auyá qdr gauyán, 
bergí t'auyd get ér-mi í

ek'í gürek süjgeyyé 
alláy yukuui et'ér-mi;

18.
UUú siiyd q'arasdm : 
art-béri urddi. 
ganimi gayylz q'ijiri 
právlen allinda t urddi.

19.
Auruuyndn aurujúm, 
agaliynán ölejím ! 
bíj-sifatli sallariy 
jesén q'obúp k'őr éjim !

15.
Auf dem Mingithau sind Nebel, wenn die sich auf die 

Erde berunterliessen ! Ich begehrte nichts von der Welt, wenn 
man mich mit meinem Geliebten zusammen Hesse.

16.
Immerwieder nehme ich es in die Hand und betrachte 

auf dem weissen Papier deine Schrift. Komme mir ja ünbe- 
dingt, so wie du mir geschworen hast!

17.
Auf jenen Berg ist Schnee gefallen, reicht es wohl bis zu 

diesem Berge? Wenn zwei Herzen liehen, hat wohl Allah was 
dagegen ?

Anm. yukiim et- eig. <׳verurteilen», dann: ((missbilligen״.
18.

Ich betrachte das grosse Wasser: es schlägt (wogt) hin 
und her. Das einzige Ziel meines Herzens steht vor dem Ge- 
meindehause.

Anm. qijir  Ufer, Ende, Grenze, Ziel, prdvlen Gemeinde- 
Verwaltung, Gemeindehaus. Das russische A”e1־waltungsamt in 
tatarischen, kabardinischen etc. Dörfern heisst ayjiHoe npaBJieme.

19.
An deiner Krankheit will ich erkranken, an deinem Tode 

will ich sterben! Ich will (möchte) sehen, dass deine fürstlichen 
Glieder genesen.
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20.
Men’ usiimde k'örünsun 
süjgenim gapydn guuryán. 
inár efe furlúqma; 
bolúr alláy bujuryán.

21 .

Ment bárdi marim; 
alláj ara eziiü. 
gazüsúz isni q'aláj siijdűm ? ! 
allayni q ijnár k'özű'ü.

22.

Béri qarap buyádi 
q ajadayi sülöü!iun. 
naq'trdd söznti q'ojsún da 
k'elect salip filesín !

23.
Sent qayyirj qójmajdi, 
k'éc orundá gattirmaj. 
alliq bolsá, furmáz edl 
k elqellí ber'1 ajttirmaj.

20.

Auf mir soll die Decke gesehen werden, die mein Ge- 
liebter um mich schlägt; ich will meine Lieder weiter singen; 
es geschieht, was Allah befohlen.

Anm. men =  rneni, Gen. Bei gu’uryán und bujuryán fehlt 
das zu erwartende Possessivsuffix, wie in ähnlichen Fällen häufig.

21.

Ich habe ein Liedchen; seine Melodie ist so schön! Wie 
habe ich doch das geliebt, was mir Gott nicht zugedacht ?! 
Nun erleide ich Allahs Vergeltung.

Anm. gazüsúz is — eine Sache, die einem vom Schicksal 
(von Allah) nicht zugedacht, nicht bestimmt war. Wer der 
Schicksalsfügung zuwider liebt, muss dafür leiden, allayni q'ij- 
när k'özü’u wörtlich: Allahs quälende Vergeltung.

22.

Der Panther auf dem Felsen schaut hieher und verbirgt 
sich dann. Er soll das Scherzwort lassen, einen Freiwerber 
schicken und um meine Hand anhalten!

Anm. «Der Panther» ist natürlich der Bursche, der die 
Verfasserin belauscht und ihr nachgeht. Zu filesin ist als Ob- 
jekt meni zu ergänzen.

23.
Die Sehnsucht nach dir verlässt mich nicht, sie lässt mich 

nachts im Bette nicht liegen. Wenn er die Absicht hätte mich 
zu heiraten, so hätte er, seitdem er gekommen ist, nicht ge- 
säumt, mir es sagen zu lassen.

Anm. Zu sent q ajyirj vergl. Anm. zu Nr. 9. — ajttirmaj 
für- =  beim nicht-sagen-lassen beharren, neg. von ajttirá fur-
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S itj (je ni boy an q'álmajdi, 
sayis etse, ázmajin. 
jau'umd k'elsín süjmeklík 
sijli allay jdzmajin !

24. 2G.
A ltin  mustüq boly áj edim 
auznyd salip t art áryá ! 
q m-jastiq bolyáj edim 
bojnuyd salip, jat'aryd !

25. 27.

süsár mindi terekké, 
q'ardp seni k örgelléj 
sajt ári k'irdi jár ékké.

Sú izindá k ölekké, T aula basi, t alaki; 
c alq'i bila c aldlla. 
qizlá jaslani siijselé, 
anald juqláp qaldlla.

=  beständig sagen lassen. — Yergl. auch die Anm. zu k'esi 
bei Nr. 4.

Wer einen Geliebten hat und an ihn denkt, bleibt nicht 
unabgezehrt. Liebe ohne des lieben Gottes Fügung soll über 
meine Feindin kommen!

Anm. ßdu könnte natürlich auch durch «Feind» übersetzt 
werden, doch muss man in Liedern solchen Ursprungs, wie die 
inar, in solchen Fällen in erster Reihe an Feindinnen, Neben- 
buhlerinnen denken.

Entlang des Wassers ist Schatten, der Luchs ist auf einen 
Baum gestiegen. Als ich hinschaute und dich erblickte, fuhr 
mir der Teufel ins Herz.

Anm. «Der Luchs» ist natürlich derselbe Bursche, der in 
der dritten Zeile direkt mit seni angeredet wird. — Die Stro- 
phen 25—34 sind mir von Marat Ajijef in Ucqulan mitgeteilt 
worden.

Wäre ich doch eine goldene Zigarrenspitze, dass du mich 
in den Mund nehmen und aus mir rauchen könntest! Wäre 
ich doch ein Federkissen, dass du mich unter deinen Hals 
legen und auf mir liegen könntest!

Berggipfel und Täler, man mäht (dort) mit Sensen. Wenn 
die Mädchen die Burschen lieben, dann schlafen die Mütter 
schön weiter.

24.

26.

27.
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28.
T'auldr basl, falaldr ; 
q'usldr c'ajndr cajirln. 
analár asraydn balalani 
k'imlér k'örur yajirin ?

29.
ßasld c'alq'i c'aldlla, 
q'izld ordq orálla. 
süjgellegé «arücúq», 
analá zárán boldlla.

30.
Q'ulaybndd siryalá, 
ucú bilá k'ep'isí. 
ßüregimi aurutydn 
soytalani jek'isí.

31.
Orús q'aurdq c'epk entm ; 
k íjmej t úriig kljgénme : 
ßüregimi auriiyá 
soyt alani süjgénme.

28.
Berggipfel und Täler; Adler kauen ihren Harz. Wer sieht 

den Nutzen der Kinder, welche von den Müttern erzogen wurden?
Anm. cajir — CMOJia, Harz. Man kaut dasselbe oft um die 

Zähne zu reinigen.

29.
Die Burschen mähen mit Sensen, die Mädchen schneiden 

mit Sicheln. Für die, welche sie (näml. die Mädchen. Acc.!) 
lieben, sind sie «die schöne Kleine», die Mütter aber haben 
den Kummer (das Übel).

Anm. Zeile 3 und 4 Wort für Wort: Den Liebhabern 
«schöne Kleine», die Mütter sind übel (daran).

30.
In meinen Ohren sind Ohrgehänge, von denselben hängen 

Boutons herunter. Die beiden Sochtas haben mein Herz gekränkt.

31.
Mein Mantel ist von russischer Seide, ich habe ihn nach 

langer Zeit wieder angezogen. Zu meinem Herzeleide habe ich 
mich in die Sochtas verliebt.

Anm. k'ijmej für- für eine lange Zeit nicht anziehen, 
lange nicht tragen.
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32.
Basimdayl gauluyúm 
egeciyé berejim. 
oquryá k'etyen Muratnl 
jesén k elíp k'örejím!

33.
Q izlá q izil k'ijélle, 
qizlá ßaslant süjélle.

ßasläyd altatni ajibi: 
qizlayá baslp ijélle.

34.
Aryl betten, bergt betten 
almá-q atyán, 
anasiná ac'u bnládi 
qizin ßatyan.

D )  E p isch e  V o lk slied e r.

1. A b  a p.

a)
Ujübüznü art inda uc t erek, 
iijiibiizgé i  íréit boly áj ed'i!
01 áq-maylaj, sáz-bet ßas 
anamá k iijoii bolyaj edi!

32.
Das Tuch auf meinem Kopfe will ich deiner Schwester 

geben. Ich will (möchte) sehen, dass Murat, der studieren ge- 
gangen ist, gesund zurückkehrt.

Anm. Diese Strophe soll von einer Schönen mit Gedanken 
an meinen karatschajischen Sprachmeister, den Sochta (Priester- 
schüler) Murat Aßijef, gedichtet worden sein. Der in egeciyé 
mit «du» angeredete ist derselbe Murat, von welchem in der 
3. Zeile als dritter Person gesprochen wird, vgl. Nr. 4 und Nr. 23.

33 und 34
sind nicht besonders geschmackvollen Inhalts, drum mö- 

gen sie unübersetzt bleiben. Anm. q'izll k'ij- =  sich rot kleiden. 
Der Dat. ßaslayä steht für den Gen. und ist mit ajibi (ajip =  
Schmach, Schande) zu verbinden. —• allaynl (Gen.) ist hier 
vor Allah, vor Gottes Angesicht, ijélle =  sie lassen sie (näml. 
die Mädchen) sitzen. — q izin ist Gen. für q izlni, gatyán  ohne 
Possessivsuffix für ßatyanl.

•׳ / .1
a) Hinter unserem Hause sind drei Bäume, 011 dass sie 

unserem Hause zur Stütze würden! 011, dass der Junge mit 
weisser Stirn und blassem Gesicht der Schwiegersohn meiner 
Mutter würde!
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Q drilyacim, q ajdán tiéd k'elésen
qanatlariyl tdldirip?
bír ölgennén soyra k'imní k'örgénsiz
onts doqturlayd darmdn saldirip, sda bolüp l

Men bíj Majirge barllqma, 
ek'í qalin1 saldirip.

Mesind c iyarqa bolyájem 
auzuyá salip t'art'aryá ! 
c'immaq dq-apas bolydj edlm 
k ok asniusq ayá sat aryd!

j urügiiz, q'izla, guutltiyá barajlq ! 
qizil sa/tjan alajiq,
3asil bojauyd salajiq !

garasé bolddi iisüné 
k'iimus-tüjmé t'izergé. 
editta k'ölüm bdrmaj t urddi 
bíj Majirden urnát üzergé.

Meine Schwalbe, woher kommst du geflogen deine Flügel 
ermüdend? Wen habt ihr gesehen, dass er, nachdem er einmal 
gestorben ist, dadurch, dass man ihm durch russische Arzte 
Arzneien hat eingeben lassen, gesund geworden ist?

Ich will die Frau des bij Magir werden für den doppelten 
Werbpreis.

War’ ich doch eine fertige Zigarette, dass du mich in den 
Mund nehmen und rauchen könntest! War’ ich doch ein weis- 
ses Zwanzigkopekenstück, dass du für mich ein achtel Pfund 
blauen Tabak kaufen könntest!

Kommt, Mädchen, gehen wir zum Juden! Wir wollen 
roten Saffian kaufen und ihn grün färben !

Es wird passen um darauf silberne Knöpfe zu reihen. 
Noch immer kann ich mich nicht entschliessen meine Hoffnung 
auf bij Maftr aufzugeben.



KARATSCHAJISCHE STUDIEN. 247

Kökregimdé qóz-t'üjme ;־
men ayyá alt'in saldirmám.'1
ment ganim sáa bolsa
Magirgé bir basyd q'atin aldirmdm.

Usq 'ól-in arai k'ele'di 
K sq ól - üjlerrii ac arya. 
ek'í q'abaq, priyawár bérigiz, 
men bíj Magirge qacaryá !

b)
Magír sqolyá kiryellí 
gürücü boldum sat'üyá. 
men Magir ni siijgenme 
güregimé qatuyá.

K un t'ijgéndi4 q'ilasyá ; 
sál t'erezem gabü'ún ! 
süjmegeller q'aláj t ijállar5 
sijli allay ni gazü'ún.

Igí-sayan baryáj edim 
Magír t'uryan fat aryá;

Auf meinem Busen sind Nussknöpfe; ich lasse sie nicht 
vergolden. Wenn meine Seele gesund bleibt, gebe ich es nicht 
zu, dass Magir eine andere Frau nehme.

Der General-Schuldirektor kommt, die Schulgebäude zu 
eröffnen. Ihr, beide Dörfer, sprecht das Urteil, dass ich bij 
Magir8 Frau werde.

b) Seitdem Magir in die Schule eingetreten ist, gehe ich 
regelmässig in den Kaufladen. Ich habe mich in Magir verliebt 
mir zum Herzeleid.

Die Sonne scheint in die Klasse herein ; ziehe den Fenster- 
Vorhang vor! Wie die Nichtliebenden des lieben Gottes Geboten 
zuwiderhandeln!

Könnte ich doch in das Hotel gehen, wo Magir wohnt!



bes-somlüq alt in bolydj ed'im
Mayir yuryunund salip sa taryd!

2. S a lp  ay a r la n i  V ap' a la u n ti  y i r i .
a)

Q'ard k aller mayyá h elyen zamandd 
nöyerlerim yomúy bolduldr, a malid: 
toyúz yja’úr1 mayyá y étyen zamandá 
istawattá q ac'ip buyúp qaldlla.
Sallarimi t'oyúz doqtur yarddia, 
teylerím 3ijilip tá r qabiryd saldlla.
Sen iziyndn teyleríy yildj yiláj qaldlla. 
ja t álmajma tá r  qabvrdd k'erilíp.
Q'iz-q at'iniy yildjdi ölüyüyü bír k örüryé t'ermelíp ; 
Izálari־ sayyd k'elélle basinip.

War’ ich doch ein Fünfrubelstück in Gold, dass Mayir mich 
in die Tasche stecken und ausgeben könnte.

Anm. Dieses Lied trägt eigentlich den Charakter der inar, 
da es aber der Heldin eines Liebesromans in den Mund ge- 
geben ist (die eventuell auch die Verfasserin sein kann), kann 
es mit vollem Rechte zu den epischen Liedern gezählt werden. 
Über das Schicksal der schönen Abap und des Fürstensohnes, 
Mayir, konnte ich, leider, nichts näheres erfahren. Die unter 
a)  angeführten Strophen sind mir von Immulat Xubijef, Lehrer 
in Q'artyvrt, die unter b) von Murat Ayijef mitgeteilt worden. 
1 Zu q'alln vergl. das Wörterverzeichnis und E. 4. — 2 q óz- 
t'üjme =  grosser nussähnlicher Knopf. — :í alt in saldir- ver- 
golden lassen. — 'l tdjyendi bezeichnet hier nicht nur den Be- 
ginn, sondern auch die, Fortdauer eines Zustandes. — ״ t'ij- 
zurücklmlten, abhalten; hier: sich wüdersetzen, zuwider handeln.

2.
a) Als mir die schwarzen (unghicklichen) Tage kamen, 

sind meine Kameraden, die bösen, zu Memmen geworden: da 
mich die neun Bösewüchte erreichten, fliehen sie und bleiben 
im Stalle versteckt. Neun Ärzte sezieren meine Glieder, meine 
Altersgenossen versammeln sich und legen mich in ein enges 
Grab. Deine Altersgenossen weinen beständig nach dir. Im en- 
gen Grabe kann ich nicht bequem liegen. Deine Braut wreint, 
deinen Leichnam einmal (wenigstens) zu sehen wünschend. Die

5 4 8  W IL H E L M  P R Ö H L E .
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Bú zap'ariy Salp ayaryói'' bárdi jese 
k icce Bald an’1 sayyá jildj bolú-mu ?
T'öbén p'ecte esikleri acilip, 
ayác-oqld sayyá k'elélle at iü p ; 
aydc-oqlä qabiriyndn k'iréller, 
ölgeniyi Iidlari süje'ller.
Atlariyd q'ostd galcilariy minéller, 
yaloslarlyi so/t'd gaslar k'ijeller 
qojlariyi ds et er ge süre'ller.
Q'aryd, quzyun qdrq-qnrq et'édi qaniyá. 
né bolyändi mén t'aniyän saniyd ? ! 
sijli alla/tdn saldm bolsun ganiyd!
Atdm  góqtn Vözlerimí gumaryd, 
egecím góqtu üsümé t'urúp gilaryd; 
q arnaslarim usdjdila q'ard t'uaryd!
Baurunnán q'apladild garli Pap alaunú qayyayd. 
yapariyi barlp k im ajt ir 
C'otcaladd qizldj qolyan T'anayáP 
Qaniy barádi ’stawatni q aralt'ip,

Iza s kommen und drängen sich um dich herum. Wenn diese 
Kunde von dir zu den Salp'ayar’s gelangt, wird wohl da die 
kleine Baldan dich beweinen ? Im unteren Zimmer gehen die 
Türen auf und die Pfeile kommen auf dich geschossen; die 
Pfeile durchdringen deine Seiten, die Í£a s freuen sich über 
deinen Tod. Deine Pferde im Meierhofe besteigen deine Knechte, 
Sochtha-Jungen ziehen deine Galoschen an, deine Schafe treibt 
man (herbei) um Speise zu bereiten. Krähen und Eaben krach- 
zen über deinem Blute. Was ist deinen, mir bekannten, Glie- 
dem zugest08sen ? Der liebe Gott gebe deiner Seele Heil! Ich 
habe keinen Vater, meine Augen zuzudrücken, ich habe keine 
Schwester, dass sie bei mir stünde und mich beweinte; meine 
Brüder sind gleich dem schwarzen Vieh ! Den armen Gapalau 
hat man mit dem Leibe auf ein Brett gelegt. Wer wird gehen 
und bei den C'otc'a’s der in Jungfernschaft gebliebenen T'ana 
Kunde von dir geben? Dein Blut strömt hin und schwärzt den 
Stall, deine Braut, die kleine T'ana, weint so, dass sie sogar 
die drei Täler rührt. Deine Schafe hat man weggetrieben und

17Keleti Szemle. X,
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qiz-qatiriiy kiccé Tand gildjdi üc özenrii t arait ip" 
qojlariyi elt'ip banqqci saldildr, 
gdj-t auladd panat ojyd sanatlp.

b)
Tap alaunú ölt'Urduié sojdulá ; 
sén yaripni k'oz k'örmezgé gojdúld. 
istawatly belgé get'e mursá d i ; 
seri dlt'ürgen Izálani Mussd dl. 
q ári d tiy i noyt'd salip k'ím gijdr ?s 
árú Züluj9 gilasá áru ajt ip k im t'ijdr í

der Bank verkauft, nachdem man sie auf den Sommerweiden 
durch Zeugen hat zählen lassen.

b)  Den rap'aldu hat man getötet und beraubt; dich ar- 
men hat man zunichte gemacht, dass kein Auge dich mehr 
sieht. Dein Stall ist voll Brennesseln, die bis zur Hüfte reichen; 
dein Mörder ist Izalani Mussa. Wer wird deinem schwarzen 
Pferde (=  deinem Rappen) den Halfter anlegen und es in den 
Stall führen? Wenn die schöne Ziclüj weint, wer wird sie her- 
zen und trösten ?

Anm. Salp ayarlarii rap'aldu, russ. Tananay Caj1narap0B1> 
wurde von seinem Feinde, Iidlani Mussd, russ. Myca MataeBL, 
und dessen Genossen meuchlings ermordet. Das tragfkche 
Schicksal des schmucken Jünglings hat überall Mitleid erweckt. 
Das von ihm handelnde epische Lied hat viele Varianten und es 
ist schwer ein künstlerisches Ganzes aus den verschiedenen und 
oft durcheinander gesungenen Strophen zusammenzustellen. Ich 
habe es auch nicht versucht und gebe unter a) den mir von 
Tmmulat Xubijef mitgeteilten Text, unter b) einige von Murat 
Agijef diktierte Zeilen.

Ähnliche Lieder nennt man gir, oder k'uii. Ohne jeglichen 
Übergang werden hier, wüe auch in den übrigen epischen Lie- 
dern, die Worte dem Helden in den Mund gegeben, bald wird 
er als zweite Person angeredet, bald kommen erzählende Zeilen 
je nachdem, wie die Phantasie und das Gefühl lebhafter wird 
oder sich mehr fasst. In einigen Zeilen ist ohne Zweifel die 
Totenklage der Angehörigen über dem Leichnam Wort für WTort 
erhalten und bewahrt.

1 gjriúr bedeutet hier nur «Bösewicht, verruchter Kerl». —
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3. Q a n a m at n I g i r i.
Ojra, Alí-ulű, tulp'ár t'üpan Q'áriamat! 
t ort saniynán1 bírca urup2 q'án apadt! 
seat sojpán Ucqulán-el gamapát.

Igí-sapán búrun k'ibik ek'i ajni gasár ed'1 
Möleyayyá3 térs-qobuznú t'arttirip,
Q anamatyá q ará p'erdannt attirip,4 
Q'astú-alú Q'aspotyá° girlár, k'üjlér ajttirip, 
gás Kök'ezni” gás-gumusyá captirlp !

Mení yap'arim Sint'í0 q'abaqqá bárdi jese, 
kHcőé Kelin mayyá k elé bolú-mu 
t asm, t aunú gilamuqtán aldirip ?

- líálari — die Iza’s. — 1 Die Familie Salp'apar wohnt in 
dem Salp'apár-gamapat genannten Teile von Ucq ulan am lin- 
ken Ufer des Kubanstromes. — 4 Baldan ist die Cousine des 
Helden. — 5 Die Kleider des Toten pflegt man dem Geistli- 
eben zu schenken. — 6 C'otcala, Crotcealari, russ. HoTuaeBi», 
eine Familie in Xurzuk, dieser Familie gehörte T'ana, die Braut 
rap'alau's, an. — ~ uc-özen «die drei Täler», oder «die drei 
Ströme» sind das Xurzuk-Tal, das Ucqulan-Tal und das Quban- 
Tal. — 8 gij- ein Pferd (überhaupt Vieh) in den Stall führen, 
treiben. — y Zülüj soll die Braut Fap alau s gewesen sein, wie 
sich das mit Anm. 6 reimt, konnte ich nicht ausfindig machen.

3.
Holla! Alis Sohn, du zum Helden geborener Q'anamat! 

von allen Seiten strömt das Blut aus deinem Leibe! Dich hat 
die Utschkulaner Gemeinde schön hergerichtet.

Wenn er doch noch zwei Monate hätte leben können wie 
früher, sich durch Möleyän auf der Harmonika Vorspielen las- 
send, dass sie Q'anamat veranlasst hätte mit seiner schwarzen 
Flinte zu schiessen, den Q'aspot, Q'astu'a Sohn, Lieder und 
Trauerlieder zu sagen, den jungen K'ök'ez, dem Knappendienste 
nachzujagen!

Wenn die Kunde von mir in das Dorf Sint'i gelangt ist, 
wird wohl die kleine Braut zu mir kommen Steine und Felsen 
mit Tränen begiessend?

17*



K ici q arnasim, ' Q'dspot, q'ajri k'et 'ip bardsa
biyiniyd q'aris jaralar saldirip,
abaddin1 q'arnasni, Qanamatni
ölgén ölügun Ucqulandd qaldirlp,
t'ulp'dr sallarinl orüs doqturlayd jardirip ?
itlé /»׳ elélle mení ölügümé baslnip !
Ljí-sayan qazawdt et'lp öl(ן éjem, 
bu assi iijtiu ekéi eéig'i ac'ilip !

3abrails mölek k'özleriyé kéöründu, 
t'olú aq'iliy t asyd, t auyd bölündü, 
t'öppé-mijiy t'erezé t'übüné t'ögüldu. 
t'öppé-mijiyi guút t auqlar c öpléjler, 
k'ebiniyí 311'út qat'illar kéökl'ejler, 
qabiriyi qará-bayanadad q'azálla, 
prat oq olnú q aniy bila, jazálla.

Bruder Q'aspot, wo gehst du hin, spannenbreite Wunden 
an deinen Flanken schlagen lassend, deines älteren Bruders, 
Q'anamatä toten Leichnam in Ucq ulan zurücklassend, meine 
Heldenglieder von russischen Ärzten sezieren lassend ? Die 
Hunde kommen und drängen sich um meinen Leichnam! 
Wenn ich wenigstens kämpfend hätte sterben können und die 
Tür dieses verruchten Hauses aufgegangen wäre!

Der Engel Gabriel ist deinen Augen erschienen. Dein 
voller Verstand ist auf Steinen und Felsen zerteilt, dein Gehirn 
floss unter das Fenster. Judenhühner picken dein Gehirn auf, 
jüdische Frauen heften dein Leichentuch zusammen, dein Grab 
gräbt man an der schwarzen Säule, das Protokoll schreibt man 
mit deinem Blute.

Anm. Q'anamat, AWs Sohn, war ein berühmter Käuber, 
der vor ungefähr 13—14 Jahren in Ucq'idan überfallen, in ein 
Haus gesperrt und elend umgebracht wurde. Das Lied habe ich 
nach Immulat Xubijef aufgezeichnet. 1 fort saniynän =  von 
deinen vier Gliedern, d. h. von allen Teilen deines Körpers. — 
2 urúp ist mit ayddi zu verbinden. — 3 Möleydn war eine 
Harmonikaspielerin, q'obuzcú q'iz. — 4 Bei Unterhaltungen wer- 
den oft Pistolen und Flinten abgefeuert um die Stimmung zu 
erhöhen. Das Subjekt zu attirip ist Möleydn, deren Spiel Q'a- 
namat oft hoch erfreut hat, so dass er zum Zeichen seines
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4. I l j a s n i  31 r i.
A n a m d á n  t'ü ya lli Q 'obannl bo jn u n da1 a tli  bolúp ßürildüm ,
bú 30I bólmasa, q'ojän2 c'iqmayan edí 30lum dán,
f ű z  zaqón  b ila  sá r i  g ja ’u rla  m ai t út m ayán  ed í q 'o lum ddn .
Óq f ijg e n d é  a lt' ín -sa y a t'ím  c'ac'U ip tű s  kendi q 'ö jnum dán. 
f i j i r m á  b ila  seg izdén  a zn i sű rm ej ed'im 
a r y í  L a b á  b ilä  bergt G eg in n t3 bojnunndn.
A lld y  ü lűs e ts in  s ijli 3 en n etle rn í 3<>lunndn!

M u nn dn  baryán  ed iy  bólék ß a s /d  d l bolúp ; 
annán  k'elése k'ó'k S a u lu yu yá  sá l bolúp.
m unndn hard jed'uj k'ó'k S au lu yu yú  t'Ört' a ja y in a  n á l u ra  ; 
annán  k'elése k'ó'k S a u lu /u y ií m u ldasin n án  q'dn 311 a.

Entzückens sein Gewehr abfeuerte. Das Subjekt zu a jt i ir ip  und 
c 'a p tir ip  ist Q 'an am at.  —  5  Q 'aspot  und der junge, aus vor- 
nehmer Familie stammende K 'ó k 'é z  waren Q 'an am at's Genossen.— 
< !  S in t'i  liegt an der T 'e b erd i. russ. Teöep^a* —  7  ú 'ic í q 'a rn as  
=  mein jüngerer Bruder, abaddn  q 'arn as ~  älterer Bruder. Beide 
Ausdrücke sind hier nur freundliche, liebkosende Redensarten. — 

א  G abrie l  ist der Todesengel. — 9 Schwarze Säulen, q'ard-  
bayan a ,  sind hie und da noch heutzutage zu sehen. An solche 
wurden Missetäter angebunden und nach der Hinrichtung in 
deren Nähe begraben.

4.
Seitdem ich von einer Mutter geboren wurde, ritt ich zu 

Boss entlang des Kubanstromes. Ausgenommen diesmal, ist mir 
noch kein Hase in den Weg gekommen; mit Recht und Gesetz 
hätten die blonden Ungläubigen kein Vieh von mir (von mei- 
nen Händen) weggenommen. Als die Kugel mich traf, fiel meine 
goldene Uhr zerschmettert aus meinem Busen. Ich trieb gerade 
nicht weniger als zwanzig (erg. Stück Vieh) entlang der L á b a  
dort und der G egin  hier. Allah lasse dich des Weges des teuren 
Paradieses teilhaftig werden!

Du gingst von hinnen an der Spitze einer Schaar Jung- 
linge, von dort kommst du auf deinem grauen S au lu y  als Lei- 
che. Du gingst von hinnen alle vier Hufe deines grauen S a u • 
la y  s beschlagen lassend, von dort kommst du her und wäschest 
den Rist deines grauen S a u lu /'s  mit Blut.
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Ne bol'/'anin bilmejme: q'anßdl* ijegilerim 
onis yomp'arani t ilmajla; 
q'andaydj bileklerim k'Ök Sauluynú ßügenin 
t'art'ip ßijmajla !

Iljds öldu! ar'fl Labadá 
nalli sari-qulaqlani k'im sürür ? 
k'ecé q'arayyi bolsd Gegin bojnundä 
ßariq ßulduz bolup k'im j ü r u r  ? 
nögeri bólmajin onis q'ilisalaryä 
Iljds k'ibik k'im k'irir ? 
ani k'ibik ginirdl atlani da 
ßabüld° t'iibünden k'im t'art'dr ?
Labani ögüzlerin q'ut'dm-q'ut'äm 
T'erktén öttürüp k'im sat'är ?

Endi q'iirt bolup ßat'asudjdi6
c'erk'es q'izldr t'ut'up t'araucü saq'aliy ;
qaralyd ך azét bolup uruldú oemrgejdé
q'úrt bolup gatyám yapariy !
q'aniy c'ac'ildi Aymetofskidé‘ q'adáu taslayd!

WILHELM PRÖHLE.

Ich weiss nicht, was es is t: meine ehernen Eippen wider- 
stehen der russischen Kugel nicht; meine starken Arme können 
die Zügel des grauen Sauluy s nicht anziehen und zusammen- 
halten!

Iljas ist gestorben! Wer wird dort an der Laba die be- 
schlagenen, gelbohrigen (erg. Pferde!) treiben ? Wer wird bei 
dunkler Nacht wie ein glänzender Stern entlang der Gegin 
herumgehen? Wer wird, wie Iljas, ohne Gefährte in russische 
Kirchen eindringen ? Wer wird, wie er, aus den Zelten die 
Generalspferde herauszerren? Wer wird die Ochsen von der 
Laba truppenweise über den Terek bringen und verkaufen ?

Nun liegt verwurmt dein Bart, den tscherkessische Mäd- 
eben zu kämmen pflegten; dem Volke ist es zu oemegej als 
Zeitung gedruckt worden, dass du zum Wurme geworden da 
liegst! Dein Blut ist zu Aymetofsk auf harte Steine zerspritzt 
worden.
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Osjdt bolsün ölgén ölügümú gamayat/á elt irge 
Xubijlardá özeién ösyén jaslayá !

5. 3 ör m é.
Q arac'ajdán ciqqdndi ziccu asker 
kéc bila Aqmaqlayá1 gijildilá;
Aqmaqlani esk'í arbazyd k ilétén sijindilá. 
Aqmaqlanl Semenní aldiq gól-ustayd. 
ek'incí k'ünündé Da’út* 2 * ipciyind örledík; 
q'aradiq ta c'tj-bidirni* k'Örmedik. 
álla ipciq t'iijüldü, a'ús-tu.

Es soll mein Vermächtnis sein an die freigeborenen Xubij- 
sehen Jünglinge, dass sie meinen toten Leichnam zur Gemeinde 
zurückführen.

Anm. Xubijlani Iljas (russ. Iljas Xubijef) entstammte der- 
selben özden-Familie, der der Mitteiler seines j f r ’s, Immulat 
Xubijej, sich rühmt anzugehören. Er war ein gefürchteter, aber 
unter den Karatschajen populärer und bewunderter Bandit, da 
er den russischen Behörden gewissermassen aus Patriotismus 
viel zu schaffen gab. — 1 bojnunda =  entlang. Im osmanischen 
würde bojunda, im Wolga-tatarischen bujénda stehen; im Kara- 
tschajischen ist jedoch das Wort boj mit bojun ( bojn-) ver- 
wechselt worden. — 2 Vergl. E) 7. e). Zeile 2 und 3 bedeuten 
einfach: Wenn ich gerade jetzt nicht Pech gehabt hätte, wären 
mir die Bussen nie beigekommen. — Laba und Gegin sind 
Flüsse im Majkopschen Gebiet. — 4 5 q angol heisst eig. «Blech».
jabu eig. «Decke». — 6 jat'asudjdi ist nach Immulat Xubijej י
— gat'ädi; es wird wohl aus jafa-usájdi — «scheint zu liegen», 
entstanden sein. — 7 Aymetofski, russ. AxMeT04>CKaa cTamiga, 
ein Kosakendorf im Kubangebiet.

5.
Aus Karatschaj zog ein drolliges Heer. Nachts versammel- 

ten sie sich bei Akmaks, mit Mühe und Not fanden sie im
Akmak’schen Hofe Platz. Den Semen Akmak nahmen wir zum 
Wegweiser. Am andern Tage erstiegen wir den Bergrücken von 
Da’u t ; wir sahen uns um, sahen aber den Dickbäuchigen nicht. 
Es war aber auch kein Bergrücken, es war ein Hochpass. Be
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T' eb érdi su1 ana tfétmejin 
Seinen aziqcíyibizní faustú.
Aqmaqlani Semén asyi k'isí d i :
afasinnán qalydn asyi sqoyún
unufup lfettí, cicyán ßerinde, q'abi bild.
askerní ßüriife bűmejdi onóu búid, t'abí bild.
áldj et'é T'ds-q'abaqqd barydnek
sermép f  uttám k'ok ulaqni bazuyunnán.4
«C'otc'alani7* murddr Simauya,
ne'k ojirdiy bír askerní aziyinndn 1
ek'í ßörme fás bolyándi; k'örumegiz f  '
elf isin birgé asaryá ayactá börumegiz í »0
«jörmelení birln asayánma, birí q'ojnumdá d i;
éntta gőrrn elergé bír cabárim, bojnumdá d i!
fjörmelení biri krettí Jsyaivatyá.»7
«Gja'ár ánsiz, q áldj guttuy 01 sayatyd ?»
Barip elgé, sorúr edik elde misayatyá, 
élni ajiryán Asian bild Azamatyá.
(igörmelení birín attim salbár-auyd.»

vor wir den Teberda-Fluss erreicht hätten, hatte Semen unser 
Bisschen Provision verzehrt. Semen Akmak ist ein braver Kerl: 
seine vom Vater geerbte gute Flinte hat er samt ihrem Futteral
an der Stelle vergessen und gelassen, wo er g ..........n hatte.
Das Heer konnte er nicht mit Verstand und Bequemlichkeit 
führen. Auf diese Weise erreichten wir T'asqabaq. Ich packte 
und fasste ein graues Zicklein an den Beinen. «Du Mistvieh 
von einem Simauya C'otc'a, warum hast du ein Heer seiner 
Provision beraubt? zwei Magenwürste sind hin, sehet ihr’s? 
Seid ihr denn Wölfe im Walde, beide auf einmal aufzufressen?» 
-— «Die eine Magenwurst habe ich gegessen, eine ist in meinem 
Busen; noch einmal werde ich nach den Magenwürsten laufen, 
ich bürge dafür! Eine von den Magenwürsten ist nach Isyawat 
gegangen.» «Du meineidiger Ungläubiger, wie hast du sie 
auf einmal verschlungen ?» Gehen wir vielleicht ins Dorf und 
fragen den Gemeinderat, Asian und Azamdt, die die Gemeinde 
verwalten. — «Die eine Magenwurst habe ich in den Hosen- 
boden gesteckt.» -— Im Spätherbst werden wir zum Magenwurst־
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Q'actá bolsa biz baribíz jörmé-dauyá! 
bu jörmení bír q'tjirí janici k'ib'tk, 
bu jörmení dau’ü k elír q'amci k'ib'ik. 
ha jönne ni icegisí jet'í iijgé jíp  bolddi, 
jörmé urlayán C'otc'alarddn ti'ip bolddi!

G. <Sóim  án.

ört'éllani (párt Ma/rá, — bappu, 1 
k'eliyyé t'ijdí t'ilklu duppu.
Ört'éllani bat'ir S ólmán־ : «Banya bár masai), 
k'e'lin, sení mén qojmdm !
,3űr, k'e'lin, biz banya barajiq, 
andá körp'é-t'onnü t'iip/e''" jajajiq,

prozesse gehen! Das eine Ende dieser Magenwurst ist wie ein 
Mantel; der Prozess über diese Magenwurst kommt wie eine 
Geiszel. Die Füllung dieser Magenwurst gibt Riemen für sieben 
Häuser, die C'otc'a's, die die Magenwurst gestohlen haben, wer- 
den gänzlich ausgerottet!

Anm. Diese komische Magenwurstgeschichte geht auf die 
Zeit der kaukasischen Freiheitskriege zurück. Der Erzähler ist 
ein karatscbajischer Reitersmann, der an der Expedition teil- 
genommen hat. Das Sprunghafte in der Erzählung ist bei der 
Lektüre auffallend und oft störend, beim mündlich-mimischen 
Vortrag jedoch wirkt es äusserst lebhaft und anschaulich. — 
1 Die Familie Aqmaqla (Plur.) soll ausserhalb des eigentlichen 
kar. Gebietes ansässig sein. — ־ Das Dorf Da'ut, Do'ut oder 
Dühít liegt im ,jazliq-■Tale westlich von Ucq'ulan. — :i «Der 
Dickbäuchige» (c'ij bidir) ist der Wegweiser S. A., der insgeheim 
die Provision der Truppe verzehrt hat. 4 Um eine neue 
Magenwurst zu bereiten. — 5 Über C'otc'ala siehe D )  2. Anm.
6. —- 0 k'orumegiz =  k'öre'-mi-siz, börumegiz— böru-mü-süz (Tmm. 
X.). — 7 Is/aivat ist ein Dorf im Terekgebiet (1mm. X.).

A J  L d j ״׳  .  •. J ׳ .. ü. • ■:י ־ '״ ׳ . v! ... . • . i , . . . ־■ . 

6.
Solman (auch Mayra oder Mayri genannt) aus der Familie 

Ört'en (darum Ört'éllani Solmán, oder Mayrd) hat seine Schwiö- 
gertocbter verführt und sich dadurch dieses derben Spott- 
gedichtes würdig gemacht. Eine Übersetzung dürfte entbehrlich
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za'uqlanip ani üsiinde q'alajiq!
Ment gijímnán bau’íim-mu bárdi, 
k ési k'elinimé dauúm-mu bárdi, 
t'alyir inekní q asyasi-mi bárdi, 
at'á bilá balani basyasi'*-mi bárdi ?»
Mayri Sólmán : «Men k'elinimé k'ereklí bolsám 
k'isigé" sormám. ״
(( ja ))iz6 bilá q'ojsáy, bír da 1mamám;
3ayylzG iiciin ßaannvq bolmám /»
Südá banyán bir t'ekké-t'ulüq.
K eeliyyé nék basyánsa, gjá'ur, bir k'ecé1 t'uriip ? 
Kelinín ojnatyán Solmán siliq.
Südá banyán q'izíl öpk'é.
«Biz yap'ár boldáq elgé, k'öpk'é /»
Sólman! auzúy t'ijgéndi gumsáq betk'é; 
icyiyyánsa kcelín k'ötk'é!
«Ujümú art'indá q'at'i c álmán 
calmanni tart'ip é s i g i z ! »

Solmán gja'urnü k'öt'űn k'ésigiz!
<! Ujümü art'indá bir qat'i soqmáq. 
men k'elinimé basyán zamandá 
q ara ül boldú ßasim, T'oqmáq.»
Atyá ara garasádi k'iimús-ösüllük. — 
k elinín ojnat'ádi Solmán, basi k'esillík! * 4

erscheinen. Die Worte Solmán 8 sind mit «—», die der Schwie- 
gertochter mit ,—‘ Klammern bezeichnet.

Anm. 1 bappu bedeutet in der Kindersprache «Brot»; 
hier könnte es mit «ham-ham» übersetzt werden. — 2 erg. 
ajtti k'e l i n i n é .  — :í t'üpyé $aj• — auf dem Boden ausbreiten. —
4 basyá =  Unterschied. «Gibt es denn einen Unterschied zwi- 
sehen Vater und Sohn?5 — ״ k'isi bedeutet hier, wie auch 
sonst oft, «andere״, «die Leute״. — M. S. meint: ich frage 
die Leute nicht, wenn . . . .  — 6 ja yyiz «nur״, «allein״ steht 
hier in der Bedeutung «unus coitus״. Die Schwiegertochter 
meint, es wäre nicht der Mühe wert ein Bad zu nehmen, wenn 
der Akt nur einmal geschehen sollte. — 7 bir k'ec'é — eine 
ganze Nacht.
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Ej  E th n o g r a p h is c h e s .

1 .
Q'arac'ajUld jasdjdila Ucqulandd, Xurzuqtá, Q'artjurttá, 

jogét'ej dé, Maradd, oazliqtá, Duuttd, T'eberdidé, Sínt idd, T'ás- 
k'öp'ürdé, Xasawuttá. Ucquldn jasájdi May ár özenindé, Xurzúq 
jasájdi Miyyí-t'au t'übündé, Q'ártjurt bíla Id áisk'öp'ur 3 as áj dl 
Q'obán bojnundd, ,löget éj jasájdi oöget'éj siiundd, Mard jasájdi 
Mará-sünu basindá, jazliq bild Da út jasájdi oazliq özenindé, 
T'eberdí bild Síntől jasájdi T'eberdí-sünit bojnundd.

Q'arc'á (Q'aracáj) 1 bú jerlegé uzaqtdn k'elgéndi. ól alyin 
Aja-Sofijadd jasaydn, andd bír adamni ölt'Urgent'ta q'arnasi da 
k'esí da üjdegileri bild q'acip bér ötk'éndile. Q'arc'á baryánt’ta 
Baysan bojunda t'uryalldj Q'abart'i barip ajtydndi: «sen k'ét 
ment jerimnén /» degenindé 01 Q'arc'á salip k'elgent'ta qarayándi 
bu je rlegé. q'arnasin iijdegisí bild Aryizyd ijgéndi. k'esí q'azip 
bir-ek'i arp á-bürtiiknu ornatyánt ta 01 bitk'ínci saqlayándi. bir 
zamandá alá bit'íp, k'örgenindé sayis etk'ént ta «bulajdéi adóm 
jasaryá boltim dep, surá q'arnasi da k'elíp bulajdá q'alip k'et• 
k'éndile.

1 .

Die Karatschajen wohnen in U., X., Q., j . ,  M., jj., D., 1., 
S., T., X. U. liegt im Mayar-Tale, X. liegt am Fusse des 
Miyyi-t'au, Q. und T. liegen an der Kuban, j .  liegt am j .-  
Flusse, M. liegt an der Quelle des d/am-Flusses, j .  und D. 
liegen im jazliq-Tale, T. und S. liegen am Teberda-Flusse.

Q'arca kam von fernher in diese Gegend. Er lebte zuerst 
bei der Aja-Sophia, dort tötete er einen Mann, wurde flüchtig 
und kam selber und sein Bruder mit ihren Hausgenossen hier- 
herüber. Q. ging und als er sich an dem Hassan-Flusse aufhielt, 
kam Qabart'i und sagte zu ihm: «Gehe fort von meinem Ge- 
biete!» Q. machte sich da auf den Weg, kam in diese Gegend 
und sah sich um. Seinen Bruder hatte er mit seinen Haus- 
genossen nach Aryiz geschickt. Er selber grub und setzte einige 
Gerstenkörner und wartete bis sie emporkeimten. Als sie empor- 
keimten, sah er ’s und meinte: «hier kann der Mensch wohl 
leben», dann kam auch sein Bruder und sie blieben hier.
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Q'aracáj-yalq bolúr ón-bes miy adám qarac'áj islegení 
mái-k'ütmek ti ; fii ár, át, q'ój, eck'í, esék, búid dilá k''iitkellert. 
üyá da barádila; ölfürédiler ajii, ború, foyyáz, bú, marál, gu- 
yufúr, q asyá-eck 1, t iilk'ú, qoján, süsár, gumusáq-füklii, gúr, 
gumariq, gáz-fa üq, k'ögürcún, ciyír-qus, q'ilín-q us, q artciyá, 
cillé; c'abáq ta fufálla: (qobán-cabáq.

Q aracajlilár asájdüa erttémla erttén-aziq, asájdila k'im- 
orfadá k'únnrt ázlq, gassidá da bír asájla: syuúr.

gas áj la üjdé; gamcl, c'epk'én, basliq et'élle, urcúq ijirélle, söjle- 
sélle. q'art Iá da üjdé furálla. erkégrulá barállar ofuyyá, q'osyá, 
üyá; iijgé de k'elé lie, andá da gasájla, mallayá bicén asafálla. 
q ár t erén da gauádi, áz da gauádi, giliná kéöre.

jjáz bolsá, q'ostán bicén k'elfirélle, ekéi ögúz da k'elfirélle, 
sabán siirélle bir Ifesék. salálla árpái, budáj, yardős, nerfuy. 
siirúp bosasalá barálla q'osyá, andá inék sau'álla, bisláq efélle, 
bislaqni ciqqiryá salip fáz efélle.

Karatschajen gibt es an 10—15 tausend Seelen. Die Kara- 
tschajen befassen sich mit Viehzucht; sie züchten Rinder, 
Pferde, Schafe, Ziegen, Esel. Sie gehen auch auf die Jagd; sie 
töten Bären, Wölfe, Wildschweine, Hirsche, Hirschkühe, Gemsen, 
Steinböcke, Füchse, Hasen, Luchse, Wieseln, Berghühner, Som- 
merhühner, Tauben, Geier, Eulen, Habichte, Reiher; auch Fische 
fangen sie: Forellen.

Die Karatschajen essen am Morgen ( e. a.), mittags (k.) 
auch abends essen sie einmal (§.).

Im Winter fällt Schnee, es gibt Stürme, es kommt Kälte. 
Die Weibsbilder wohnen (leben) im Hause, sie machen Mäntel, 
Röcke, Kopftücher, sie spinnen und plaudern. Auch die Alten 
halten sich im Hause auf. Die Männer gehen zu Holze, auf 
die Meierei, auf die Jagd, auch kommen sie nach hause und 
leben dort, füttern das Vieh mit Heu. Schnee fällt bald hoch 
(eig. tief), bald wenig, je nach dem Jahre.

Im Frühjahr bringen sie von der Meierei Heu, sie brin- 
gen auch zwei Ochsen, ackern ein wenig und bauen Gerste, 
Weizen, Kartoffel und Mais an. Wenn sie mit dem Ackern fer-
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j áj bolsá, c'iqqirlani d1 alip, mallani da sürúp, q'ojlá 
q'ozulá da sürúp k eléller üjgé. 5aj iijdé jasájla ér-k'isiié da,' 
t'isírülá da k'üzgé dcrici.

K'úz ér-k isilé barálla bicén-c alyá. ek'í ajni bicén calálla ; 
ek'i ajddn sora üjgé k'elip dayida q'osyd barálla, üjdegilerin 
iijdé q'ojdlla. q'osyd barylnci tisirülani asariqlarin yazir etélle, 
ot'ullarin da yazir et élle t isírülá q ijnalmáz k ünk.

Q'arac 'ajlilá búrun q'ullúq etk'éndile bijlegé; bir q a umú 
q'ullúq étmegén. bu q'ullúq etmegellé bolydndila asil q'a rác aj lila. 
0 q'ullúq etk'én adatnia bolydndila annán-munnan k'elíp sat i- 
liyydn adamlár. bulayd ajt'álla «q'úl» dep; q'ullúq ettnegellegé 
ajtddila «özdén» dep. «c'ayqalá» bijlegé da jet'ísmegen sijli- 
liqtd, ulluluqtd, özdellegé da jet isme gen k'iccelikté.

tig sind, gehen sie auf die Meierei, dort melken sie die Kühe, 
machen Käse, den Käse tun sie in Gefässe und salzen ihn.

Im Sommer nehmen sie die Gefässe, treiben die Rinder, 
Schafe und Lämmer heim und kommen nachhause. Im Sommer 
wohnen auch die Männer und die Frauenzimmer in den Häu- 
sern (d. h. in den Dörfern) bis zum Herbst.

Im Frühherbst gehen die Männer und mähen Heu. Zwei 
Monate lang mähen sie Heu, nach zwei Monaten kommen sie 
nachhause und gehen wieder auf die Meierei, die Familie lassen 
sie zuhause. Bevor sie auf die Meierei gehen, bereiten sie den 
Frauenzimmern ihren Speise- und Holz-Vorrat, damit die Weibs- 
bilder nicht Not leiden.

Früher taten die Karatschajen den Fürsten ( bij)  Frohn- 
dienst; ein Teil tat keinen Frohndienst. Diese, die keinen 
Frohndienst taten, waren die echten Karatschajen. Die Frohn- 
diensttuenden Menschen waren von hier und dort kommende 
zusammengekaufte Leute. Diese nennt man q'ul. Die, die keinen 
Frohndienst tun, nennt man özden. Die c'ayq'a’’s kommen den 
bij1 s an Ansehen und Rang nicht gleich und sind nicht so 
niedrig an Rang wie die özden1 s.

Anm. 1 Q'arc'd, oder Q'arac'dj hiess der angebliche Ur- 
ahn der Karatschajen, Q'abart'i der der Kabardiner.
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2.

Q'at'in qozlaryä baslasá, c'aqiralla bir anacl-qatln. sorci 
01 q'ozlájdi. qozlayannán soy rá anl halasiul k'indigin k'esédi 
anacl-q at in. k indigín bajláp ju  álla da busyulyá c'irmájla, sorá 
oruyyá salálla. daylda caqlrálla bir diyizá; 01 ic irédi sabi- 
cikké juqqá.

Bir Ijiqqá déricin, k'ec'é sajin t'áy atylnci q'izlár saqlájlar 
iijdé sabicikní, obúr asámasin dep. t'üyannán bir t alaj k'etsé 
afendí át' at'ájdi.

Istim k'ec esindé jaslár da jijilálla q'óz-börk et'íp. q'óz- 
börknu da, q'anfetlé da, plat' oqlá da, t'artmalá da t'ay álla örgé; 
sorá jipk'é jáu sár t'up, jipní da t'ay álla q'anjetlegé. jaslá o 
jíp  bilá örlep alálla q'anfetlení da, q óz-börknü da; sorá sabi- 
cikní at'asi et'édi q urmalliq, q urmalliqni da asájla, t'ój d’ et'élle 
01 k'ec'é. annán sora yár-k'im c'ac'ilálla.

2.
Wenn eine Frau die Geburtsschmerzen bekommt, ruft 

man eine Hebamme. Dann wird sie entbunden. Nach der Ent- 
bindung schneidet die Hebamme dem Kinde den Nabel ab. 
Man verbindet den Nabel, dann badet man das Kind, wackelt 
es in Windeln und legt es ins Bett. Man ruft auch eine diyiza 
(siehe das Wörterverzeichnis!) die gibt dem Kindlein die Brust. 
Eine Woche lang bewachen die Mädchen nachts bis zum Tages- 
anbruch das Kind, damit der obur es nicht auffresse. Einige 
Zeit nach der Geburt gibt der Geistliche (dem Kinde) einen 
Namen.

Am achten Abend nach der Geburt kommen auch die 
Burschen zusammen und machen Papierhüte mit Nüssen. Den 
Hut mit Nüssen, Süssigkeiten und Tüchern und Bändern hängt 
man hoch auf; dann schmiert man einen Kiemen mit Fett ein 
und befestigt ihn neben den Süssigkeiten. Die Burschen klim- 
men an dem Kiemen hinauf und holen sich die Süssigkeiten 
und den Hut mit Nüssen; dann bringt der Vater des Säuglings 
ein Opfer. Man isst das Opfer, macht auch einen Festschmaus 
in der Nacht. Darnach gehen alle auseinander.
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3.
Adám ölsé afendí káelíp ju'át ta k'ebiyyé c irmájdi; annán 

sora de’űr e ttirc ta n n á n  sora alip, q'abirlayá elt'íp, janazí 
qillp q'ablryá bastlrádi. bastiríp bosayannán sora t'alqln ofüp  
k'et'élle.

4.
Bír adóm k'elin aliryá vmát etsé, ijedi q'izyá k'elect. f i z  

süjsé, jar as álla falininá. sorá afendiní k'elt'iríp n élj ár/ et'élle. 
«Állatni amrl bilá, Muhammát fajyammarní sen at'i bilá q'iziyl 
bú k'isiní jasiná berémi-se míy som, ele i öqűz, bír át q állni 
bilá ?» munú ajt'ádi afendí q'izni at a sind. 01 k'isí ajt'ádi «be- 
rémen dep. ek'incí afendí ajt'ádi jasni at'asiná: «Allayni am- 
rindá, Muhammát fajyammarní seri'at'indá, imám-a'zám Abu- 
Hanifani mazhabindá1 bolyán k'ibik, míy som, ek'í ögűz, bír át 
q'állni bilá bú k'isiní q'izln alá-ml-sa jasiyá ?» ja  srí át a sí

3.
Wenn einer stirbt, kommt der Geistliche, wäscht ihn und 

wickelt Ihn in ein Leichentuch; dann veranstaltet er eine 
Almosensammlung, dann nimmt er ihn, bringt ihn in den 
Friedhof, verrichtet das Leicbengebet und begräbt ihn. Nach 
der Beerdigung wird das Talqin (siehe das Wörterverzeichnis!) 
hergesagt, dann geht man auseinander.

4.
Wenn ein Mann heiraten (k'elin aliryá) will, schickt er zu 

dem Mädchen einen Freiwerber. Wenn das Mädchen einverstan- 
den ist, kommt man in Bezug auf ihren Kaufpreis (=  q'alírí) 
überein. Dann holt man den Geistlichen und macht die Yer- 
lobung. «Willst du laut Gottes Gebot, laut des Gesetzes des 
Propheten Muhammed, deine Tochter dem Sohne dieses Mannes 
geben für ein (falin von tausend Kübeln, zwei Ochsen und 
einem Pferd?» dies sagt der Geistliche dem Vater des Mädchens. 
Der Mann sagt: «ich gebe sie». Hernach spricht der Geistliche 
zum Vater des Burschen : «Willst du so wie es in Allahs Gebot, 
in des Propheten Muhammed Gesetz und der Confession des 
Gross-Imams Abu-Hanifa, steht, die Tochter dieses Mannes für 
ein q'alin von tausend Rubeln, zwei Ochsen und einem Pferd
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ajt'ddi «aláma» dep. sóra fosni atasini da, f izn i at'asini da 
ót) follarin birí biriné tutturúp, bds-barmaqlarln siijép afendí da 
t'utádi alant bás-barmaflarinnán. sóra afendí nekjdy du’asin 
ofújt ta c ac'ilálla.

fás bilá f i z  üjlerindé t urálla, nekjdy étkén fergé bár- 
majla. nekjdy et'élle, fizn i atasini iijündé.

Nekjaytán soyrá bir botfái et élle. botfái bitkennén sora 
fasn dt'asi ijedi kiijÓii-nö gerle. f iz r í  át'asl flz ln  bérét ta ijedi 
alayd. k'esí iijündé q'aládi. qiznl farnaslari, fu ’uqlari bardlla 
fizn i birgesiné. qiznl jeltselé, k'ecé fasni q'osdlla; q olyan 
adamldr, fijilálla, ic éller araqjl, bozá, sírd; sora q'izlanl fijip  
üc k'ünnü tfój et'élle.

T rojdd bir fobuzcú f i z  q'obúz soyádi; falyalld ydrs urálla; 
f iz ta  bilá fasld k'özu-k'özu ciylp depséjle, bir f i z  bilá bir fás 
birgé. bir fanm ú farói sallp sqóq bilá at álla. faranl uryayyá

für deinen Sohn nehmen?» Der Vater des Burschen sagt: «ich 
nehme sie». Dann lässt der Geistliche den Vater des Burschen 
und den Vater des Mädchens einander die rechte Hand reichen, 
stämmt ihre Daumen gegeneinander und fasst ihre Daumen 
zusammen. Dann sagt der Priester das Verlobungsgebet her und 
sie gehen auseinander.

Der Bursche und das Mädchen bleiben zu Hause, sie 
gehen nicht hin, wo die Verlobung gehalten wird. Die Ver- 
lobung macht man im Hause des Vaters des Mädchens.

Nach der Verlobung wird ein Termin festgesetzt. Wenn 
die Frist vorbei ist, dann schickt der Vater des Burschen die 
Brautführer. Der Vater des Mädchens gibt seine Tochter her 
und schickt sie jenen hin. Er selber bleibt zuhause. Die Brüder 
und Verwandten des Mädchens gehen mit dem Mädchen zu- 
sammen. Wenn man das Mädchen hingeführt hat, gibt man 
ihr nachts den Burschen bei, die übrigen Leute versammeln 
sich, trinken Branntwein, boza, Bier, dann versammeln sie die 
Mädchens und machen drei Tage lang Hochzeit.

Bei der Hochzeitsfeier spielt ein Mädchen die Harmonika, 
die Übrigen klatschen, Mädchen und Burschen treten der Beibe 
nach hervor und tanzen, ein Mädchen und ein Bursche zu- 
sammen. Ein Teil (der Männer) steckt ein Ziel und schiesst
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jam  át'asl át berédi, ögüz berédi, acyd berédi k'esiní q áru und 
köre.

jós baríxdi bir basyá iijgé bolusyá. tó j bitsé, day Ida adam- 
Idr jijilip, jasni elf élle atasiná anasiná k'ögüziirgé.

Q'izni at'asi qaliyrqd olyan acyasiná safip alip efedi 
qizyá kerék, jasni jifuqlarind beriné.

5.
Jerí qafinin1 qojaryd siijsé, qatinni qalinin berédi sau- 

láj. sorú jasrí dfasi da, q izn áfást da afendigé bardlla, ne jér 
bild q'afin bardlla. afendí alayd ajtádi, alyin jergé: «qafin iyi 
qojá-mi-sa q'alinín da beríph) jér ajfádi «q'ojdma» dep. sora 
faláq füstű aralarindd. faláq fiiskendén sotqrái ajrildlla biri 
birinnén. iijdegisí bolsa, alár q aldlla afalari bild.

darauf mit dem Gewehr. Dem, der das Ziel trifft, gibt der Vater 
des Bräutigams ein Pferd, einen Ochsen, oder Geld, je nach 
seinem Vermögen.

Der junge Mann (=  j as !) geht in ein anderes Haus auf 
bolus (siehe das Wörterverzeichnis). Wenn die Hochzeit zu Ende 
ist, versammeln sich wieder die Leute, bringen den jungen 
Mann, um ihn seinem Vater und seiner Mutter zu zeigen.

Der Vater des Mädchens kauft und macht für das Geld, 
welches er als qalin bekommen hat, der Tochter, was sie 
braucht, den Verwandten des Burschen Geschenke.

Anm. 1 Die Karatschajen sind Hanefiten, d. h. orthodoxe 
Mohammedaner.

5.
Wenn ein Mann seine Frau entlassen will, dann zahlt er 

ihren q alin ganz aus. Dann gehen der Vater des Mannes und 
der Vater der Frau zu dem Geistlichen, oder es geht der Mann 
und seine Frau. Der Geistliche sagt zu ihnen, zuerst dem Manne: 
«Willst du deine Frau entlassen und ihr ihren qalin geben?״. 
Der Mann sagt: «ich entlasse sie״. Damit ist zwischen ihnen 
die Ehescheidung vollzogen. Nach der Scheidung gehen sie 
auseinander. Wenn Kinder da sind, so bleiben dieselben beim 
Vater.

Anm. 1 jeri qafinin  wörtlich «ihr Mann, seine Frau».
Keleti Szemle. X. 18
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6.

Indiryd k'ülteleni qalájdila, soréi ögiizleni Regelte indiryd, 
sora, hajdá, siirélle. teplép bosasald, ögiizleni ijélle, sorú seneklé 
bilä ajirálla salanűn asliyinnán. annán sora asliqni bir jergé 
q'aldjla, sora k'iirék bilä suurdlla jjelgé.

7.
a) Aj dói jek'i it bilä bir fás bárt tép ajtálla. 01 ek'i itk'é 

orc a et'íp turádi 01 fás. 01 orc a étmese, alá biri birí bilä t ala- 
siriqtila.

b) Értté zamandd k'ünnü da ajni da fáriqliyi tréy bol- 
yándi 01 zamandd adamlayá q ijín boyándi, guqlajdlmayandila, 
k'ecé da k'un da islép t'uryándila. 01 zamandd, adamldr q'ijnal- 
máz iicii, alldy mölekni ijip ajni jaríyinnáin alip k'iiyyé q'ostur-

Bei jeri ist das Possessivsuffix überflüssig, doch in ähnlichen 
Fällen im Karatschajischen häufig, vgl. wogulisch: äpsitä jäy- 
äyitä nupél läwi; wotjakisch: ajiz isioz pokci pizä und dergl.

6 .

Die Garben legt man auf die Tanne, dann spannt man 
die Ochsen an, dann treibt man die Ochsen an. Wenn sie (das 
Getreide) ausgetreten haben, lässt man die Ochsen los, dann 
sondert man mit Gabeln das Stroh von den Samen. Hernach 
häuft man das Korn auf der Erde, dann reinigt (wannt) man 
es mit Schaufeln im Winde.

7.
a) Man sagt, dass in dem Monde zwei Hunde und ein 

Knabe seien. Der Knabe hält die beiden Hunde auseinander 
Würde er sie nicht auseinander halten, so würden sie mit ein- 
ander raufen.

b) In alten Zeiten war der Glanz der Sonne und des 
Mondes gleich. Damals war es den Menschen schwer, sie konn- 
ten nicht schlafen, sie arbeiteten Tag und Nacht. Da sandte 
Gott einen Engel und liess von dem Glanze des Mondes weg- 
nehmen und (das Weggenommene) der Sonne zugeben. Seitdem
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tándi. annán béri adamla qxjnálmajla yuqlár ücv: k'ec'é da k un 
da boládi.

c) K ök k'iik'iireyeyyé ajt'dlla: állá/ é'amlanm k'ük'üre-
יי ' <• ’ .ét tép ך

d) Q'ilic ücun ajt álla : qilicni üsü bilán yds sek'irsé, q iz  
boládi; q iz  átlásd, yds bolát tép.

e) Q'arac ajlilá, bir adamni yolunnán (jóján c'iqsá, ani 
iris/á t'ergéjle.

f) Qaryá q'xcirsá adamlá ajt álla : bollúq zamanni ajt át tép.
g) Ac-q arayyxláj yuyuqnú q ic iryanin adám esitsé, 01 adamni 

hitleri léöp bolát tép ajt álla; arí-ber asáp esitsé yuyuqnú ta n -  
sün, adamni bit i bólmajdi, yuyuqnú bit i k öp bolát tép ajt álla.

h) Almasti q'ará sajt'án, c a c i uzún bolyán; adamni alin- 
dir á t . almasti yasájdi baudá. esk'í tirmendé.

i) Q a,rác ajlilá inánmajdilá ölük adamni q orq ut urya k elét 
tép; ä inanálla k'elédi üjdegisiné qararyá dep.

haben die Menschen wegen des Schlafens keine Note es gibt 
Nächte und auch Tage. . 1'

c) In Bezug auf das Donnern sagt man: werin Gott bösp
ist, so macht er Donner. 1 ! 1 v

d)  Vom Begenbogen sagt man : wenn ein Knäbe über 
den Regenbogen springt, wird aus ihm ein  Mädchen; springt ׳
ein Mädchen darüber, so wird es zum Knaben.

e) Wenn vor (von dem Wege) jemand ein Hase aufspringt, 
das deuten die Karatschajen auf U n h e i l . ׳׳ , ׳ ,

f )  Wenn die Krähe krächzt, so sägen die Leute: sie sagt
die Zukunft. ;)h; óníul

g) Man sagt: wenn einer auf nüchternen Magen den 
Kuckuck rufen hört, dann kriegt er1׳viele; Läuse י hat man aber 
etwas gegessen und hört die Stimme des Kuckucks, dann be- 
kommt man keine Läuse, der Kuckuck aber bekommt!‘viele 
Läuse. ;l- ׳ ׳ :u m ■. <ryi- , nfoüi effio׳;/

h) Der Almasti ist ein schwärzer Unhold und hah länge 
Haare; den Menschen macht er irrsinnig. Der Almasti rwohnt 
in Ställen und alten Mühleü. u׳-׳-r ' !i U: 1 ' - ifil m/X

i )  Die Karatschajen glauben nicht, dass ein Toter- kommt
18*
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j) Q’ilic t'ursd, q’arac’ajlildr aj  dália: «q'ilic t'urdii, Inj 
vidít» dep.

k) Q arac ajlildr bacyalayd, bál-c edellege k'oz t ijméz ücuit 
dt-bas-süjekni day álla, k'injiV et ip ta day álla.

8.

Men jes bilgelli qostd t'uryánma mái k'iidup. anndin sora 
ment oq'uryá caqlrdxld mayyd ón f/d bolyán zamandd.

01 zumandd murdazáq ijdilé mení béri1 c aqiriryd. adóm 
andm da íjmelle: sén bu sayattd oqujalliq düjülsen dep, bir az 
ullú bolsát), ijérbiz dep ajttild. murdazáq qójmadi. 01 zamandá 
murt azaqqá bir az acyá berdilé mení ücvn; sóra murdazáq jelt- 
mejin q ojúp k'ettí:

anl éld incí jilíndá men sqolyá k'irdím. ad ám da mén dä 
pravlengé Ideldík.

um einen zu schrecken; sondern sie glauben, er komme um 
seine Familie zu sehen.

j )  Wenn ein Regenbogen entsteht, sagen die Karatscha- 
jen: «ein Regenbogen steht, ein Fürst ist gestorben».

k)  Damit den Gärten und Bienenkörben ein böser Blick 
nicht schade, stecken die Karatschajen Pferdeschädel aus, auch 
machen sie Puppen und stecken dieselben aus.

8 .

Seitdem ich mich erinnere, lebte ich auf der Meierei das 
Vieh hütend. Nachher rief man mich zum Lernen, als ich zehn 
Jahre alt war.

Damals sandte man einen Amtsboten um mich hierher zu 
rufen. Mein Vater und meine Mutter Hessen mich nicht, sie 
sagten: derzeit bist du noch nicht zum Lernen tauglich, wenn 
du etwas grösser wirst, wollen wir dich lassen. Der Amtsbote 
wollte nicht nachgeben. Da gab man dem Amtsboten ein wenig 
Geld um meinetwillen, dann ging der Amtsbote fort, ohne mich 
mitzunehmen.

Zwei Jahre darauf trat ich in die Schule ein. Mein Vater 
und ich kamen in das Gemeindehaus.
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01 zamandd onoiicií bolúp t'uryán Ucqulandá jambeklani 
Sosrdn edd. 01 mení jesledí at dm bild k'elíp tríiryanimi, sora 
at'amá a jttí: sén nék íjmegénsen jasíyi sqolyd ? dep. sora ól bir 
adamndn mení ijdí oq'ut'ücuyá. 01 mení alip bárdi.

oqut'ücú k'éc bolydndi dep mení aliryd unámadi. 01 zamandd 
wd jek'í aj q'alydn edd sqolddn cac'iliryá; anl ücu oqut'ücú 
mení aliryd undmaj edd k'éc bolyánt tép.

sorú starsind k(esí alip k'eldí, acülayydn da e ttí: nék 
aliryá unámajsan ? dep. sora oq ut'ücú aldi, olt'arttú mení so%- 
t'ald bild.

anndn sora 01 ek'í ajni men oq'úp furdum, sora c ac'ildiq 
mayyá sorú da bólmadi.

anndn sorú oqücú zamdn bolsá, sqolyd k'elíp t urdum; ja j  
bolsd, q'osq'd da bard jeddm.

cac'ilydn zamandd ekizamén bolsd jaysi bilé jedim soryal- 
larin. ani ücíin mayyd mayt'du-q'ayit béré jellé.

Zu jener Zeit bekleidete j .  S. das Amt des onoucu in U. 
Er bemerkte, dass ich mit meinem Vater gekommen war und 
da stand, dann sagte er zu meinem Vater: warum hast du dei- 
nen Sohn nicht in die Schule geschickt? Dann schickte er mich 
mit einem Mann zum Lehrer. Der nahm mich mit.

Der Lehrer meinte, es sei zu spät, und wollte mich nicht 
aufnehmen. Damals waren nämlich nur noch zwei Monate bis 
zu den Ferien; darum wollte der Lehrer mich nicht aufnehmen, 
meinend, es sei zu spät.

Dann nahm mich der Dichter selber mit und tat sich auch 
ärgern und sagte: warum willst du ihn nicht aufnehmen ? Dann 
nahm mich der Lehrer auf und Hess mich mit den Schülern 
sitzen.

Nachher lernte ich jene zwei Monate, dann gingen wir 
auseinander. Mich hat man gar nicht examiniert.

Nachher kam ich zur Schulzeit in die Schule, im Sommer 
ging ich auf die Meierei.

Bei den Prüfungen vor dem Auseinandergehen wusste ich 
ihre Fragen gut. Darum gab man mir gewöhnlich ein Belobungs* 
schreiben.



yar jUdá alcij bila oq'iip é urdum, bes jilni sqoldä t'urdum, 
juc may téáu-q ayit aldim. v , n * .'׳ < .

árt yillndá q'iírs t'aastúm; ani jiicun mayyá sayatliq- 
q'ay'it berdilé bír míy t'oyúz jüz segizincí gildá, ijunnú birin- 
cisindé. v ' י ;<>.,■’׳ ג:!  ■■

bu sqoldá oquyán ßlllarimdd ayác-isleücű-üjdé ayác islép 
éurdúm. alyi-burün sindiklé isléj edim, annán sora wá bír az 
ustaráq bolyanimdá master bir az ullú zatlani islet'íp basladl: 
orundúq, isqáf, stól, annán basyá ani k'ibik zatlani. ,

F) V o lk sm ä rch en .

1 .
Bürcé bilá bit 01 ek'isí joloucú bolűp t'erb éllé. bará baryal- 

larindá bir Föle ükké t'iibellé, annán jöt' álmalla. bürcé ajtti bitié é: 
sen mení sirfírná min, men é'iyyárma da jöt'érme léölni'! ári 
janinál bit mindí bürcení sirtaná; sóvá bürcé sek'irdi, bit süyá 
t'öyyeredi, bürcé ári janiná jöttu.

So lernte ich jedes Jahr, besuchte die Schule fünf Jahre 
läng und erhielt drei Belobungsschreiben.

Im letzten Jahre habe ich den Kurs absolviert, darum 
gab man mir ein ZeughiS am eisten Juni 1908.

Während meiner Schuljahre arbeitete ich auch in einer 
Tischlerwerkstätte. Anfangs machte ich Stühle; nachher jedoch, 
als ich etwas geschickter Wurde, liess mich der Meister auch 
etwas grössere Dingis bereiten: Bettstellen, Schränke, Tische und 
ändere dergleichen Dinge.

A nm . Das ist die kurze Lebensgeschichte des Sejjit Mazan 
Mambijef, der mir eine Zeit lang bei meinen Studien behilflich 
wäiJ * 'her{r —f;:hieher,׳ í d. h< in die Schule 1 da ich in Uequ- 
lau im Schulhause wohnte.; 1!,;.

1 .

v ;!Der Floh und die! Laus machten sich beide auf den Weg. 
Als sie gingen, ■kämen sie ׳zu einen! Teiche, sie konnten nicht 
hinüber. DerjFloh sprach zur ;Laus: steige auf meinen Kücken, 
ich werde springen und auf die andere » Seite des Teiches ge- 
langen! Die Laus-[stieg auf den Kücken des Flobes. dann tat 
der Floh einem Sprung,; die Laus ,fiel ins Wasser* der Floh 
gelangte auf die andere Seite.

270 WILHELM PRÖHLE.
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bürcé sö/ un südan c'iyardlmadi; say is etil q'aldj ciyarajim  
jöyyerimí dep. sora jesiné füstű ajiigé barip bir tűk t'ilergé. 
baríp ajűdén t'iledí bir fűk: mení göyyerím süyd jiyilydndi, 
aní c'iyariryd bir fűk bér dep ajtti. sorú ajii ajtti bürcegé: men 
sayyd né jiicű herémen1 fűk? sen mayyd bdl-mí k'eltrésen ?

sora bürcé bárdi bál-c'efenjné: bir k'esék bál bér dep; 
balni ajügé berlíkme, ajii mayyd fűk berlíkti; fűk bilci so/umú 
südan c'iyarlíqma. bdl-c'et'én ajtti: sen ment q'usladánmi saq- 
Idjsa ? dep. sen q'uslayd ajf: alá mayyd fíjmesillé, sora men bál 
berime.

biircé bárdi q'usyd: sen bál-c'ef eyyé fíjm e! bál-c'et'én
mayyd bál berlíkti, balni ájiigé berlíkme, ajii mayyd fűk berlíkti; 
f  űk bild so/umú k'öldén c'iyarliqma. q'ús a jtti: sen mayyd
jüjék-mi berése ? jüjék berséy, men bál-c'ef eyyé t'ijmém dep.

bürcé k'ettí, t'a’uqqá ajtti: bir jüjék bér dep. ,fűjekm
q'usyd berlíkme, q'ús balyd fijerík füjűldii; bdl-c'ét én bál berlíkti, 
balni ajiigé berlíkme, ajii fűk berlíkti, fűk bila gdyyerimí süddn

2 7 1

Der Floh konnte seinen Kameraden nicht aus dem Was- 
ser ziehen, er dachte nach, wie er seinen Freund herausziehen 
sollte. Da fiel ihm ein, zum Bären zu gehen und ein Haar zu 
verlangen. Er ging und verlangte vom Bären ein Haar indem er 
sagte: mein Freund ist ins Wasser gefallen, gib mir ein Haar, 
damit ich ihn herausziehen kann! Dann sagte der Bär zum 
Floh: warum soll ich dir ein Haar geben? willst du mir Ho- 
nig bringen?

Dann ging der Floh zum Bienenkorb und sagte: gib mir 
ein bisschen Honig; den Honig will ich dem Bären geben, der 
Bär soll mir ein Haar geben, mit dem Haar will ich meinen 
Freund aus dem Wasser ziehen. Der Bienenkorb sagte: willst 
du mich von den Adlern behüten? sage du den Adlern, sie 
sollen mich nicht anrühren, dann werde ich dir Honig gehen.

Anm. Eine weitere Übersetzung dürfte nicht unbedingt 
nötig ßein, da dieses Kindermärchen ausserordentlich einfach 
und leicht ist. — 1 Das Pries. Ind. herémen steht hier in der 
Bedeutung: soll ich geben, k'eltrésen =  willst du bringen. Die- 
8er Gebrauch des Praes. Ind. ist in Fragesätzen ziemlich häufig. -— 
“ aßiq-üj wird gewöhnlich asltyiij gesprochen.
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c'iyarliqma dep ajttl. t'a'úq ajtti bürcegé: sen mayyá t'arí-mi 
berése ? t avi berséy, men say yd jiijék berime dep ajttl.

biircé asliq-üjgé־ bárdi: Új, mayyá bir k'ese'k t ári bér dep. 
t'arini t'a'uqqá berlikme, t'a'úq mayyá jü jék beiüíkti, jüjekní 
q'usyá berlikme, q'ús bál-c et eyyé t'ijerik tüjúldü; bál-c et en bál 
berlíkti, balni ajügé berlikme, ajü t'úk berlíkti; t'úk bild jöyye- 
rimi süddn c'iyarliqma. asliq-iij a jtti: sen ment c icyalladán-mi 
saqlájsa-? dep. c icyalladán saqlasdy, men sayyá t ári berime 
dep ajtti.

biircé cicyayyá bárdi: sen asliqqd t'ijme! asliq-iij mayyá 
asliq berlikti, asliqni t'a'uqqá berlikme, t'a'úq mayyá jiijék bér- 
líkti, jitjekni q'usyá berlikme, q'ús bál-c'eteyyé t'ijerik tüjúldü; 
bál-cet'en bál berlikti, balni ajügé berlikme; ajü t'úk berlíkti, 
t'úk bilá jöyyerimí südán c'iyarliqma. c'icyán bürcegé a jtti: sen 
meni k'istiktén-mi saqlájsa ? saqlasdy, men asliqqd t'ijmém deb ajtti.

biircé barip k'istikké a jtti: sen c'icy allay á t'ijme! dep. 
c'lcyán asliq-iijgé t'ijerik t'iijúldii; asliq üj mayyá ti ári berlikti, 
t'arini t'a'uqqá- berlikme; t'a'úq mayyá- jiijék berlíkti, jüjekní 
q'usyá berlikme; q'ús bál-c et-'eyyé t'ijerik t üjúldü; bál-c et'én 
bál berlíkti, balni ajügé berlikme, ajii t'úk berlíkti; t'úk bilá 
jöyyerimí südán c'iyarliqma. k'istík ajtti bürcegé: sen mayyá 
sút-mü k'élt trése ? dep. sút k'elt'irséy, men c'icyallayá t'ijmém 
deb ajtti.

biircé bárdi inekké: ínek! bir k esék sút bér dep. sütnú 
k'istikké berlikme, k'istík c'icyayyá t'ijerik t üjúldü; c'icyán asliq- 
üjgé t'ijerik t'iijúldii ; asliq-üj t'ári berlíkti, t'arini t'a'uqqá bér- 
líkme, t'a'úq mayyá jüjék berlíkti, jüjekní q'usyá berlikme, q'ús 
bál-c et eyyé t'ijerik t üjúldü; bál-s et'én mayyá bál berlíkti, balni 
ajügé berlikme, ajü mayyá t'úk berlíkti; t'úk bilá jöyyerimí 
südán c'iyarliqma inék ajtti bürcegé: sen mayyá bicén-mi kelt- 
rése? dep. k'elt'irséy, men sayyá süt berime dep ajtti.

sorá biircé bicencilegé bárdi: bicén bérigiz! dep. bicenm 
inekké berlikme, inék mayyá síit berlíkti; sütnú k'istikké berlikme, 
k'istík c'icyayyá t'ijerik t üjúldü; c'icyán asliq-üjgé t'ijerik t ii- 
júldü; asliq-iij mayyá t ári berlíkti, t'arini t a'uqqá berlikme, 
t'a'úq mayyá jüjék berlíkti, jüjekní q'usyá berlikme, q'ús bál- 
cet eyyé t'ijerik tüjúldü; bál-c étén bál berlíkti, balni ajügé bér- 
líkme, ajü mayyá t'úk berlíkti, t'úk bilá jöyyerimí südán c iyar-
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líqma. bicencilé ajttilá bürcegé: sen bizgé bozá-mi k'eltrése ? dep, 
k'elt'irséy, biz sayyá bicén beríbiz dep ajttilií.

biircé q'afillayá bárdi: bir k'esék bozd bérigiz! dep. bozani 
bicencilegé berlíkme, bicencilé bicén berlíktile, bicenní inekké bér- 
líkme, inék mayyá süt berlíkti; sütnü k'istikké berlíkme, k'istík 
cicyayya tijerík t'üjűldü, c'icyán asliq-üjgé tijerík tiijűldü; 
asliq-iij mayyá t ári berlíkti, tarini t a'uqqá berlíkme, t aúq 
ju j  ék berlíkti, gii^ekní qusyá berlíkme, q'ús bál-c'et eyyé t ijerík 
t (üjüldü, bál-cetén bál-berlíkti, balni ajügé berlíkme, ajii tűk 
berlíkti, fűk bilá jöyycrimí südán c iyarliqma. qafillá  ajttilá : 
sen bizgé sű-mu k'eltrése? dep. biircé: k'eltirejím síi, celeklé bé- 
rigiz! dedí. q af illá c'eleklé berdilé, biircé c eleklé bilá síi k el- 
t ird í; q'afilbí bürcegé bozd berdilé, bürcé bozani bicencilegé 
je lttí; bicencilé bicén berdilé, bürcé bicenní inekké je l tt í; inék 
süt berdí, bürcé sütnű k'istikké berdí, k'istík c'icyayyá t'ijmezgé 
ajttl, cicyán asliqqá t'ijmezgé ajtti, asliq-iij fari berdí, bürcé 
f  ariní ta'uqqá c a c ti; fa'úq ju j  ék berdí, biircé jüjekní q'usyá 
berdí, q'ús bál-c et'eyyé t'ijmezgé ajtti, bál-c et én bál berdí, bürcé 
balni ajügé berdí, ajii tűk berdí, fűk bilá bürcé soyún kőidén 
c'iyardi.

2.

Bir k'isiní űc q'izí bár edá. bír k'ün 01 k'isiní yán c'aq'ir- 
yándi. 01 k'isigé yán ajtyándi : bir jerdé bir yanni bir ara q'izi 
bárdi-01 q'izni mayy<í k'elf ír!  kiéi midáy bolyánál, üjüné kel- 
géndi. t'amadá q'izi ajtyándi at'asiná: yán né bujurdú, áfám? 
dep. at'asi ajtyándi: bir jerdé bír yanni (fizi bárdi, ani mayyá 
k'elf ír dep ajtti. f  am add q'izi ajtyándi: q'órqma, áfám׳ ; men

2.
Ein Mann hatte drei Töchter. Eines Tages Hess der König 

den Mann rufen. Der König sagte zu jenem Manne: an einem 
gewissen Orte hat ein König eine schöne Tochter; hole mir das 
!Mädchen! Der Mann wurde traurig und kam nachhause. Die 
älteste Tochter sagte zum Vater: Vater, was hat der König he- 
fohlen ? Der Vater sagte: er sagte mir, dass ein König an einem 
gewissen Orte eine schöne Tochter hat, die soll ich ihm brin- 
gen. Seine älteste Tochter sagte: fürchte dich nicht, Vater! ich
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k'elfirime! dep. at'iyi gerle da bir mén barajlm. k'isí a fin  ger- 
lép bergéndi, q'iz atya miníp bard furjalldj allinndn bir aju, 
goluqqdndi. q'iz qorq'np, iziná qajfip  k'etyéndi. orfancí qizi 
afasind ajtyándi: atni mayyd bér! men barajlm, áfám. k iéi 
atni ayyd berlp orfattól qizin ijgéndi. q izi barip, ayyd da bir 
ajii golujáp, q'orq'úp q ajtyándi; k'icí qizi ajtyándi: mén bar a- 
jim, áfám, dep. kisí atni k'icí q'izind beríp k'icí q'izini ijgéndi. 
kiéi q izi bard turyalláj bijaji ajii goluqqdndi, q'iz ullíi-bic'áq 
bila ajünü q orq'afúp yayyd bárjánál, yayyd ajtyándi: né buju- 
rdsa mayyd ? ydn ajtyándi: bir gerdé bír yanni bir alt'in• 
müjüzlii büféi barf, ani ferisín mayyd k' elf ír! dep ajtyándi. q'iz 
atya miníp bard furjalldj át ajtyándi: bir gerdé yanni bir k'ölu 
bar; bú ayyd sú icergé k'elír da, sén bujúp sqóq bila úr! q'iz 
burjánt k'ölgé, k'ölnú q'afindd buqqánt ta bir zamandd bü k'el~ 
gént síi icergé. q'iz sqóq bila urúp bünú ölfürgént ta ferisín

will sie herbringen; sattle du dein Pferd, ich will ,mal hin- 
reiten. Der Mann sattelte sein Pferd, gab es hin, das Mädchen 
setzte sich auf das Pferd und als sie so dahinritt, kam ihr ein 
Bär entgegen. Das Mädchen erschrak und kehrte zurück. Die 
mittlere Tochter sagte zum Vater: gib mir das Pferd, Vater; 
ich will hinreiten! Der Mann gab ihr das Pferd und liess seine 
mittlere Tochter fort. Das Mädchen ging, auch ihr kam ein Bär 
entgegen, sie erschrack und kehrte zurück. Die kleinste Tochter 
sagte: ich will gehen, VaterI Der Mann gab das Pferd seiner 
kleinsten Tochter und liess sie fort. Als die kleinste Tochter so 
dahinritt kam ihr auch der Bär entgegen. Das Mädchen ver- 
scheuchte den Bär mit einem Schwerte, kam zum König und 
sagte zum König: was befiehlst du mir? Der König sagte: in 
einem gewissen Lande hat ein König einen gewissen Hirsch 
mit goldenem Geweih, bringe mir dessen Fell ! Das Mädchen 
bestieg das Pferd und als sie so dahinritt, sagte das Pferd: an 
einem gewissen Orte hat der König einen Teich; der Hirsch 
kommt zu demselben um Wasser zu trinken, versteck' du dich 
und erlege ihn mit der Flinte! Das Mädchen ging zum Teiche, 
versteckte sich am Ufer des Teiches, .da kam auf einmal der 
Hirsch um Wasser zu trinken. Das Mädchen erlegte den Hirsch
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sojwp alip k elgéndi yayyá. yán dayída ajtydndi: éntta yanni bir 
alfin-müjüzlu boyasi bárt ta anl t'eri&ln k elt ír mayyá! dep. 
q'íz at'iná miníp hard furyalláj a f i  ajtydndi : éntta bijayi k'ölgé 
barajiq ta, boyá 01 k'ölgé su icergé k'elír da sqóq bilá urúp féri• 
sín á l! dep. q'íz baryánt ta k'ólnü q at indát buyúp furyalláj 
boyá su icergé k'elgéndi. q'íz sqóq bilá urúp boy an öltürúp, téri- 
sin alíp k'elgelléj, q'izni átél ajtydndi: éntta yan sayyd bir zát 
bujursá, tine is bolsá, men fine fur írnia; qijin is bujursá, men 
ferlép furúma.

q iz ferin alip yayyá baryánt ta yán ajtydndi: éndi yanni 
qizin k'elf ■ír! dep. a find baryanindá afi ferlép fúrd jedi. qiz 
né efergé bílmeji71 a find miníp bárdi fury álláj a fi ajtydndi כ 
barajiq ta yanni sayariná! sayardán béríaqta sen buyúp fúrda 
men sayaryá kár éjim da joryalá p barajím sayaryú. o zamandá 
yár-kim mayyá minerlé da, men fine furúma. sóra yanni qizin * 1

mit der Flinte, zog ihm das Fell ab und brachte es dem König. 
Der König sagte wieder: nun, der König hat einen Stier mit 
goldenen Hörnern, bringe mir dessen Fell! Das Mädchen be- 
stieg ihr Pferd und als sie so dahinritt sagte ihr Pferd : wir 
wollen wieder zu ׳dem gewissen Teiche gehen; der Stier kommt 
zu dem Teiche um Wasser zu trinken, erlege ihn mit der Flinte 
und nimm dir sein Fell! Das Mädchen ging hin, und während 
sie am Ufer des Teiches versteckt war, kam der Stier um Was* 
sér zu trinken. Das Mädchen erlegte den Stier mit der Flinte 
und als sie mit dessen Fell kam, sagte das Pferd des Mäd-
1chens: wenn dir der König nun wieder etwas befiehlt, wenn 
es ein leichtes Ding ist, will ich ruhig stehen, wenn er ein 
schweres Ding befiehlt, dann werde ich schwitzen.

Das Mädchen brachte das Fell dem Könige und der Kö- 
nig sagte: bringe mir nun die Tochter des Königs! Als sie zu 
ihrem Pferde kam, stand ihr Pferd in Schweiss. Das Mädchen, 
nicht wissend, was sie tun sollte, bestieg ihr Pferd, und als sie 
so dahinritt, da sprach ihr Pferd: gehen wir also in die Stadt 
des Königs. Verstecke du dich diesseits der Stadt, ich will in 
die Stadt gehen, ruhigen : Ganges will ich in die Stadt gehen. 
Dann wird ein jeder sich auf mich setzen und ich werde stille 
stehen. Dann wird man auch die Tochter des Königs auf mich
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da inindirirlér. men qizn allp qjacdvma1 da k'elime, 6 za man da 
se'n da minip barlbiz yayyd.

q'lz barlp sayarddn bérl'aqta buqqdnt ta dt k'esi gayylz 
sayaryd barip yannl arbazind k'irgéndi. ydr-k'im jijillp k'özu- 
k'Özu atyd miyyéndiler, dt diné t'urydndi. sóra ydn ajtydndi: 
meni qiziml da mindirigiz! dep. k'elt'irip yannl q'izln mindir- 
gellerindé dt q'iznl da allp q'acydndi. ydr-k'im sürgéndile, áldj 
boydn ücu jet dlmaydndllar. dt qizyd k'elgcnt ta q'lz da minip
barydnt yayyd.

yannl qrizl üjge It irgenindé at asinl bu-t erisin1 liörgéndi. 
q lz  sorydndi: kim k'elt'irdi meni atamni bu-teris\n ? dep. yan 
ajtydndi: seni k'elt'irgen jigit k elt'irgéndi bu-t erini da.

ek'inci da q'lz liörgéndi boyd-t erini, sorydndi yayyd : k irn 
k'elt'irgéndi at'amnl boyd-t er isin ? ydn ajtydndi : seni k'elt'irgen 
jigit k'elt'irgéndi boyd-t'erini da.

setzen. Ich werde mit dem Mädchen durchgehen und hierher- 
kommen, dann setzt du dich auf und wir gehen zum König.

Das Mädchen ging und versteckte sich diesseits der Stadt 
und das Pferd ging selber allein in die Stadt und kam in den 
Hof des Königs. Alle versammelten sich, bestiegen der Reihe 
nach das Pferd, das Pferd stand stille. Dann sagte der König: 
lasset auch meine Tochter reiten. Man holte die Tochter des 
Königs herbei, und als man sie auf das Pferd setzte, ging da 
Pferd mit dem Mädchen durch. Alle jagten ihm nach, konnten 
es jedoch nicht einholen. Das Pferd kam zum Mädchen, das 
Mädchen setzte sich auf und ging zum König.

Als die Tochter des Königs das Haus betrat, erblickte 
sie das Hirschfell ihres Vaters. Das Mädchen fragte: wer hat 
das Hirschfell meines Vaters hierhergebracht? Der König 
sagte: der Jüngling, der dich brachte, hat auch das Hirsch- 
feil gebracht.

Hernach erblickte das Mädchen das Stierfell und fragte 
den König: wer hat das Stierfell meines Vaters gebracht? Der 
König sagte : der Jüngling, der dich brachte, hat auch das Stier- 
feil gebracht.
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0 zamandá yanni q izi ajtydndl: jelese men bir dud- oqu• 
júm, siz amin dégiz!

q lz  ajtydndi duasindd: ydn bir toyyiiz bolup, qarali it'1 
bolup c'egetk'e k'irsille; meni k'elt'irgen jigit gds ese, q lz  bol- 
sun; q iz ese, jds bolsün dep.

aldj ajtydnt ta ydlq amin degellerindé ydn bir qard toyyiiz 
bolüp, qarali da itlé bolup cegetk'e k'irip k'etli éndile; 0 qizni 
keltirgen q lz da gás bolúp q'alydnt ta 0 yanni q'izln da allp 
;yanu’ drnundd qalydndi. 01 zamandá iic alma berge'ndi: birin 
mayyd, birin Muratyd, birin yap dr ajtyayyd,'k

3.
Ek'i q'arnds bár edi; biri t eV édi. ek'isi da üyd barydn-

Dann sagte die Tochter des Königs: wenn ich nun ein 
Gebet hersagen will, saget ihr Amen!

Das Mädchen sagte in ihrem Gebet: Der König soll zum 
Wildschwein, sein Volk zu Hunden werden und sie sollen in 
den Wald gehen; wenn der Jüngling, der mich brachte, ein 
Bursche ist, so soll er ein Mädchen werden, wenn er ein Mäd- 
chen ist, soll er zum Burschen werden.

Als sie so sprach und das Volk darauf Amen sagte, wurde 
der König ein schwarzer wilder Eber, sein Volk wurde zu Hun- 
den und sie gingen in den Wald; das Mädchen, welches dieses 
Mädchen gebracht hatte, wurde zum Jüngling, nahm die Tochter 
des Königs zur Frau und blieb an der Stelle des Königs. Da 
gab er drei Apfel: einen mir, einen dem Murat, und einen dem 
Erzähler.

Anm. 1 allp q acaryd bedeutet Wort für Wort: etwas neh- 
men und davonlaufen, also «mit jemand(od.etwas)durchgehen». — 
=) Man würde eher at asini bu'unú trerisin ־  das Fell des Hir- 
sches ihres Vaters) erwarten. Es ist wohl zu merken, dass das 
Possessivsuffix in t''erisin nicht auf bü, sondern auf atrasinl deu- 
tet. — :i Der Sing, steht hier für den Plur. wie auch sonst 
häufig. Doch könnte hier auch ganz gut itlé stehen, wie weiter 
unten. — 4 Der scherzhafte Schluss bedeutet, dass Murat alle 
drei Äpfel behalten hat, da er der Erzähler ist.

3.
Es waren zwei Brüder, der eine war närrisch. Beide gingen 

auf die Jagd und, als sie speisten, kam eine Hexe. Die Hexe

2 7 7
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(lila da asdj furyalldj emege'n k'elgendi. einegen futydndi aq'illl 
q'arnasni, e Id isi da k'üreski éndile. aqilli q'arnds ajtydndi le li 
q'arnasind: fúr da kürés sén da! t eli q arnasi undmayant ta 
ajtydndi: Ife'figiz bulajddn, yanfimd fijmegiz! degéntJ sóra 
aq'illl q'arnds emegenní ajayin anl fabayind gettirgenindé teli 
<1arnasi furydnt ta emegenni fufiip c'acip q'ojydndi.

4.
Értté ekéi maraucú bár edi. biri t'audd gasdj edi, birí 

t üzdé gasdj edi. bír k ün ek isí da bír biriné goluqqándila, ajt- 
yándila: sen gasaydn gerdé né alamdt k'ördúy ? dep. c du-maraucú 
ajtydndi: men bír kán cégétté ket'íp bard jeni1 da bír íz kör- 
dúm. 01 izní alip aní bild bard bardlm da bir ayác-Jcisi k'ördúm. 
«sau lé é ld , — sdu ból! » dep salamlastíq ta aydc-kisi «buldj 
fúr!» dep k ettí da bír zamandd barlp bír q olf uyuná bir bünú

ru : h■ .. ד ׳ ׳, י ח. ■׳■;׳: ■׳ ■ ;  '

ergriff den gescheiten Bruder und sie fingen beide an zu ringen. 
Der gescheite Bruder sprach zu seinem närrischen Bruder: 
steh’ auf und rauf mit! Der närrische Bruder wollte nicht und 
sagte: gehet weg von hier, und berührt mein Essen nicht! Her- 
nach, als der gescheite Bruder den Fuss der Hexe mit dem 
Teller des anderen in Berührung brachte, stand der närrische 
Bruder auf. packte die Hexe und zerschmetterte sie.

Anm. 1 Für degént könnte auch dep stehen. Vergleiche 
zu diesem Märchen das tatarische Sprichwort: tinták tipsä timér 
özär — wenn ein Narr einen Fussstoss gibt, bricht er Eisen!

4.
Einst waren zwei Jäger. Der eine lebte im Gebirge, der 

andere lebte auf der Steppe. Eines Tages begegneten die beiden 
einander und sagten: was hast du dort, wo du wohnst, sonder- 
bares gesehen ? Der Alpenjäger sagte : Eines Tages ging ich im 
Walde und sah eine Spur. Ich verfolgte die Spur und begeg- 
nete einem Waldmann. Wir begrüssten einander «Willkom- 
men! — Grüss Gott!» Dann sagte der Waldmann «bleibe hier!» 
Dann ging er und kam nach einer Weile wieder mit einem 
Hirsch unter dem einen Arme und einem Baume auf der Schulter
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alip, ün-baslnd da bir derekül alip k'eldi da bünn <la Id esti 
ot unnú da gardi, t isiik־ et ip may yd da asatti k esi da asadi 
da gattiq. men q'orqticm da 01 guqlayanindd t urdum da gamcimi 
aldj tomrauyd gaptim da k'esim derék basin a minnim. may yd 
wa at ly net ? tep men ajtydnĕm : at lm Búit ír di dep.

k'eceni arasindá aydc-k isi turdú da gam cím boydn dóm- 
raunú k'ökregí bild urdu da c acti. 01 aldj cacyalláj sqóq bild 
attim da q ablryasinnán óq dijdí da bir amdn qic'iriq etil:1 01 
qiciryalldj tort ganinndn gijildilár aydc-k'isiié, «né boyant 
sayyd?)) sorduld da olajttl: «ment Búlt ir urdu» dep. aydc- 
k isiié ajttild: «búit írni biz q'ajdd dabajiq ? bijil bosd, dabdr 
edik» dep alip k'ettilé 01 aydc-k isiní'1 da. mén da terekni ba- 
sinndn t'üsüp q'actim. mén k örgén alamat ól-t tep ajtti t'du־ 
maraucú.

duz-maraucú da a jtti: men bir k iin k'etíp bárdi jém da bir 
q lís k'eldi da meni alip barip bir q ajd-t esikké saldi. q araya-

er schlachtete den Hirsch, spaltete das Holz, machte t'islik, gab 
auch mir zu essen, ass auch selber, dann legten wir uns nieder. 
Ich fürchtete mich und, während er schlief, stand ich auf, brei- 
tete meinen Mantel über einen Klotz und kletterte selber auf 
einen Baum. Als er mir sagte ״was ist dein Name?״ da hatte 
ich ihm gesagt: ״mein Name ist Vorigesjahr».

Um Mitternacht stand der Waldmann auf, schlug mit der 
Brust gegen den Klotz, auf welchem mein Mantel war, und 
zerschmetterte ihn. Als er ihn so zerschmetterte, schoss ich mit 
der Flinte auf ihn und die Kugel traf seine Flanke und er tat 
einen fürchterlichen Schrei. Als er so schrie, kamen von allen 
Seiten die Waldleute zusammen. «Was ist dir geschehen?» fragten 
sie ihn und er antwortete: «Mich hat Vorigesjahr mit einem 
Schuss verletzt». Die Waldleute sagten: «Wo sollen wir das 
vorige Jahr finden? wäre es heuer, so könnten wir es finden», 
so sprachen sie und gingen fort, auch den Waldmann mitneh- 
mend. Das ist das Sonderbare, was ich gesehen habe, sagte der 
Alpenjäger.

Und der Steppenjäger sagte : ״Eines Tags ging ich meines 
Weges; da kam ein Adler, der packte mich und trug mich fort
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nimdd bir q iz da jildj t'urd jedi, bir qazdn da q'ajndj ־’ icindé 
etleri blld, o qús dayida ucúp k'etti. men 01 q'izyd sordúm: nek 
ßldjsa ? dep. q lz  a jtt i: bu qús meni alip k'elge'nt ta éndi ment 
asariqti. meni at arnl menn'en sorä q izi da jóyadi! sóra men 
sordúm: éndi qdcan qujt irikti 01 qús ? tep. qciz a jtti: éntta 01 
t'apsd, addm alip k'ellikti; tapmasd da kiesi kielip bu qazan- 
dayi etleni da asdp guqlariqti. bír guqlasá ek'i k ünnú uc k'iinnü 
guqlájdi dep. sora qórqma! dedini men q izyd.

bir zamandd bir q'afl $el k'eldi da ajtti q i z : éndi <fús 
k'elét tep. sora bir kiesék t'uryalláj keldi qús júq í’ dlmaj. sóra 
qús qazandayi etleni asadi da siijeklerín qajaddn q'ujdii, tfüsúp 
fjiliklerin da asadi da örledi. sóra q ús ßuqladi. igi q'atcl jjuqla- 
ydn zamandd sqoyumú aldim da ek' óq salip urdum qusnú. qús 
t irpilddj turúp öldú. qús ölgenn'en sora t' er isin sojdúm da q iz  
da mén da t erini iciné k'irip q'ajaddn sekirdik. q'a jani tiibüné

in eine Felsenhöhle. Als ich mich umsah, weinte da ein Mäd- 
chen, es kochte ein Kessel mit Fleisch darinnen. Der Adler flog 
wieder davon. Ich fragte das Mädchen: warum weinst du ? das 
Mädchen sagte: Dieser Adler hat mich hergebracht und wird 
mich nun fressen. Mein Vater hat ausser mir keine Tochter! 
Dann fragte ich sie: wann wird wohl der Adler zurückkehren? 
Das Mädchen sagte : wenn er noch einen Menschen findet, wird 
er ihn herbringen; wenn er keinen findet, kommt er selber, 
frisst das Fleisch in diesem Kessel auf und wird dann schlafen. 
Wenn er sich einmal ans Schlafen macht, schläft er zwei-drei 
Tage lang. Dann sagte ich dem Mädchen: fürchte dich nicht!

Auf einmal kam ein starker Wind und das Mädchen sagte : 
jetzt kommt der Adler! Nach einer Weile kam der Adler, ohne 
etwas gefangen zu haben (oder: ohne etwas mitzubringen). Dann 
frass der Adler das Fleisch in dem Kessel, warf die Beine vom 
Felsen hinunter, dann liess er sich hinunter, verzehrte 
auch das Mark und kam herauf. Dann legte sich der Adler 
schlafen. Als er sehr fest schlief, nahm ich meine Flinte und 
feuerte zwei Kugeln auf den Adler ab. Der Adler stand tau- 
melnd auf und starb. Als der Adler gestorben war, zog ich ihm 
die Haut ab, das Mädchen und ich krochen in die Haut hinein 
und sprangen vom Felsen. Leise sanken wir zum Fusse des
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aqirín t'üstük ta t éridén c'iqtiq; qizni da iijiiné jelűim, k'esím 
da kettim. mén k'örgen alamdt ól-t tép ajtti t uz-maraucú.

5.
T'oyiíz addm értté atlanip t ebregéndile da bard, barip bir 

emegellegé t übegéndűe. emegellé 01 t'oyú.z adarnni atlari bild jel- 
t ip bir dorbuyyd jijydndila. k ec'é boyandd bir qonaqliq étk én- 
dile emegellér. 01 k ec'é anl asdp jatyándila. ek'inci k'ün emegélV 
ajtyándila q onaqlayd: éndi sízni k'özüguz dep. qonaqld bir atla- 
rin k'esk'éndile, an’ dsaydndila.

dayida emegellé bir qonaqliq etk'éndile, dayida emegellé 
q onaqlayd ajtyándila: éndi sizni k'özüguz dep. qonaqld dayida 
bir dt léeskiéndile. áldj et'é k'özii-k'özü <jonaqlani atlarin bosa-

Felsens und kamen aus der Haut heraus; ich brachte das 
Mädchen in ihr Haus, ging auch selber (nachhause). Das ist 
das Sonderbare, was ich gesehen habe, sagte der Steppenjäger.

Anm. 1 hard jĕm — bard edim. — 2 t isiik bedeutet «Spiess- 
braten», t'is — Zahn, Bratspiess. — :i Man spricht gewöhnlich 
nachlässig qiciriyetti. — 4 01 aydc-k'isinl ist mit allp zu ver- 
binden; die sonderbare Wortstellung ist dadurch zu erklären, 
dass ähnliche Ausdrücke, wie allp k'et- =  nehmend gehen =  
mitnehmen, zu einem Verbalbegriffe geworden sind und in der 
Wortfolge als einfache Verba behandelt werden können. — ־"’ Zu 
q'ajndj ergänze t'urd jed'i.

5.
Einst machten sich neun Männer zu Pferde auf den Weg 

und als sie so dahinritten, begegneten sie Hexen. Die Hexen 
begleiteten die neun Männer mit ihren Pferden und führten 
dieselben in eine Höhle. Als es Abend wurde, bereiteten die 
Hexen ein Gastmahl. Jene Nacht verzehrten sie das (Gastmahl) 
und legten sich schlafen. Am anderen Tage sagten die Hexen 
zu den Gästen : jetzt ist die Reihe an euch. Die Gäste schlach- 
teten eines ihrer Pferde und verzehrten es.

Und abermals bereiteten die Hexen ein Gastmahl und aber- 
mais sagten die Hexen zu den Gästen : nun ist die Reihe an 
euch. Die Gäste schlachteten abermals ein Pferd. Auf diese 
Weise verzehrten sie nacheinander die Pferde der Gäste. Nach-

Keleti Szemle. X. 19
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ydndila. sora q onaqld atlarin bosayallarindd emegellé ajtyándila: 
endi adamlariyizni kesigiz! dep. sord bir q'ondq ajtydndi: yajir, 
biz addm kesejik; áldj boy ám ücu bízni q'artld bízni sizgé kiele- 
cige ijgéndile. k eleciligibizni aj t'aj lg ta sora k'esejík adamní da 
dep. emegellér ajtyándila: ájt'iyiz! dep. sora t'amadd ajtydndi: 
bízni eldé bír is bolyánt, ani adamld ajirálmajla. qartlár ajtydn- 
dila: emegellegé barip sorsayíz, ajirirld dep. emegellé ajtyándila}: 
né di <>l is, bizgé da ájt'iyiz dep. t'amadd ajtydndi: is ól du : 
bizdé bir q'drt eck'ilé k'üt'é t'uryalldj jayyúr jauydnt ta o q'drt 
ta eck ilé da bir t ek ení saq'alinl t'übüné jijilydndila; bir q'iís 
ta bir ja  urún-süjekni alip k elip t ek ení müjüzüné q oyyándí.

q'drt jayyúr toytadi-m i? dep örgé qarayanindd qús 
ucydnt ta ja'urún-siijék q artni k'üzüné t'üsk éndi.

q'drt üjiiné k'elgenindé ajtydndi: k'özümé yapcük t'iisk'ént 
tép. eldé boydn1 addm jijilip, jip lé  bild t ayip t'artip, q'artni

her, als sie die Pferde der Gäste verzehrt hatten, sagten die 
Hexen : schlachtet jetzt eure Männer! Hierauf sagte ein Gast: 
gut, wir wollen einen Mann schlachten, aber unsere Alten (Dorf- 
ältesten) haben uns als Boten zu euch gesendet. Erst wollen 
wir unsere Botschaft sagen, dann wollen wir einen Mann schlach- 
ten. Die Hexen sagten : sprechet! Dann sagte der Älteste: in 
unserem Dorfe ist etwas geschehen, das können die Leute sich 
nicht zurechte legen. Die Alten sagten : wenn ihr zu den Hexen 
geht und sie fraget, werden sie es erklären. Die Hexen sagten : 
was ist die Sache ? saget es auch uns. Der Älteste sagte : die 
Sache ist die : als bei uns ein Alter die Ziegen hütete, kam ein 
Kegen und der Alte und die Ziegen versammelten sich unter 
dem Barte eines Ziegenbocks; ein Adler aber kam mit einem 
Schulterbein und liess sich auf die Hörner des Ziegenbocks 
nieder.

Als der Alte hinauf blickte, um zu sehen, ob der Regen 
aufgehört hat, flog der Adler davon und das Schulterbein fiel 
dem Alten ins Auge.

Als der Alte nachhause kam, sagte er: mir ist ein Splitter 
ins Auge gefallen. Alle Leute im Dorfe versammelten sich, ban- 
den Riemen daran, zerrten daran und nahmen so das Schulter-
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k'özünnén ja'únín-siijekní alydndila da áldj atydndila. bír t alaj 
j il  k'etk'ennén soyrd ja'urún-süjekní üssüné q'irdiq bitként ta 
bir él k elíp ja'urún-süjekní üssüné ornalydndi.

day Ida bír faldj j il  bolyannán soyrd, bir t'ülk'u k elíp 
ja'urún-süjekní qisiyinnán qapydnt ta farfip  jelnt basin t übüné 
ajlandiryándi. 01 fülk'üníi bir jasciq ölt'ürgént ta t erisín sojyal- 
larindá t'érint járt isi sauldj elgé bb'rk boydndi, bír járt Isi sau- 
híj fülkim olt ürgén jasciqqd bork ciqmayant. jéndi bízni (jatildc 
kimis í ajfádi «0 q'drt־ mazalll-t» tép, k'imisí aj födi «jaurún- 
süjék mazalli-t» tép, kimisi ajt'ddi «fiilkü mazalll-t» tép, ki- 
misi ajfádi: «fiillfün oífürgén jasciq mazalli-t» tép. munú 
k'ert isín bílmejle da «báriyiz da emegellege sórüyuz!» dep íjgén* 
dile bízni, jéndi siz munú ajlrigiz! dep ajtydndi famacld.

bír emegén ajtydndi «fülkén mazalli-t״ tép, bír emegén ajt- 
yándi «jasciq mazalli-t» tép, bir emegén ajtydndi «q'árt ma- 
zalli-t» tép, birisí ajtydndi «ja'urán-süjék mazalli-t» tép, birisí

“2 8 3

qein aus dem Auge des Alten und warfen es weg. Nach einigen 
Jahren wuchs Gras auf dem Schulterbein und es kam eine 
Gemeinde und liess sich auf dem Schulterbeine nieder.

Als wieder einige Jahre vergangen waren, kam ein Fuchs; 
der biss an das dünne Ende des Schulterbeines, zerrte daran und׳ 
kehrte das ganze Dorf oberst zu unterst. Ein Knabe tötete den 
Fuchs und als man ihm die Haut abzog, bekam das ganze Dorf 
aus der Hälfte des Balgs Pelzmützen und die ganze andere Hälfte 
reichte dem Knaben, der den Fuchs getötet hatte, zu einer 
Mütze nicht aus. Von unseren Alten sagen nun die einen: 
«der Alte ist gross», die anderen sagen: «das Schulterbein ist 
gross», andere sagen: «der Fuchs ist gross», wieder andere 
sagen: «der Knabe, der den Fuchs getötet hat, ist gross». Sie 
wissen nicht, wo da die Wahrheit steckt, darum schickten sie 
uns mit den Worten: «gehet und fraget die Hexen!» Nun er- 
kläret das! sagte der Älteste. 1 u -•״

Eine Hexe sagte: «der Fuchs ist gross», die andere Hexe 
sagte: «der Knabe ist gross», die andere Hexe sagte: «der Alte 
ist gross», die andere sagte: «das Schultérbein ist gross», die 
andere sagte: «der Adler ist gross». Miteinander raufend rollten

1 9 *
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ajtódnál «ö q'ús mazalli-t» tép. emegellé birí bin bild tüjiisnp 
özeyye3 t'igelénle. aldr özeyyé t'igelegellerindé qonaqlá da q'ac'íp 
üjgé k'elgénle adamlarin da k'esmejin.

Bir k'isí q'osyá barip segíz yibitni ajrannán t'olt'urúp’ 
arqasind k'ölt'üríip alip Ideig eilej  bir k'isí joluqqánt ta ajtyándi: 
«bir ajrdn ic ír /» dep. k'isí ne/» degenindé icíp, ajrdn boyanin 
saiddj td'usydndi. «nék t a ustuy Z» dep urusyanindá k'isiní 
t'ut'úp yibitlarin da k'esín da isimind suqqánt ta q'ojydndi.1

iyyirdé iijüné k'elgenindé q at'inind ajtyándi «isimimi t'es!» 
tép. qat'inl isimin t'esk'enindé k'isí yibitlari bild isimni icinnén 
ciqqándi. k'isí ajtyándi q at'inind umazalli-ma da mén /  .dep ״
q'atini ajtyándi: «senden ese da mazallini k'örüse, ment at'ama. 
anamd barsdy» dep.

die Hexen in den Fluss hinunter. Als diese in den Fluss hinunter- 
rollten, flohen die Gäste und kamen nachhause, ohne einen von 
ihnen geschlachtet zu haben.

Anm. 1 eldé boydn addm ist nicht etwa «die im Dorfe 
befindlichen Leute» zu übersetzen, denn das würde im Kara- 
tschajischen eldegi adamld heissen! boydn— bolyán bedeutet hier 
«alle». — 2 Nämlich der Alte, dem das Schulterbein ins Auge 
gefallen war. — :í özén kann auch «Tal» übersetzt werden.

6.
Ein Mann hatte acht Schläuche mit saurer Milch gefüllt und 

als er die auf den Backen nehmend und sie schleppend auf seine 
Meierei ging, kam ihm ein Mann entgegen und sagte: «Gib 
mir ’mal saure Milch zu trinken!» Als der Mann sagte: «trink 
zu!» verzehrte der die saure Milch ganz. Als er nun schalt: 
«Warum hast du alles verzehrt?» packte er den Mann und 
steckte ihn und seine Schläuche in die Stiefelröhre.

Als er abends nach hause kam, sagte er zu seiner Frau : 
«ziehe mir die Stiefel aus!» Als ihm die Frau die Stiefel aus- 
zog, kam der Mann mit seinen Schläuchen aus der Stiefelröhre 
heraus. Der Mann sagte zu seiner Frau : «Ich bin doch gross!» 
Seine Frau sagte : «du wirst noch grössere sehen als du, wenn 
du zu meinen Eltern gehst».
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k'isí at'ind da 3 ér sallp, bard túr ץ álláj t'iibegéndi bir 
coldq k'isigé coldq q'olund bír sabdn-ayacni da tayíp arí izin- 
ndn da bir t irna'ucnú t ayip bír q'olú bild da urlúq atip  sabdn 
síire t'uryalláj. k isí alajyd baryanindá emegellé c égét, 3aninndn 
t'asld bild at'aryd q alyallarindd c oldq k'isl alip k'isiní da at'ín 
da migidauyd salydndi.

dayida sabdn süre t'uryalláj, migiddu da bojnundd t'uryal־ 
híj- c'oldq k'isiní qat'ini k'elgéndi aziq alip eriné.

olturúp aziq asdp bosayalldj c'oldq k'isí ajtydndi q'at'inind 
«qonaqni üjgé je l t !» tép.

q ondq ta q'at'in da üjgé k'et'íp baryalldj bijayi emegellé 
t'ds bild a tip  baslayallarindd q'drt q'at'in qonaqni alip at'in da 
k'esín da t'abaqqd salip, bír t'abdq bild da basin jabíp üjürí3
eltk'éndi.

iyyirdé c'oldq k ist üjgé k'elgenindé sorydndi: «né ajlandsa, 
q'ónaq ?» tép. q'ondq ajtydndi: «mén sizní k'üjöügÜz me» dep

Der Mann sattelte sein Pferd und, als er so dahinritt, traf 
er einen Mann mit einer lahmen Hand, der hatte an seine 
lahme Hand einen Pflugbaum, dahinter eine Egge gehängt, mit 
der anderen Hand streute er Samen und ackerte. Als der Mann 
dahin kam und die Hexen vom Saume des Waldes immerfort 
mit Steinen warfen, packte ihn der Mann mit der lahmen Hand 
und steckte den Mann und sein Pferd in das Säetuch.

Als er nun wieder mit dem Säetuche um den Hals weiter 
ackerte, kam die Frau des Mannes mit der lahmen Hand und 
brachte ihrem Gatten das Essen.

Nachdem er sich gesetzt und die Speise verzehrt hatte, 
sagte der Mann mit der lahmen Hand zu seiner Frau : «Führe 
den Gast nachhause».

Als der Gast und die Frau heimwärts gingen und die 
Hexen wieder anfingen mit Steinen zu werfen, packte die alte 
Frau den Gast und steckte ihn und sein Pferd in eine Schüssel, 
bedeckte ihn mit einer anderen Schüssel und trug ihn nachhause.

Als am Abend der Mann mit der lahmen Hand nach 
hause kam, fragte er: «Gast, was treibst du dich hier herum (=- 
was führt dich zu uns her)?» Der Gast sagte: «Ich bin euer
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«bír föleid sizni qtziyizyá ,mazallí-ma‘ dep may t ayyimdd sizní 
q'iziyiz ajtyán ed l: ,mazallinl izlejséy, men’ dt'amänamd bár!‘ 
dep. éndu wa, siz mennén da mazalli-siz.»

q'ondq áldj ajtyanindd c'oldq Pc'isi ajt/dndi : «jejh, biz ma- 
zalli t'üjülbüz; mazallini men ajt ajún sayyd» dep. sora c'oldq 
k'isi ajtyándi: «biz juz atli bolúp )c'et'íp bárdi jedik ta baristul 
da ginéiért mén bolúp bir sirttd jayyúr jattdú da k ec'é bír 
dorbundd q'aldiq atlaribiz da k'esibíz da. erttén bild Pe tin t'ijge- 
nindé bir q'ojcú k'elíp aj api bild uryanindd dorbunnú, dorbún da, 
bíz da cartldp ozeyy'e t'üstÚk. özeyyé t'üsk'énik té qaradim da 
adamld barisi da ölüp 0 biz k'ec'é gijilpán dorbún da bir adóm- 
bas-süjek bolüp t úrd jedi. ment da qjoilúm Ő zamandd c'oldq bo- 
ydndi. biz dorbün-t tegén qajd adamni Pcoz-tesigí jedi. mazalli 
deséy, bilädila; dnsln bizdé né mazalliliq bárt ?» tép; áldj ajtya־ 
nindd c'oldq Pcisí, q'ondq «Allay, Allay/» tej) at'ind rninip 
q'ac'ip k elti.

Schwiegersohn. Als ich einmal vor eurer Tochter mich rühmte, 
dass ich gross bin, da sagte eure Tochter: wenn du grosse Leute 
suchst, geh’ zu meinen Eltern! Und siehe, ihr seid grösser 
als ich».

Als der Gast so sprach, da sagte der Mann mit der Iah- 
men Hand: «Oh, wir sind nicht gross; ich werde dir von 
Grossen was erzählen». Dann sagte der Mann mit der lahmen 
Hand: «Wir waren unser hundert zu Pferde unterwegs und 
ich war von allen der kleinste; auf einem Bergrücken bekamen 
wir Begen und so übernachteten wir und unsere Pferde in einer 
Höhle, In der Frühe, als die Sonne aufging, kam ein Schäfer 
und, als er der Höhle einen Fussstoss gab, rollte die Höhle 
und wir auch polternd in das Tal hinunter. Als wir in das Tal 
hinunterkamen, da sah ich, dass die Leute alle tot waren und 
dass die Höhle, wo wir in der Nacht Obdach gesucht hatten, 
ein Menschenschädel war. Damals wurde auch meine Hand lahm. 
Was wir für eine Felsenhöhle hielten, war die Augenhöhle des 
Menschen. Wenn man von Grossen spricht, so sind es diese, 
denn, was ist an uns von Grösse?» Als der Mann mit der Iah-
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/ .

Értté ek l qarnás bár edí; birl yarám qarnás edi, bin 
yalál qarnás ed'i. yarám qarnás báj edi, yalál qarnásni jayrjiz 
bir áq alasasi1 bár edi.

Bír k'ün yarám qarnás ajtyándi yalál qarnasiná: «;fiír, 
bir jergé barajiq /»

yalál qarnás t ebregéndi alasasi bilá, yarám qarnás ja j au- 
láj. bará baryánla da yarám q'arnás yalál qarnasni alasasiná 
miygént ta qacyándi, yal<íl qarnás ta izinnán bará, barip Uecé 
bir dorbundá qalyándi..

k'ec'é k elgéndi bir tülk'ii, bir böríi, bir ajíi. alani k'örge- 
nindé bu jarli qarnás ta dorbunnú art iná qlsilyándi.

men Hand so sprach, schrie der Gast «Oh Gott! oh Gott!» 
bestieg sein Pferd und machte sich aus dem Staube.

Anm. 1 q'ojyándi neben suqqánt ist hier zwar dem letzte- 
ren beigeordnet, doch ist es gerade sogut ein Hilfszeitwort zur 
Bezeichnung der abgeschlossenen Handlung, wie wenn suyúp 
q ojyándi dafür stünde. — 2 Hier steht das Zeitwort t ur- als 
Vertreter des dauernden Aspekts von bol- ~  sein. — :i üjiin — 
iijiine.

7.
Einst waren zwei Brüder; der eine war ein selbstsüchtiger 

Bruder, der andere war ein guter Bruder. Der selbstsüchtige 
Bruder war reich, der gute Bruder hatte nur einen kleinen 
Schimmel.

Eines Tages sagte der eigennützige Bruder zu seinem un- 
eigennützigen Bruder: «Komm, gehen wir an einen gewissen Ort!»

Der uneigennützige Bruder machte sich auf den Weg auf 
seinem kleinen Pferde, der eigennützige Bruder zu Fuss. Sie 
gingen nun fort und der eigennützige Bruder setzte sich auf 
das Pferd des uneigennützigen Bruders und ging davon, der 
uneigennützige Bruder ging ihm nach und übernachtete in einer 
Höhle. In der Nacht kam ein Fuchs, ein Wolf und ein Bär. 
Als er diese sah, drückte sich dieser arme Bruder im Hinter- 
gründe der Höhle.

Der Bär sprach zum Fuchs: Füchslein, wovon ernährst 
du dich?» Das Füchslein sagte: «Bei Tage klaube ich Würmer
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ajü aj ty art di t ülk'üyé: «t i’ilk iiciik, sen ne asdp jasdjsa?» 
dep. t'ülk'äcük ajtydndi: «k'ünduz q'urtld, qamiSaqld c'öpléjme, 
k'ecdi bir alt in böckeciyím bárt ta ani bla ojndjma.»

ekinci bijayi ajü sorydndi börügé: «borii, sen a q áldj ja- 
sdjsa ?» dep. bőr ajtydndi: «mén, bir jerdé bir söqj'tr q'ojcú 
bárt ta, bardma da kiun sajin bir q'ojún asdjma» dep. «01 qojcú 
bűmejdi, dnsin, bir bóz-qojü bárt ta, ani kesíp, janiin k'özüné 
sürtsé sdu bolhíq edi közti» dep.

ajü d' ajtyándi: «mén da, bir jerdé bir él bárt ta, 01 élni 
sülari uzdq-ti da kun sajin qatillá  süyd k'elselé, bir qat'in
asdjma. 01 él bűmejdi, dnsin aralarindd bir cuyyúr bárt ta, 01 
cuyyurnú qazsalá, sü c'iyariq edi» dep.

jarli k js i bilani da esitként ta, tdy  atyanindd ajü da, 
börü da, tülk'Ü da c ac ilyándila. k isí t'idkünü böckecigin da

und Käfer auf, dann habe ich ein goldenes Fässlein, damit 
spiele ich in der Nacht».

Hernach fragte der Bär den Wolf: «Wolf, wie lebst nun 
du?» Der Wolf sagte: «An einem gewissen Orte ist ein blinder 
Schäfer, ich gehe hin und fresse ihm täglich ein Schaf auf. 
Der Schäfer weiss es nicht, sonst, er hat ein fahles Schaf, wenn 
er dasselbe schlachtete und mit dessen Talg sein Auge schmierte, 
würde sein Auge gesund werden».

Und der Bär sagte : «WTas mich anbelangt, so ist an einem 
gewissen Orte eine Gemeinde; die Wasser dieser Gemeinde sind 
fern, und täglich, wenn die Frauen zum Wasser kommen, esse 
ich eine Frau. Die Gemeinde weiss es nicht, sonst, da eine 
Grube in ihrer Mitte ist, wenn sie die Grube ausgrüben, käme 
Wasser hervor».

Der arme Mann hat das gehört und beim Tagesanbruch 
gingen der Bär, der Wolf und der Fuchs auseinander. Der Mann 
nahm das Fässlein des Fuchses und ging zum Schäfer und sagte: 
«Schäfer, was wirst du mir geben, wenn ich deine Augen ge- 
sund mache?» Der Schäfer sagte: «Die Hälfte meiner Schafe 
soll dir gehören».

Der arme Mann fing das fahle Schaf des Schäfers, schlaeh- 
tete es und mit dessen Talge rieb er die Augen des Schäfers 
ein und machte sie gesund. Der Schäfer teilte seine Schafe in
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alip qojcuyd barydndi, qojcuyd ajtydndi: «qójcu, k'özüyíi sdu 
etsém, né herí se ?» dep. — qojc' ajtydndi : «qojlariml járt'isi 
sent holsún» dep.

jarli k'isi t'utyánt ta qojcunú hóz qojún k'esíp, jauún 
qojcunú k'öziiné sürtíip sdu étk ént, q'ojcú q ojlarini ek ét'ij),~ 
járt'isin heríp k ist da alán da süríip o siisiíz elgé baryanindd 
elgé ajtydndi: «sizní arayizddn sü c'iyarsdm, né berisiz ?» dep. 
jel ajtydndi: «néllej bir siijséy, alldj bir acyd beríbiz» dep.

k'isí aralarindd cuyyurnú qazlp, su da c'iyarip k'ob acyd 
d’ alíp q'ojlarin da süríip, áléin böckecigín d' alip üjüné k'elgéndi.

üjüné k'elgenindé yardul q arnds ajtydndi: «q'ajddn3 t'aptly 
buqaddr mülknü ?»> dep. jarlí k'isl ajtydndi: «da, sen ment alip 
q acyalliyiyd, mén da bard bard bardim da krec'é bir dorbundd 
q aldim. dorbuyyá bir ajíi, bir bőrű, bir t  ülkííí k'eldilé da bin 
biriné yapár ajttild. ajíi a jtti: ,bir élni su 4 uzdq ti da q'ijnalip 
jasdjla. aid bűmejV,5 dnsin aralarindd bir cuyyúr bárt ta, 01 
cuyyurnú qazsald, sü c iyariq ét‘ tép. bőr ajtti: .bir jerdé bir 
soq'úr q'ojcú bárdi da 01 bílmejdi, dnsin bir ház q'ojü bárt ta,

zwei gleiche Teile, gab die Hälfte hin und der Mann trieb diese 
fort und als er in das wasserlose Dorf kam, sagte er: «Was 
werdet ihr mir geben, wenn ich in eurer Mitte Wasser hervor- 
bringe?» Die Gemeinde sagte: «Wir wollen dir so viel Geld 
geben, wieviel du nur wünschest».

Der Mann grub in ihrer Mitte die Grube, brachte Wasser 
zum Vorschein, erhielt viel Geld, trieb seine Schafe, nahm sein 
goldenes Fässlein mit und kam nachhause.

Als er nachhause kam, sagte der eigennützige Bruder: 
«Wo hast du so viel Habe gefunden?» Der arme Mann sagte: 
Nun, als du mich mitnahmst und dann durchgingst, ging ich 
auch und wandelte meines Weges und übernachtete in einer 
Höhle. In die Höhle kam ein Bär, ein Wolf, ein Fuchs und sie 
erzählten sich was. Der Bär sagte : «Das Wasser einer gewissen 
Gemeinde ist fern und darum leiden sie Not. Sie wissen es nicht, 
sonst, da in ihrer Mitte eine Grube ist, wenn sie die Grube 
(tiefer) grüben, käme Wasser zum Vorschein». Der Wolf sagte: 
«An einem gewissen Orte ist ein blinder Schäfer, er weiss es 
nicht, sonst, da er ein fahles Schaf hat, wenn er dasselbe schlach-
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ani k'esíp, jau'ún sürtsé, k'özi'i sáu bollúq ĕt‘ tép. t'ülk'ücuk ta 
a jttl: ,men da, dorbundá bir alt in böckecigím bárdi* dep.

yarám qarnas bilani esitk'enindé ól da «bir bar ágim!» dep 
bárdi dorbuyyá.

k ec é dorbundá gatfip t'uryalláj k'eldilé bija/i ágii da, borii 
da, talk'd da. t'iilk'ücuk ajtti ajiige: «ágii! ment altéin buckeci- 
gimí kim esé da urlayánt» tép. borii da ajtti: «ment' da soqúr 
qojcúm sáu bolüp t'urá jet6 ta, baryanimdá sqóq bilá q'Út' ta‘ 
ijdí)) dep. aj'ii da ajtti: «mén da baryanimdá jelní arasinnán su 
ciyip t'urá jetH ta adám t'ápmadim asaryá» dep. sorú aj'ii a jtti: 
«bilá bildj nék boldulá í » dep, «bir q aráéi, t'iilk'ü, dorbuyyá» dep. 

t iilk'ii q aradi da «jjuq jóqtu» dep ajtti. 
ejt inc' aj'ii ajtti boriigé; borii q aradi da ajtti: «né jesq 

da, bir bárdi» dep. ,
aj'ii tiurúp q'arayanindá / aráim qarnasni k'örd'ii da t'ut'úp 

iiciisü da k esék-kiesek et íp k'ettilé.

tete, und mit dessen Talge (die Augen) einriebe, würden seine 
Augen gesund werden». Und das Füchslein sagte: «Uun, und 
ich, ich habe in der Höhle ein goldenes Fässlein».

Als der selbstsüchtige Bruder dieses hörte, da meinte er 
«ich will auch hin!» und ging zur Höhle*

Nachts als er in der Höhle lag, kam der gewisse Bär, der 
Wolf und der Fuchs. Das Füchslein sprach zum Bär: «Mein 
goldenes Fässlein hat jemand gestohlen». Der Wolf sagte : «Auch 
mein blinder Schäfer ist gesund und als ich hinkam, jagte er 
mich mit seiner Flinte davon». Und der Bär sagte: «Und auch 
ich, als ich hinkam, da war Wasser in der Mitte des Dorfes 
zum Vorschein gekommen und ich fand keinen Menschen zum 
fressen». Dann sagte der Bär: «Warum hat sich das so zuge- 
tragen? Fuchs, schau doch einmal in der Höhle nach!»

Der Fuchs schaute sich um und sagte: «Nichts ist da».
Hernach sagte der Bär (dasselbe) zum Wolfe, der Wolf 

sah sich um und sprach : «Was es auch sei, es steckt da etwas».
Als der Bär aufstand und hinsah, erblickte er den selbst* 

süchtigen Bruder und nun rissen ihn die drei in Stücke.
Anm. 1 alasá bedeutet im Karatschajischen «kleines, niedri*
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8 .

Értté üc qarnds bar edz. bir j oldd ek'isí üyd barydnla: 
tamadd qarnas qosnú saqldp túryálláj léelgéndi saqall míg 
qaris, k ési bír qaris bir adamciq. ,salam alejk'üm‘ — ,tea aléj- 
k'üm salam'׳ dep qosyd juúq etkmdi.

q'ostá bir q azanciq qajndj t'uryalldj c iyarip bir ét asat- 
ydndi. saqall-míy-qarts ajtydndi: «bú-mu-(V asatirly ?1» dep; 
qondq-baj ajtydndi «ól-du» dep. saq ali-míy-q arts saq alinnán 
bir tűk alydnt ta (pondq-bajni bajláp, boyanin~ asdp berlp־' 
k'etyéndi.

iyyirdé qarnaslari k'elgenindé k'örgéndile t'amadd q arnas- 
larln bajlanlp t'uryanin. q arnaslari sorydndila: «né boydndi

ges Pferd, nicht etwa «Wallach» wie q,lasa im Wolgatatarischen 
und Baschkirischen. — 2 ekc ét- =  ek'l et- in zwei gleiche Teile 
teilen. — 3 In der Bedeutung «irgendwo etwas finden» wird 
fap- mit dem Abi. konstruirt, wie das finnische löytää mit dem 
Elat. — A su — suit. — ־* bllmejV =  bilmejle. — f> Wörtlich : 
war gesund geworden und war nun in gesundem Zustand. — 
 cput ta —tqűdú da. — 8 Wörtlich : Wasser war zum Vorschein ד
gekommen und war nun vorhanden.

u  . . •  1'T

8.
Einst waren drei Brüder. Einmal gingen ihrer zwei auf 

die Jagd. Als der älteste die Meierei hütete, kam ein Mann- 
chen, dessen Bart tausend Spannen lang war, er selber eine 
Spanne. «Grüss Gott! — Willkommen!» und (der älteste Bru- 
der) hiess ihn eintreten.

In der Meierei (in der Hütte) kochte ein kleiner Kessel, 
er nahm ein Stück Fleisch heraus und gab es ihm zu essen. 
Das Männchen mit dem tausend Spannen langen Bart sagte : 
«Ist es das. was du mir zu essen gibst?» Der Wirt sagte : «das 
ist es». Das Männchen mit dem tausend Spannen langen Bart 
nahm ein Haar aus seinem Barte, fesselte damit den Wirt, ass 
seinen ganzen Vorrat auf und ging fort.

Als am Abend seine Brüder kamen, sahen sie, dass ihr 
ältester Bruder gebunden war. Die Brüder fragten: «Was ist 
dir zugestossen?» Ihr ältester Bruder sagte: «Als ich heute so
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sayyd?» dep. t'amadá farnaélari ajtyundi: «bildj-bildj bügün 
(fosta t'uryallajimá saq'ali míy farié, k'esí bír f curls bir adóm 
k'eldí da follarimi da bajladi boyanibizní d' asdp krettí» dep.

ek'incí k'ün fosta q'aldi őrt' anci q'arndé; anl da ól k'ün 01 
t'amadá q'arnasnl etk'énca et'íp, boyallarin d' asdp k'ettí ol 
saqali-míy - farls.

iicüncü k'ün fosná saqladi k'icé farnds. 
ól da ét biéiré t uryalldj eéík-allinndn ,salam aléjk'üm‘ dep 

bir t'a\íé c'iqtl. c lyip  q'arayanindá saqali míy q'aris, k'esí bír 
farié bir adamclq bir qic'irücuyd miníp esík-allindd turd׳ jĕt'. 
«ív a aléjk'üm salam! t'íis, juúq bol!» dep f  osyjí ju'úq etti.

q'osyd k irgenindé sordú k'icé q arnáé «né k'erék-ti ?» dep 
sa f ali-m íy-f áriéyd. sa f  ali-m íy-f aris a jtti: «bir juq aédt /» tép.

k'icé fám áé fazanndn bir ét' alip aéatti. saq'ali-míy- 
farié ajtti: «bú-mu-d’ aéatiriy?» dep. k'icé farnds ajtti: «ól-t»

in der Meierei sass, kam ein Mann, selber eine Spanne, mit 
einem tausend Spannen langen Bart, der band meine Arme 
fest, ass unseren ganzen Vorrat auf und ging davon».

Am andern Tage blieb der mittlere Bruder in der Meierei. 
Mit dem verfuhr das Männchen mit dem tausend Spannen 
langen Barte gerade so, wie mit dem ältesten, ass alles, was 
sie hatten, und ging davon.

Am dritten Tage hütete der jüngste Bruder die Meierei.
Als auch das Fleisch kochte, kam von dem Hofe eine 

Stimme, die da sagte: «saläm aléjk'üm». Als er hinausging und 
nachsah, da stand im Hofe ein Männchen, selber eine Spanne, 
mit einem tausend Spannen langen Barte, und der sass auf 
einem Hahne. «wa aléjk'üm salam! steig’ ab, tritt näher!» sagte 
(der jüngste Bruder) und liess ihn in die Hütte ein treten.

Als er in die Hütte eintrat, da fragte der jüngste Bruder 
das Männchen mit dem tausend Spannen langen Barte: «Womit 
kann ich dienen?» Das Männchen mit dem tausend Spannen 
langen Bart sagte: «Gib mir etwas zu essen!»

Der jüngste Bruder nahm ein Stück Fleisch aus dem Kessel 
und gab es ihm zu essen. Das Männchen mit dem tausend 
Spannen langen Bart sagte: «Ist es das, was du mir zu essen
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tép. s a q 'a ü -m íy -q av is  s a q a lin n á n  b ir t'űk a ü p  b a jla ryá  té ebre- 
gelléj k id é  q a r n a s  serm ép  saq  a lin n án  t'u t'ú p  e l té p  t erekké baj- 
láp  q 'o jdú .4

k'ec'é q o s tá  j a t i p  erttéml'a b a rlp  q a ra y a n in d á  saq' a li-m íy -
q 'a ris  t'e rek n í d a  sü rép , q 'á n -iz  e t'íp  ki e t'íp  t'u rá  je d i.

01 k'icé q a r n a s  q 'án -izn  ä lip  iz in n án  b a rya n in d á  íic q 'iz  
bir k'ölnú ja n in d á  esk ü é  j u á  t'u rá  je llé .

k 'icé  q a rn a s s o r d ú : «bu esk üé né ,sk'Helle í י« >  dep . 01 q 'iz-  
la n i k 'ic es í a j t t i : «b izn á יי t'a b izn iq ilá lla » °  dep. sora  k 'icé  q iz
a j t t i : «bizn  á t  a b izn i k im  esé da  t'erekké b a jla ya n in d á  sa qa li 
q'anáp saq a lin n án  ja y i ly á n d i  bu q'án dep .

sora  01 já s  a j t t i  : «sizn  á t a y izn l t erekké ba jlaydn  mén-rne» 
dep ; sorú k'icé q 'iz  t'u rú p  o ja s n i  k'ölgé t'ü rt'up  i jd i .  j a s  t'ige-
lép t'igelép  k'ölnű t  iibiindé b ir  elgé b a ry á n d i. b a rya n in d á  01 eldé
b ir  iijgé k 'irgén d i. iijgé k 'irgen indé b ir  soq'úr k 'is í  b ilá  soq'úr

gibst?» Der kleinste Bruder sagte: «Das ist es». Als nun das 
Männchen mit dem tausend Spannen langen Bart ein Haar aus 
seinem Barte nahm und sich anschickte, ihn zu binden, fasste 
ihn der kleinste Bruder, packte ihn beim Barte, trug ihn hinaus 
und band ihn an einen Baum fest.

Die Nacht schlief er in der Hütte, und als er am Morgen 
nachsah, da hatte das Männchen mit dem tausend Spannen 
langen Barte den Baum davongezerrt, Blutspuren hinterlassen, 
und er war fort.

Als der kleinste Bruder, die blutige Spur verfolgend, ihm 
nachging, da wuschen drei Mädchen an einem Teiche die Wäsche.

Der jüngste Bruder fragte : «Was ist das für eine Wäsche?» 
Das jüngste von jenen Mädchen sagte: «Sie sind unseres Vaters». 
Dann sagte das jüngste Mädchen: «Als jemand unseren Vater 
an einen Baum gebunden hat, da blutete sein Bart und von 
seinem Barte ist dieses Blut.

Dann sagte der Bursche : «Ich bin der, der euren Vater 
an den Baum gebunden». Hierauf packte das jüngste Mädchen 
den Jüngling und stiess ihn in den Teich. Der Jüngling sank 
nach und nach auf den Boden des Teiches und kam in ein 
Dorf. Er ging dort herum und trat in dem Dorfe in ein Haus
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q'atin k'örgéndi. sorá 01 iíjdé buyúp turjánt ta k'ecé 01 soqúr 
q'atin bir unná alip (f irgin ét é baslayánt, q'irfin et é baslaya- 
nindá sü tápmajln uggá sijgéndi ; sora fás ajtyándi : «éjh, uggá 
nék sijése?)> dep. soq úr q'at in bilá soq úr k'isi ajtyándila: «bíz- 
elm sübúz, fóqtu» dep. sora fás ajtyándi: «da síz qfurú da 
biláj-mi fasájsizh> dep. soqúr k'isi ajtyándi: «bízni bir ferde 
sü'ubúz bárdi; aláj boyán ücii ón-ek'í-basli bir emegen' sünit allin 
t ijyándl da bizge fibérmejt» tép. fás ajtyándi: «da, 01 emegenní 
ölt'ürálmaj-mi'siz í » dep. soq úr k'isi ajtyándi «oyáj» dep. sora 
fás ajtyándi: «da men ölt'nrsém emegenní, né berirsiz?» dep. 
soqúr k'isi ajtyándi: «sen emegenní ölt'üralmázsa» dep. fás 
ajtyándi : « men emegenn öliiiríirme. maggá né berirsiz hr dep. 
kis' ajtyándi: «sen emegenní ölt'ürség, k'esíg költ,')'irályán bir 
acyá berirlér» dep. sora fás ajtyándi: «yajir, men ani ölt'ür éjim u 
dep. ön-éléi k'ijíz-b'órk ta k'ijíp baryándi emegeggé. emegen urúp

ein. Als er in das Hans eintrat, sah er einen blinden Mann 
und eine blinde Frau. Dann hielt er sich in dem Hause ver* 
steckt und in der Nacht nahm jene blinde Frau Mehl und fing 
an Brot zu machen. Als sie anfing Brot zu machen und kein 
Wasser vorfand, pisste sie auf das Mehl; dann sagte der Jung- 
ling: «Oh! warum pissest du auf das Mehl?» Die blinde Frau 
und der blinde Mann sagten : «Wir hierorts haben kein Wasser». 
Dann sprach der Jüngling: «Nun, und ihr lebet nur so?» Der 
blinde Mann sagte: «An einem gewissen Orte hatten wir Wasser, 
aber eine Hexe mit zwölf Köpfen hat die Quelle zurückgehalten 
und lässt das Wasser nicht zu uns». Der Jüngling sagte: «Nun, 
und ihr könnt die Hexe nicht töten?» Der blinde Mann sagte: 
«Nein». Dann sprach der Jüngling: «Nun, was werdet ihr mir 
geben, wenn ich die Hexe töte?» Der blinde Mann sagte: «Du 
wirst die Hexe nicht töten können». Der Jüngling sagte: «Ich 
werde die Hexe töten. Was werdet ihr mir geben?» Der Mann 
sagte: «Wenn du die Hexe tötest, wird man dir so viel Geld 
geben, wie viel du selber äüf den Rücken nehmen kannst». 
Dann sprach der Jüngling: «Gut; ich will sie töten» und ging 
zur Hexe mit zwölf Filzmützen auf dem Kopfe. Mit einem 
Hiebe schlug die Hexe eine Mütze des Jünglings herunter und
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gasni bír börk'un füsiirgént, gás ta urúp emeginni, bír basin 
tüsürgénf, áldj et'e emegén da gasni ón-ek'i börk'íin fiisürgéndi, 
gás ta emegenní ón-ek'í basin t'üsiirgént.

sóra emegén öli'ip, gás sünit elgé gibergéndi. sü elgé k'elge- 
nindé él da südán t'ojydnt ta gasyá da qurmalliq et'ip k est 
k'ölt ׳}'irályán bit atyát bergéndile. gás ajtyándi: «jéndi ment dán- 
jani basiná ciyátriyxz /» dep. él ajtyándi: «biz sent dunjäni ba- 
sind c iyaralmabiz, ügyé wa bir gerdé bir qús bárt ta, yár gildá: 
íic bald t'abádi. ani balalarin bir sarubék asájdi. 0 sarubekní 
ölfnrséy, 01 qús sent dunjäni basiná c iyarir edi» dep.

gas baryánt ta t'erekní basindá q'usnú vjasins átlép fu t- 
yalláj ferekní fübünnén k'elíp sarübék őrlép febregéndi. gds 
urúp sarubekní belinnén ek' éfip sarubekní ölfiirgént.

sóra q'usnú balaciqlari q ítanip gasyá ajtyándila: «bízni
anabiz k'elsé, sein ölfiiríir: biz sení gasirajiq» tép q'anatlarini

der Jüngling schlag mit einem Hiebe einen Kopf der Hexe 
herunter; auf diese Weise schlug die Hexe die zwölf Mützen 
des Jünglings herunter und der Jüngling schlug die zwölf Köpfe 
der Hexe herunter.

Hernach starb die Hexe ׳und der Jüngling liess das Wasser 
der Gemeinde zu. Als das Wasser in die Gemeinde kam, sät- 
tigte sich die Gemeinde mit WTasser, man brachte dem Jüng- 
ling Opfer und gab ihm so viel Geld, als er selber tragen konnte. 
Der Jüngling sagte: «Nun befördert mich in die Ŵ elt hinauf!» 
Die Gemeinde sjirach: «Wir werden dich nicht in die Welt 
hinauf befördern können; aber an einem gewissen Orte ist ein 
Adler, der brütet jährlich drei Junge aüs. Ein Lindwurm frisst 
dessen Junge auf. Wenn du den Lindwurm töten würdest, so 
würde der Adler dich in die Welt hinauf befördern».

Der Jüngling ging hin und als er zu dem Neste des Adlers 
auf dem Gipfel des Baumes emporkroch, kam vom Fusse des 
Baumes der Lindwurm und schickte sich an emporzuklimmern. 
Mit einem Hiebe trennte der Jüngling den Lindwurm in der 
Mitte des Leibes in zwei Teile und tötete ihn.

Dann sagten die Jungen des Adlers freudig dem Jüngling: 
«Wenn unsere Mutter kömmt, wird sie dich töten ; wir werden 
dich verbergen» und nahmen ihn unter ihre Flügel. Als der



296 WILHELM PROHLE.

t'übüné salydndila. gás ta áldj t'uryalldj bir ullú gayyúr gau- 
ydnt. sóra gás sorydndi: «bu gayyúr ne'-t ?» tep. aldr ajt/dn- 
d ila : «bu gayyúr bizrí ánabiz bizgé gilayán gilamuyű-du» dep. 
day Ida k'elgéndi bir gél. gás soryándi: «bu gél a né gél-di ?» 
dep. q ús-balaciqldr ajtydndila: «anabizni q'andt-geli-t» tep. sora, 
bir kesék turyalldj, kelgéndi q'ús. qús sarubekní da ölgenín 
k'örgenindé ajtydndi balalarind: «sizgé bú igilikríi k'ím etü ?» 
dep. balaciqlari kcögüzgéndile «7nd, bú ettí /» dep. q ús gasni er- 
k'elet íp ajt/dndi: «mén a sayyá né igilik et éjim 1» dep. gás ajt- 
■/dndi: «ment dunjanl basiná c'iydr/» dep■ qús ajtydndi: v/ajir. 
ón-ek'i yammés sój da t er Her iné da sú q'uj, etlerin da güklép 
sirtimd min!» dep.

gds ón-ek% yammés ta sojúp, etlerin da güklép, t'erileriné 
da sü qujydnt ta qusnú sirt 'ind■ miyyéndi. qús ajtydndi: «éndi 
mayyd q'aq degenim sajin ét q'aptlr, qiq degenim sajin sú icír!» 
dep ; gds ta q nsyá q'dq degeni sajin ét qaptirá, qiq degeni sajin

Jüngling in dieser Lage war, kam ein grosser Eegen. Dann 
fragte der Jüngling: «Was ist das für ein Begen?» Jene sagten: 
«Dieser Begen, das sind die Tränen, die unsere Mutter um uns 
weint». Nun kam wieder ein Wind. Der Jüngling fragte: «Nun, 
und was ist das für ein Wind?» Die Adlerjungen sagten: «Das 
ist der Wind der Flügel unserer Mutter». Nach einer Weile kam 
der Adler. Als der Adler sah, dass der Lindwurm tot war, da 
sprach er zu seinen Jungen : «Wer hat euch diese Freundschaft 
getan?» Seine Jungen zeigten (den Jüngling) und sagten: «Siehe, 
der da!» Der Adler liebkoste den Jüngling und sagte; «Nun, 
und was für einen Freundesdienst soll ich dir tun?» Der 
Jüngling sagte: «Befördere mich in die Welt hinauf!» Der Adler 
sagte: «Gut. Ziehe zwölf Büffeln das Fell ab, fülle ihr Fell mit 
Wasser, lade mir ihr Fleisch auf und steig.mir auf den Bücken!»

Der Jüngling zog zwölf Büffeln das Fell ab, lud ihr 
Fleisch auf, goss Wasser in ihre Felle und stieg auf den Bücken 
des Adlers. Der Adler sagte: «Nun, so oft ich kaak sage, gib 
mir immer Fleisch in den Mund, und so oft ich kiek sage, gib 
mir Wasser zu trinken!» So oft nun der Adler kaak sagte, gab 
ihm der Jüngling Fleisch in den Mund, so oft er kiek sagte, gab



KARATSCHA.1ISCHE STUDIEN.

su icire örlép barydndila da dunjäni basirui ciyaryd bir k' es ekéik 
q alyanindd gasni e ti t (dustilydn t: q'ús q'äq degénl, bólmayant, 
q'iq degént, bólmayant. sóra gás c'abáq-etin k'esk'ént ta q'aptir- 
yánt q'usq'd; qdís ta dunjäni basiná c iyarip gasni ijgenindé gás 
asydp t ebregént. q ús ajtydndi gasyd: «né boyándi saggd ?« dep. 
gás ajtydndi: «étim ta  usulyanindá but'umndn k esip saggd qap- 
t'iryáném» dep. q'ús ajtydndi: «men sent sinaryd étkén edim, 
dnsin étig ta  usulyanin da bilé jedim» dep qusúp gasni c'abdq- 
etlerín da gabistirip ijgéndi, k'esi da t igelép k'etk'éndi, gás ta 
acyasin alip üjiiné k'etk'éndi.

2 9 7

er ihm Wasser zu trinken; so stiegen sie empor und als nur 
mehr eine kleine Strecke übrig war, um in die Welt hinaufzu- 
gelangen, war dem Jüngling das Fleisch alle geworden: der 
Adler sagte kaak, nichts war d a ; er sagte kiek, nichts war da. 
Da schnitt der Jüngling sich die Waden ab und gab sie dem Adler 
in den Mund; und als der Adler den Jüngling in die Welt 
hinauf beförderte und ihn gehen liess, fing der Jüngling an zu 
hinken. Der Adler sagte: «Was ist dir zugestossen ?» Der Jüng- 
ling sagte: «Als mir das Fleisch alle geworden war, schnitt ich 
von meinem Schenkel und gab es dir in den Mund«. Der Adler 
sagte: «Und ich tat es nur, um dich zu prüfen; sonst wusste 
ich recht gut, dass dir das Fleisch alle geworden war«, dann 
erbrach er sich, klebte dem Jüngling die Waden wieder an und 
liess ihn gehen; er selber liess sich hinunter, und der Jüngling 
ging mit seinem Gelde nachhause.

Anm. 1 d’= du =  ist. — 2 boy anin =  alles, was er hatte. — 
' asdp ber- == aufessen. — 4 bajldp q ojdú kann in diesem Falle 
auch übersetzt werden: «band ihn fest und liess ihn dort«, da 
der jüngste Bruder, nachdem er das Männchen gebunden hatte, 
denselben dort am Baume liess und er in die Hütte zurück- 
kehrte. Das Zeitwort q og- hat aber hier noch die Funktion eines 
Hilfszeitwortes der abgeschlossenen Handlung, wie immer, wenn 
angedeutet werden soll, dass das Objekt des vorangehenden Zeit- 
Wortes nach dem Erleiden der Handlung in den Zustand einer 
passiven Ruhe versetzt erscheint. Vergleiche: c'ac ip q'ojydndi, 
letzte Zeile in Nr. 3 und Nr. 6 Anm. 1. — 5 né 'sk'Helle — né 
eskéilé dile. — 6 at'abizniqiládla =  at'abizniqild dila. — ד Fur 
emegén habe ich immer nur die Erklärung «6a6a ara» erhalten

20Keleti Szemle. X.
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9.
Értté ek'i q'arnäs bár edi. birini at'l Alíbabá edi, birin 

at'l Q'asim edi. Q'asim báj edi, Alibaba ga/rll j e d e .  Alibabani 
i'ic q'adirl bár edi, k'ün sajin ayacq'd barip i'ic q'adirl bilá ot'ún 
k'elt'iríp sayardá sat'd jedl.

bír k'iin ayacq'á baryalláj k'elgéndile ek'í-jijirmá abrék 
birér masoyú bilá. k'elíp, birí bir dorbuyyá «atvarís.׳» degenindé 
dorbún ac'ildí da barisi da k'iríp, masoqlarin bosat'ip c'iqtilá, 
■day Ida «zatvarís !» degenindé dorbún gabildi.

Alá k'etk ennén sora Alibabá da barip «atvarís /« dep iciné 
k'irgént ta icindé altinladán güklép Úc qadirin da üjüné k'elgént.

k'éc bolüp elgenindé qat'ini ajtydndi Alibabayá «nélle1 
buláh> dep. Alibabá ajt/ándi «altiItália1» dep. qat'ini ajtyán 
«sanajiq /» tép, Alibab’ ajtyánt «merk'é bild ölé'éjik !» tép.

Alibabani q'at'lnl baryánt ta Q'asimyá «merk'eyí bér!» dep

darum übersetze ich auch immer (!Hexe״. Nach unseren An- 
schauungen würde man eher «Drache» erwarten, gerade so, wie 
weiter unten für «Adler», «Greif». — 8 ujasin’ —ujasiná.

9.
Es waren einst zwei Brüder. Der eine hiess Alibaba, der 

andere Kaszim. Kaszim war reich, Alibaba war arm. Alibaba 
hatte drei Maultiere, er ging täglich in den Wald, brachte mit 
seinen drei Maultieren Holz und verkaufte es in der Stadt.

Als er eines Tages in den Wald ging, kamen vierzig Käuber 
mit je einem Sacke. Als sie kamen und der eine von ihnen 
einer Höhle sagte «Öffne dich!», da öffnete sich die Höhle, alle 
gingen hinein, leerten ihre Säcke aus und kamen heraus. Als 
der eine wieder sagte: «Schliesse dich!» da schloss sich die Höhle.

Als sie fort waren, ging auch Alibaba hin, sagte «Öffne 
dich!״, ging hinein, lud seine drei Maultiere von dem Golde 
und ging nachhause.

Als er die Nacht nachhause kam, sagte die Frau zu Ali- 
baba: «Was ist das?» Alibaba sagte : «Gold». Seine Frau sagte: 
«Wir wollen es zählen!» Alibaba sagte: «Wir wollen es mit 
einer Wage messen!»

Alibaba’s Frau ging zu Kaszim; sie sagte: «Gib deine
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alíp k'elgéndi. Q'asimni q'at'ini merk'ení t'űbüné $ei\m gaqqánt 
ta bergéndi. Kéelíp ölcelegéndilé da alá k'Örmej bír alt in mer- 
k'ení t'űbüné jabisip, merk,'ení elt'íp bergéndile.

Q'asim q aráp alt inn i k örgenindé Alibabayá soryándi: 
a q'aj dán c'iqti sáppá bu áltállá ? »  dep. Alibab' ajtyándi: « buláj- 
buláj ot'uppá baryanimdá ek'í-gijirmá abrek hirer masoyú bilá 
k eiddé da bír dorbuppá «atvarís» degellerindé dorbún ac'ildi da 
kiríp, masoqlarin qot'arip ciqtilá da «zatvarís» dep ketk'elle- 
rind'e mén da barip alár etkrénóa ettím da k'iríp dorbunnán bu 
altáUani alip lé el dim.»

Q'asím a jtti: űrnappá da űrét, mén da barajim!» dep, 
Q'asimyá iirettí da Q'asim ón qcadir71 alip bárdi, baryanindá 
dorbún iciné kardi «atvarís» dep. k'irsé, icindé k'Öp alt'in!

Q'asím ón qadirin da güklép alt'innán «zatvarís» dep 
unut'úp t'uryalláj yagiretlé getk'éndilé da Q'asimni t'ut'úp t ort 
k'esék et'íp dorbunnú t'Órt ganiná 5abistiryánla da k'etk'éndile.

Wage her!» und brachte die Wage nachhause. Kaszim’s Frau 
hatte auf den Boden der Wage Leim geschmiert und sie so 
hingegeben. Als (die Frau) kam und sie (das Gold) abwogen, 
blieb ein Goldstück auf dem Boden der Wage kleben, so brachten 
sie die Wage zurück.

Als Kaszim nachsah und das Goldstück erblickte, fragte 
er Alibaba: «Woher ist das Gold in deinen Besitz gekommen?» 
Alibaba sagte : «Nun, als ich in den Wald ging, kamen vierzig 
Bäuber mit je einem Sacke und als sie einer Höhle sagten : 
«Öffne dich!», da öffnete sich die Höhle, sie gingen hinein, 
leerten ihre Säcke, kamen heraus und als sie «Schliesse dich!» 
sagten und fortgingen, ging ich hin, tat, wie sie, ging hinein 
und holte dieses Gold aus der Höhle».

Kaszim sagte: «Unterweise auch mich, auch ich will hin- 
gehen!» Er gab dem Kaszim Bescheid und Kaszim ging mit 
zehn Maultieren hin. Als er hinkam, sagte er «Öffne dich!» und 
ging in die Höhle. Als er hineinging, siehe, da war viel Gold 
drinnen!

Kaszim lud alle zehn Maultiere von dem Golde und da 
er vergessen hatte «Schliesse dich!» zu sagen, holten ihn die 
Bäuber ein, sie packten den Kaszim, hieben ihn in vier Stücke

2־* 0
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k'éc bolúp Q'asim k'élmegenindé Q'asimni qat'inl baryánt 
ta Alibabayá, ajtyándi «q'arnasiy k'élmejt» tép.

Alibabá atya da vniníp baryánt ta dorbuyyá, t'apyándi 
Q'asimni dort k'esék bolúp. t ort k'esegln d' olyant ta k'elgéndi 
sayaryá. k'ec'e, sayardá bir c'uruqcú bár ét ta curuqcun’ alip 
k'elíp Q'asimni t'iktirip asrayánla.

abreklé dorbuyyá k'elgellerindé Q'asimni t'ápmayanla. sorá 
alár ajtyánla birí biriné: «éndi k'ímisi2 da bízni yaznabiznl 
tausádi. haragig sayaryá da izlejík 01 ölgén adamni, k'ím esé 
da; sora bilsék, anl t'oq'umún q'urut'úrbuz.»

sallp baryánla sayaryá da soryánla yár k'imgé ,bú t'ilrslü 
ölük bu sayardá bastlrilyán-mi-t‘ tép. sorá c'uruqcú ajtyándi: 
«men k'ec'é bir üjgé barip 0 t'ilrslü bir ölükn'u t'ikke'nim3» dep. 
abreklé ajtyánla ubizgé k'ögúz 01 üjnú/» dep. c'uruqcú ajtyándi: 
«mení k'özlerimi bajláp eltk'énelle, t'aniriq t'üjúlme» dep. abreklé

und befestigten ihn an die vier Seiten der Höhle und gin- 
gen fort.

Als es Nacht wurde und Kaszim nicht kam, ging Kaszim’s 
Frau zu Alibaba und sagte: «Dein Bruder kommt nicht».

Alibaba setzte sich auf ein Pferd, ging zur Höhle und fand 
den Kassim in vier Stücken. Er nahm alle vier Stücke zu sich 
und kam in die Stadt. In der Nacht, es war ein Schuster in 
der Stadt, den Schuster holten sie, Hessen den Kaszim zusammen- 
nähen und setzten ihn bei.

Als die Räuber zur Höhle kamen, fanden sie den Kaszim 
nicht. Dann sagten sie zu einander: «Jetzt leert jemand unsere 
Schatzkammer aus. Lasst uns in die Stadt gehen, den toten 
Mann suchen, wer er auch sei; hernach, wenn wir es erfahren, 
werden wir sein Geschlecht ausrotten».

Sie machten sich auf, gingen in die Stadt und fragten 
einen jeden, ob so und so ein Toter in dieser Stadt begraben 
worden sei. Da sagte der Schuster: «Ich war die Nacht in ein 
Haus gegangen und hatte so einen Toten zusammengenäht». 
Die Räuber sagten : «Zeige uns jenes Haus!» Der Schuster sagte: 
«Mich hat man mit verbundenen Augen hingeführt, ich werde 
es nicht erkennen». Die Räuber sagten: «Auch wir wollen dir
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ajtyánla: «biz da bajlajiq k'özleriyi, bizni da élt! dep, bir alt in 
da berejik.» c'uruqcú ajtydnt «bosún« dep, bir abrék da c'uruqcú 
da, c'uruqcunú k öziértn da bajldp, barydnla da c'uruqcú k'ögiiz- 
géndi «771«, hu új du!» dep.

abrék 01 üjnÚ esiginé bir q'acclq salip belgilet íp k étk ént 
ta barip nögerleriné ajtydndi «buláj-bulaj ettím» dep.

abrék ári k'etk'elléj Q'asimni q'at'ini körgént ta q'acciqni, 
sayardá esikleni barsiná salyándi q'acciq.

abrék gijirmd t'iijegé elé isér q'osunnú salip bireriné birér 
adamni mindiríp léelgéndi, ajtydndi nögerleriné: «men p 'a rá !  
desém, siz c'dbiyiz maggá!» dep, baryánt ta Q'asimni iijiiné 
q onaqqá. Q'asimni q'at'ini bilgéndi alani ölt'üriirgé k'elgellerín, 
bir ullú gazán bilá jáu qajnatyándi, esikké iéiyip qosullayá■ 
barisiná da q aráp t'ebregenindé abreklé barisi da ajtyánla «p'ará, 
p'ará1) dep. q'at'in ajtydndi: «oyáj, oyáj!» dep, iijgé kéirgént ta 
jjaunú allp c'iyip q'osullayá q'ujyánt ta barisin da ölt' űr géndi.

die Augen verbinden, führe auch uns h in ! wir wollen dir ein 
Goldstück geben«. Der Schuster sagte «es sei« und ein Käuber 
und der Schuster, der Schuster mit verbundenen Augen, gingen hin 
und der Schuster zeigte es ihnen, sagend: «Dieses Haus ist es!«

Der Räuber bezeichnete es, indem er ein kleines Kreuz 
auf die Tür des Hauses machte, dann ging er und sagte seinen 
Gefährten, dass er so und so gehandelt habe.

Als der Räuber fortgegangen war, sah die Frau Kaszim’s das 
Kreuz und machte auf alle Türen in der Stadt ein kleines Kreuz.

Der Räuber lud auf zwanzig Kameele je zwei Gefässe und 
steckte in je ein Gefäss je einen Mann und kam und sagte zu 
seinen Gefährten: «Wenn ich p a r a ! sage, eilt ihr zu mir!» 
Dann begab er sich in Kaszim’s Haus als Gast. Kaszim’s Frau 
wusste, dass sie gekommen sind, um sie zu ermorden; sie kochte 
Schmalz in einem grossen Kessel und als sie auf den Hof hinaus- 
ging und in allen Gefässen nachsehen wollte, da sagten alle 
Räuber: « p a r a , p a r a ! » .  Die Frau sagte: «Nein, nein!», ging 
in das Haus, brachte das Schmalz heraus, goss dasselbe in die 
Gefässe und tötete alle.
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t'amadd abrek qic'irydndi «párái/» dep, áldj boy dm ücu 
abreklé c'iqmayanla. k'elíp qarasd: bárisi da ölup t'urddi! né- 
Verge bűmegént ta t'üjelerín da alip k'etk'éndi.

sóra qajt'ip k'elgént ta basyií k'ijimlé k'ijíp Q'asimni üjiiné 
qonaqqd. Q'asimni q'at'íni faniydnt ta ick'í icirgéndi, sijlaydndi 
Alibabani da abrekní da.

bír falaj t'uryalláj q'at'in t'urydnt ta ajtydndi: «q'onaqni 
quanciná men bir t'epsejím! » dep. t'urydnt ta, t'epséj t'uryalldj 
eteginí t'iibünnén'1 bir q amdi c'iyarlp q'at'in abrekní urydnt ta 
ölt'ürgéndi.

Alibabd ajtyándi «nék ölt'ürduy q'ona<[nih) dep. q'at'in 
ajtyándi: «bú q'onáq t'üjuldü: sení q'arnasiyi ölt'ürgén abrék ti» 
dep. Alibabd q'uayydn d’ etk'éndi, ek'isí da t'dy atyinci abrekní 
bacyadd bastiryánla; sora Alibabd Q'asimni q at'inin da atyándi, 
barip 01 yaznani da t'asiydndi.

302

Der Käuberhäuptling schrie «para!», dessenungeachtet 
kamen die Eäuber nicht heraus. Als er kam und nachschaute, 
da waren alle tot! Nicht wissend, was er tun sollte, ging er 
mit seinen Kameelen fort.

Hernach legte er andere Kleider an und kam in Kaszim’s 
Haus zu Gaste. Kaszim’s Frau erkannte ihn, gab ihm Wein zu 
trinken und bewirtete den Alibaba und den Räuber.

Nach einer Weile stand die Frau auf und sagte : «Dem 
Gast zuliebe will ich eins tanzen !» Sie stand auf und während 
sie tanzte, zog sie ein Schwert unter dem Kleide hervor, ver- 
setzte dem Räuber einen Hieb und tötete ihn.

Alibaba sagte: «Warum hast du den Gast getötet?» Die 
Frau sagte : «Das ist kein Gast, sondern der Räuber, der deinen 
Bruder umgebracht hat. Alibaba freute sich nun und bis zum 
Tagesanbruch begruben sie den Räuber in dem Garten; dann 
nahm Alibaba auch Kaszim’s Gattin zur Frau, ging hin und 
holte auch den Schatz.

Anm. Die Geschichte von Ali-baba und den vierzig Räu- 
bern hat der Erzähler, Murat Agijef, in einem russischen Schul- 
buche gelesen und hat daher die Wörter: atvarís ( =  0TB0p11cb) 
und zatvaris ( =  3aTB0pncb) etc. gewissermassen als Zauberformeln 
betrachtet und dieselben nicht übersetzt. 1 nélle=ne dile; alt'il-
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10.

Bir qarác ajli barydndi yastinnisayd. qarayándi q ardc'ajli: 
adamld istaqdn blld bir zdt ic'élle. kiesi né bolyanln bűmegendi. 
q ardc ajii soryándi «bú né zat-ti ?» dep. cajci ajt/ándi «bú c'dj 
db> dep. qarácajli soryándi: «bir istaqanni bayasl né-di?» dep. 
cajci ajt/ándi: «bir istaqdn c'dj bir k'epék-ti» dep. (qarácajli 
urnát etk'éndi bir ortlanii1 bir k'epék-ti dep. Best k'esiné ajt- 
ydndi qaracajli: «ohohó ne bayd-di !» dep. áldj bolsd da q'ara- 
cajli ajt/ándi: «q'új da bér bir istaqdn mayyd da!» cajci q'n- 
júp bergéndi bir istaqdn. qaracajli alip salydndi allind, k'esí 
k'esiné ajt/ándi: «őrtlám sajin bir k'epék bersém, k'op bayd 
c'iyddi; bir az su úq bolmayá q'ojdrma da su uydn zamandd buldj 
bír gold a ic'íp bír k'epék berime.» qarac'ajli t'ut'úp qarayándi 
istaqanni; su dp bolyánál dep umut etk'éndi. ó zamdn istaqanni 
alip bír j oldd ic'éme degelléj q arac ajlini auzún c'dj knjdiirgéndi;

Idlla—alt illd dila. — ־ k'imisi = k'imesé. — 3 t ikkénini =  t ikkén 
edim. — 4 et'egini t'übünnén =  unter dem Saume oder Schosse 
(ihres Kleides) hervor.

10.
Ein Karatschaje soll ins Gasthaus gegangen sein. Der Kara- 

tschaje schaute : da tranken die Leute etwas aus Gläsern. Er 
selber wusste nicht, was das war. Der Karatschaje fragte: «Was 
ist das für ein Ding?« Der Teemann sagte: «Das ist Tee!« 
Der Karatschaje sagte: «Wa3 ist der Preis eines Stakans?« Der 
Teemann sagte: «Ein Stakan Tee kostet eine Kopeke«. Der Kara- 
tschaje glaubte, ein Schluck davon koste eine Kopeke. Der Kara- 
tschaje sagte zu sich selbst: «Ohoho! wie teuer das ist!« Dessen- 
ungeachtet sagte der Karatschaje: «Schenke ein und gib auch 
mir ein Stakan!» Der Teemann schenkte ein und gab ihm ein 
Glas, der Karatschaje stellte es vor sich und sagte zu sich selber : 
«Wenn ich für jeden Schluck eine Kopeke gebe, wird es mir 
sehr teuer zu stehen kommen; ich lasse es ein wrenig abkühlen, 
und wenn es kalt geworden ist, trinke ich es nur so auf einmal 
aus und gebe eine Kopeke». Der Karatschaje ergriff und prüfte 
das Glas; er glaubte, es sei schon kalt geworden. Als er nun 
meinte, er wolle es auf einmal austrinken, verbrannte der Tee
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sorú auzú k'iijgenindé istaqanni 3ergé urup sindiryándi. ól zamdn 
c ajci ajtyándi: vaj, sukín sin ~ istaqanni nék sindiryánsa? baja- 
sin bér bú saydt!» qaracajll ajtyándi : «sukín sin sén-se ! mení 
k'üjdürgenní bayasin sén da bér, mén da, istaqanni bayasin here- 
jim» dep. ól zamdn andá bolyán yaspadalá hahaháj dep k ülüp 
qojyánla.

dem Karatschajen den Mund; hernach, als sein Mund verbrannt 
war, schlug er das Glas zur Erde und zerbrach es. Da sagte 
der Teemann : «Du Canaille, warum hast du das Glas zerbrochen? 
bezahle es mir augenblicklich!» Der Karatschaje sagte : «Du bist 
eine Canaille! zahle du mir dafür, dass du mir den Mund ver- 
brannt hast, dann will auch ich das Glas bezahlen!» Die dort 
anwesenden Herrschaften brachen hierauf in ein lautes Ge- 
lächter aus.

Anm. 1 Der Karatschaje verstand das russische Fremd- 
wort istaqan ( =  CTaKaHu) nicht und, da er sah, dass die Anwe- 
senden den ziemlich heiss genossenen Tee schluckweise tranken, 
so glaubte er. istaqdn bedeute soviel, wie das karatscbajische 
ortldm. — sukin sin — cyK ־  H H E c u h l , ein derbes russisches 
Schimpfwort — Sohn einer Hündin.

ÜBER DIE UNGAR. VERBALPRÄFIXE m e y  und e l .

—  Y on Dr. D. R. F uchs. —

B udenz hatte schon NyK. II : 178 nacbgewiesen. dass das 
Verbalpräfix még ursprünglich mégé lautete und eigentlich die 
Lativform des Wortes még, mög «rückwärtiger Teil. Hinterteil» 
ist. Seine heutige allgemeine Bedeutung, nämlich die der Voll- 
endung, Perfektion der Handlung (tanul «lernen»: megtanul «er- 
lernen», fizet «zahlen״: megfizet «bezahlen») erklärt B udenz «aus 
einem Hinter-sich-kriegen oder Zurücklegen der Handlung und 
vergleicht auch das deutsche Zurücklegen eines Weges, er hat 
das 20. Jahr zurückgelegt usw.» (Simonyi, Die ung. Sprache 251.) 
Vgl. megmarad «Zurückbleiben, übrig bleiben», megad «zurück



geben, reddo, retribuo», megfizet «bezahlen, zurückzahlen» (NyK.
II : 179), megvet «contemnere, reiicere, zur «ersetzen» (NyK. Y : 
17). Das Präfix el, ursprünglich elé, bedeutete eigentlich «vor, 
vorwärts». Seine verschiedenen Funktionen erklärt B udenz (NyK.
III : 73) durch das Sich-vorwärtsbewegen der Handlung, woran 
sich die Vorstellung der Entfernung vom Ausgangspunkte und der 
Näherung zum Endpunkte knüpft. Um den Gedankengang, der 
der dargestellten Bedeutungsentwicklung zu Grunde liegt, als 
einen ganz natürlichen zu beweisen, beruft sich B udenz auf die 
Verbalpräfixe indogermanischer Sprachen, unter diesen auch 
auf die der slavischen Sprachen (NyK. III : 89, V : 17). In sei- 
nem ausgezeichneten Werke, Die ung. Sprache (S. :250), spricht 
S1M0NY1 auch von der Entwicklung der ung. Verbalpräfixe und 
meint, «es gibt auch in einigen anderen fi.-ugr. Sprachen An- 
läufe zu dieser Entwicklung, sie ist aber nirgends so weit fort- 
geschritten, wie im Ungarischen, und das ist unstreitig indo- 
germanischem, und vorzüglich — wie zu erwarten steht 
slovenischem Einfluss zuzuschreiben. Dieser Einfluss zeigt sich 
besonders augenscheinlich bei den beiden Präverbien, die schon 
in unseren alten Sprachdenkmälern eine grosse Bolle spielen: 
bei meg und el. Beide zeigen in ihrem Gebrauche so viel auf- 
fallende Ähnlichkeit mit jenem der slavischen Präpositionen za 
und pre, dass dabei ein Spiel des Zufalls völlig ausgeschlossen 
erscheint». Er erwähnt mehrere Beispiele, um den Einfluss des 
slav. za auf das ung. meg zu beweisen, bemerkt jedoch, «solche 
Übereinstimmungen finden wir zu hunderten». Auch der Ge- 
brauch des el• weise «so manches auf, was sich vollständig 
mit dem Gebrauche des slovenischen pre- und pro- deckt» 
<S. 251).

Die Übereinstimmungen sind oft wirklich auffallend, doch 
müssen wir nicht an slavischen Einfluss denken. Dieselbe Be- 
deutungsentwicklung, die wir bei den beiden ung. Verbalpräfixen 
sehen, finden wir nämlich auch im Wogulischen und Ostjaki- 
sehen. Auch da werden verschiedene Verbalpräfixe zur Bezeich- 
nung der Perfektion der Handlung gebraucht, Verbalpräfixe, die 
sich eines sehr verbreiteten Gebrauches erfreuen und nicht, wie 
S 1M0 NY1 meint, nur Anläufe dazu darstellen.

Das Wogulische hat ein Verbalpräfix in der Bedeutung
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«hinein; ins Haus; nach Hause; zurück«;1) z. B. NW. j ü w -  

m i n e s  «ist zurückgegangen«, j ü w - j o y t é s  «ist zurückgekommen« 
M.2) 16, ULW. l ü t  v a r é n - k m  j a - t u l a n  kohm bb ßBOpb 3ar0HH 
(hineintreiben) M. 179; PW. k iv ä ln e  j u - t u y w ,  j u - t ü l u y  ins Haus 
hineingehen (3au,3,Tn), hineintragen (upHHecTH bb H36y) M. 239; 
TW. u y  p a r t  j u - v o j l q t s  einmal denkt er nach Hause (od. zu- 
rück) äomoh ,nyMaTb CTajru3) M. 272. Dieses j u -  hat häufig eine 
perfektivische Bedeutung: TW. ä u m i  j u - s o n u t l e m  ich umarme 
das Mädchen, ung. m e g ö l e l e m ,  russ. oÜHHMaio, t ä i v i  j u - u n u l s é m  

ich habe ihn geküsst, megcsókoltam, iiopfijiOBajii«, s u n - k h u l t  j u -  

r i p ä n t i u m  im Schlitten werde ich durchgeschüttelt, rae/yrázódom, 
b l caHflXB T׳ p e c e T t  M eH a; a j u w  j u - p ä n t i U m  ich mache die 
Türe zu, Reteszem, 3aTB0p10; j u - l i p k i t e m  ich decke mich zu, 
óetakarózom, OTfiHycb, j a  j u - p a l q n t  der Fluss friert zu, óefagy, 
3 a M e p 3 a e T b, s׳ é m i m  j u - k h u n a q t e l  er macht die Augen zu, be-  

hunyja, rj1a3a *MypHTB, t'i u t'mé ju - ä j i l ' e m  dieses Wasser trinke 
ich, m e g i s z o m ,  Bbiiibio, j u - n é l é j i s t i l  er hat es heruntergeschluckt, 
/enyelte, 11poo0THJ1׳b, j u - s a u l é s t é l  er hat es verschlungen, szájába 
kapta (óekapta), bb poTb xBaTHjrb (KW. j q l é - s q u l i ) .  M. 272;

9 Die Reihenfolge stellt zugleich die wahrscheinliche Entwicklung 
der Bedeutung dar, s. Szinnyei, M agyar nyelvh.* 50, NyK. 35 :478 ; Mun- 
käcsi trenn t in Vog. nyelvj. das Präfix ju  «hinein, ins H au s״ von dem 
«zurück» bedeutenden änderen .ju•. In  den Lokativ- und Ablativformen 
sind näm lich diese Adverbien verschieden. Vgl. NW. jun  «drin, im 
H ause״ , KW. jgn, OKW. jén  id., jöjiJ «von innen, von zu Hause, aus dem 
Hause», MLW. jun, jüii (PW. jui, jij «das Innere»), TW. jun, jinnél (Munk., 
Vog. nyelvj. 16, 201, 112, 239, 272) und NW. juit «rückwärts, nach», 
MLW. jüit, jü in  «rückwärts, hinten», jü il •von rückwärts», KW. j i t  «rück- 
wärts, hinten», PW. jij «der h in tere Teil»: 7/t «rückwärts, hinten», als 
Präfix jit- lind ijt, TW. jinalén  «nach rückwärts» ijindl =  NW. juin aul). 
S. Munk. a. a. 0 . — Munkácsi trenn t auch die m it ju- Zusammengesetz־ 
ten Zeitwörter, indem er in einigen das «hinein» und in anderen das 
«zurück» bedeutende Präfix sieht. Die Scheidung wäre, wenn auch die 
zwei Präfixe von einander zu trennen wären, sehr oft ziemlich schwer 
durchzuführen, ist aber h ier auch gar nicht notwendig, da wir nu r die 
Bedeutungsentwicklung des ursprünglich ein räum liches V erhältnis be- 
zeichnenden Präfixes zu einem Präfix der Perfektion beweisen wollen.

9  M. =  Munkácsi, A vog. nyelvjárások.
3) Die russische Übersetzung ist, wo nicht in Munk. Vog. nyelvj. 

enthalten, P awlowsky's Deutsch-russischem W örterbuch entnommen (:,18S6).
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KW. ju-nalijesté elnyelte iiporjiOTHJiB, ju-toqjpéslém ich habe es 
gegessen, m׳e<7ettem, cbíjib, lométne ju-tqjwés von der Flamme 
wurde es verzehrt, /ötemésztette, M. 201 ; PW. ju-nctlejäyw npo- 
rjiOTHTB, ja  äjis er hat ausgetrunken, /aivott, megivott, buiimjib 
M. 239; MLW. jüw-sakérali zusammenschrumpfen, einschrump- 
fen, összezsugorodni, CKopuHTBca M. 151.

Schon aus den jetzt angeführten Beispielen sehen wir, 
dass das ja-, das doch auch dem ung. meg entspricht, nicht 
immer an Stelle desselben russischen Präfixes steht, trotzdem 
es, wie diese, die Perfektion der Handlung ausdrückt.

Auch das Ostjakische kennt dieses Präfix: SüdO. Path. 
joy, juy «hinein, nach Hause, zurück» (joy-tayam «ins Haus 
treten», joyjöytem  «nach H. kommen, zurückkommen»), NO. 
P äpay-B eke joyo-, joy- «hinein; zurück» , Päpay ioyi-vygdrmdl 
er schaut zurück, ioyo-tüdi zurückführend NyK. 38 : 115, 
ioyo-iis ist zurückgekommen NyK. 37 : 195, ioyo-man‘s3t sie 
sind nach Hause gegangen 38 : 328, 329, ioyo- «hinein» 37 : 
165; ioyos zurück 36: 377, «hinein, ins Haus» 37 : 165; Karj. 
119. OD. iqy, Obd. iqyij «nach Hause, heim; zurück». In fol- 
genden Ausdrücken hat jedoch das Präfix eine perfektivische 
Bedeutung: SüdO. joy-tevem verzehren, aufessen Patk. Irt. 0. 
I I : 78, voca juy töyrsäi die Stadt wurde eingesperrt II: 34, sermet 
juy ügoda pánidét er legte ihm den Zügel über den Kopf I I : 
12; NO. joyo-lelen du wirst es auffressen, joy-yabm  abgebrochen 
(Lied) P äpay-B eke, u?rd1 tvibi poyyräs asúina ioyo-llsa der Bär 
hatte die rote Bose aufgefressen Päpay, NyK. 37 : 171.

Eine ähnliche Erklärung, wie für das ung. meg und das 
soeben besprochene ja- (< «zurück»), sucht Munkácsi für das 
NW. yot (yot-saji verfaulen, e/rothad, phmtb, cihhtl, yot-lqtyati 
wird fahl, verliert die Farbe, megfakul, iiojmHaeTB), indem er 
es aus der Postposition yütäV «hinter, mögé» (jiw-yütäi «hinter 
den Baum») erklärt. (Vog. nyelvj. 28. «In Anbetracht dessen, 
dass sich das ung. Präfix meg aus megé, mögé entwickelt hat,
scheint es wahrscheinlich___». S. auch B eke NyK. 37 : 123,
Gombocz, MNyelv 5 : 288, die diese Etymologie als ganz sicher 
akzeptieren. Auffallend ist jedoch in diesem Falle KW. khwgté-, 
khtvqt-: khwqté-khwqltili verlieren, kliwqt-tépsém ich habe mich 
verirrt, M. 211, während die Postposition khuti lautet; PW.
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lautet das Yerbalpräf. ebenfalls khwat, khicqte, MLW. khwat, 
ULW. kwat': kwai-tips er hat sich verirrt, eltévedt, 3aŐJ)y^HTí.ca, 
kwai-rq,ytés ist erschrocken, megijedt, acnyraTbca M. 161, die 
Postposition ULW. khuta.)

So kann auch KW. pari, PW. pär, TW. purú, puri «zu- 
rück, nach rückwärts» die Perfektion bezeichnen: vonséy pari- 
khäulets die Diele hat sich verbogen, a palló oldalt fordult, 
noBepHy.iacb Ha őok׳l M. 201, rq,8né pdr-lqskémés die Schnur 
hat sich gelockert, meglazult, BepeBKa ocaaÖJia M. 239, kőiméi 
puru-pistilém den Verband löse ich. feloldom, y3ea׳L pa3Baa;y 
M. 272.

So wie ja-, können auch noch andere Präfixe die Perfek- 
tion der Handlung ausdrücken: So das Präfix MLW. nukh «hin- 
auf-, auf »: noul! nukh-töslilém ich dörre, trockne das Fleisch, 
megszánt, russ. bhjhití., npoBHJiHBaTb, is mii nukh-istilém ich 
wärme die Suppe auf, fölmelegít, russ. no^orpFBaTb, aumty 
ölsem, nukh-télsém ich war krank, ich bin geheilt, gesund wor- 
den, /ö/épül, russ. 3a5KHBaTb, nonpaBjiaTbca, lü pomel nukh- 
tékti, nukh-djtilém das Pferd isst sich mit Gras satt, ich tränke 
es', m«gitat, H a p n a T b c a ,  H a n o H T b  (russischer Einfluss? vgl. jedoch 
gleich das folgende Zeitwort) M. 120; ULW. nukh-jerrelti be- 
wirten, megvendégel, yrocTHib, jiipt nukh-nältilem das Messer in 
das Heft einschlagen, HOiKMKb Ha aepeHb nocaacy M. 178; KW. 
vif ngkh-ésils das Wasser siedet, /öZforrt, crplwia, vuot ngkh- 
nourémés der Wind ist stark geworden, megerősödött, CHjibHOii 
CTaa׳b, ngkh-pojtes ist reich geworden, ?»«(/gazdagodott, őorarkTb; 
néy-at ngkh-telmi es ist noch nicht Winter (vgl. jq l̂e-tüjimi es 
wird Frühling) M. 202; TW. ui nuy-kälänt das Wasser steigt, 
npnöbiBaeTb, poum nuy-jänumes mein Sohn ist erwachsen, föl- 
nőtt, Bbipocb. khul nuy-postuls das Haus wurde hell, /avilägo- 
sodott, pa3cBbTaj10, nuy-khanstil er erkannte es, /ö/ismerte, y3- 
Haaa, nuy-pilulu.8 wurde verzehrt, fölemészt, 3aropkaca, nuy- 
pqjtaptelém ich mache ihn reich, oöoraay ero, nuy-jimläteytem 
ich werde gesund, /ö/gyógyul, Bhuieaycb M. 273—4. —  Ebenso 
auch das Präfix «hinunter», ung. «le-»: MLW. jel- «hinunter»
(jel-päts ist hinuntergefallen, /«esett): jel-ajaum ich schlafe ein, 
«/alszik, 3acnyTb, jel-jqrila/ti vergisst es, «/felejt, 3aöb 1T b  M. 
120; ULW. sälr jel-khwqlili die Kuh stirbt, «/pusztul, yisinpaeTb,
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nukh-jälts od. jel-tĕlwĕs ist vernarbt, behegedt, 3a־/KH1״a, 3ap0CJ1a 
M. 178; KW. jal-ajivés ist eingeschlafen, eZaludt, ycHyjib, jq,l-äloy 
töten, megöl, yŐHTt, jql-pesyélüyw verlöschen, eZfúj, 3a,a,yTb M. 
202—3; PW. jel-örtöyw ermüden, eZfárad, npucTaTb, jel-pissvy 
3a .̂yBaTb, jel-sültausém ich bin ergraut, megöszül, 0c׳fê  .fej1b M׳
240; TW. il-äruts ist übrig geblieben, megmaradt, JiniuHO octbjich, 
il-püllem eZfúvom, 3a,ayHy, jil-ailtélém einschläfern, eZaltat, ycu- 
iuiK) M. 274—5. — Häufig auch «hinaus, aus־», ung. «ki-» : MLW. 
kwän (kwän-mini hinausgehen): kwälä kwän tajivés sein Haus 
ist abgebrannt, Zeégett, crapaTb (von Städten, Dörfern : bh•), 
kwän-jq,rilayti vergessen, elfelejt, 3aŐb1BaTb M. 119—120; ULW. 
sopla kwän-taUytilem ich spitze die Stange, meg hegyez, kihegyez, 
kojIL 3aB0CTp10 M. 178, kwán-tiléméls ist fortgeflogen, eZrepült, 
yjieTluiB M. 161 ; KW. okhsé kwän-rassem ich habe das Geld 
verspielt, eljátszottam, nponrpajrb M. 201 ; PW. oysäm kwän- 
multesem id. M. 239; TW. ajuw kun-ponsantem ich öffne die 
Türe, Äinyit, OTBopio M. 273. —  In perfektivischer Bedeutung 
kommen auch NW. pa,l-, lap-, pul'-, sam- (M. 28, 29), MLW. 
päl-, l'äp-, säm- (M. 120), KW. sünié-, säm-, tq,u- (M. 211, 200), 
PW. p é l p é l é - ,  säm-, säme- (M. 247), TW. lep- (M. 276) und 
mehrere andere ziemlich häufig vor. (Vgl. auch Beke, Ragtalan 
határozók a vogulban, NyK. 37 : 122—3.)

Dem ung. Verbalpräfix el- entspricht auch etymologisch 
das wog. ĕl, das dieselbe Bedeutungsentwicklung aufweist, wie 
das ung. el (NW. eli-päl «Vorderteil», élén in der Ferne, elä 
vorwärts, in die Ferne; NW. ĕl-mini vorwärts gehen): NW. 
qXném el-jonyüslém ich habe mein Geld verspielt, ^játszottam, 
npourpaTb,*) el-ünli eine Zeitlang sitzen, sitzend zubringen (du־ 
rative Handlung), elül, npocn^Tb M. 16; MLW. lailém il- 
khipsäts mein Fuss ist ausgeglitten, elcsúszott, n0CK0J1b3aTbCH, 
toqt il-lestüém ich richte das Feuer, megigazít M- 112, 119; 
KW. el-khqiti fortlaufen, eZfut, yŐtraTb, el-téilémli wegfliegen, 
eZröpül, yjieTaTb, el-pĕrtilem ich verkaufe es, eZad, npo^aTb, 
el-tölpés ist abgerissen, Zeszakadt, OTopBajica, el-pésti lösen (einen 
Strick), Zeold, pa3B33aTb, el-oyywsaytqm ich kleide mich aus,

*) M ehrere W örter, in denen ung. el- russ. pro- und pere- entspricht, 
8. B u d enz , NyK. 111:90—91.
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/«?vetkőzöm, pas^kBaioct, el-tüls, el-tuitpq,yts er hat sich ver- 
steckt, e/rejtőzött, cnpaTajitca M. 200, 201; PW. Iqilém il-takemti 
mein Fuss gleitet aus, H0 ra pacKaTHTca, il pásértuy auswinden, 
/afacsar, BbiacHMaTb, mowesän il-säriän er schont seine Kleider, 
kímél (megkímél), őepereTR M. 238—9; TW. il-surénteyts ist 
gestolpert, ??icgbotlott, 3a1myj1CH, il-pĕrtgy npo^aTb, äw il- 
nöpléstil er hat das Mädchen geheiratet (feleségül szerezte), 
BHCBaTajib, űpincdüétéytst me^esküdtek egymással, Btmiajmcb 
(das Grundwort aus dem Russischen entlehnt: BkHuaTb 
«trauen»), il-lönsilts, NW. elä-Vunsi zu weinen anfangen, sírni 
kezd, sírva fakad (vgl. e/sírja magát, «?/neveti magát; vgl. auch 
in der älteren Sprache: el fakada sima VirgC. 107. NySz. 
I : 754, II : 1577), 3anj1aKaj1b {elül! lunséltayti «elsírja magát» 
S zil. Yog. szójegyzék), il-nöntant ruht (streckt) sich aus, el- 
nyújtja magát, OT^bixaeTb, khös köti il-taulq,s zwanzig Jahre 
sind vergangen, e/telt, HanojiHHJiHCb, il-ceutkétst sie freuten sich, 
megörül, oőpa^OBajincb M. 271.

Auch das Ostjakische kennt verschiedene Verbalpräfixe, 
die ähnlich den ung. (meg, el, ki, be, le, fel)  und den wog. 
Präfixen auch die Perfektion der Handlung ausdrücken. Da wir 
diese ohnehin in der in dieser Zeitschrift erscheinenden süd- 
ostj. Grammatik einzeln behandeln, wollen wir hier nur einige 
Beispiele erwähnen: SO. sĕmet noy t'ogat'äi die Augen wurden 
ausgewaschen II : 130, muyyol noy enytäi das Bündel wird auf- 
gelöst II : 112, noy-péydezeu wir machten uns auf den Weg II: 
28; it-petlöt es wurde dunkel, it-pösémdem vergiessen; sĕmet lep 
jeret er band sich die Augen gut zu II : 116; yadoy toy lép 
ékéndöt die Leute sammelten sich I I :  116; teraget toy töyre 
schliesse das Fenster II : 16; NO. Ivp-töydrlem ich verschliesse 
es Pápay, NyK. 36 : 350, Ivp-iantsdlli er nähte es zusammen 
NyK. 38 : 142, pel9k-sugätsal1 er zerbrach es 36:365; jel-nöyot* 
lilém verfolgen, jel-manlem weitergehen Pápay-Beke 19.

Wir können also S i m o n y i ’s  Ansicht, dass die Bedeutungs- 
entwicklung der ung. Präfixe meg und el auf slavischen Ein- 
fluss zurückzuführen ist, nicht für richtig halten. Es ist dies bei 
diesen Präfixen ebenso wenig der Fall, wie bei den anderen, 
die zur Bezeichnung eines räumlichen Verhältnisses dienen und 
ebenfalls auch die Perfektion der Handlung ausdrücken können.



Die nächsten Verwandten des Ungarischen, das Wogulische und 
Ostjakische, kennen ganz ähnliche, auch ihrer Etymologie nach 
ähnliche Präfixe, die ebenfalls — ohne slawische Einwirkung, 
denn (ganz abgesehen davon, dass eine das Wesen dieser Spra- 
eben so tief durchdringende Erscheinung wohl schwerlich auf 
den erst am Ende des XVI. Jahrhunderts beginnenden russi- 
sehen Einfluss zuriickgeführt werden könnte) sie entsprechen 
sehr häufig russischen Verben, die ganz andere Präfixe haben, 
als das Wog. und Ostj., oder auch gar kein Präfix haben — 
eine perfektivische Bedeutung angenommen haben. Das Üng. 
und das Wog.-Ostj. konnten mit demselben Gedankengang, der 
der Entwicklung der slavischen Präfixe zu Grunde liegt und 
den B udenz aus dem Ung. so schön erklärt hat, ihre Präfixe in 
perfektivischer Funktion anwenden, ohne dabei auf Nachahmung 
angewiesen zu sein.*) — Was die fortdauernde, durative Be- 
deutung des Präfixes el und die Bezeichnung einer über das 
Mass hinausgehenden Handlung durch dasselbe betrifft (s. 
S1M0NY1 a. a. 0.), wollen wir uns ausser dem oben Gesagten 
(vgl. auch B udenz, NyK. 111:84: «Sonderbarerweise bezeichnen 
die slav. Sprachen dieses Verhältnis durch ein Verhältniswort 
gerade entgegengesetzten Ursprungs, nämlich durch za =  hinter») 
nur auf die ganz ähnliche Bedeutungsentwicklung des ung. ki- 
berufen, das ebenfalls zur Bezeichnung der Perfektion (kijárni 
az iskolát «die Schule beendigen», kielégít «befriedigen»), der 
fortdauernden Handlung (kibír «aushalten») und auch der über 
das Mass hinausgehenden Handlung dienen kann (kinő, kiöregedik 
valamiből «einer Sache entwachsen, durch Alter unfähig wer- 
den»). S. die lehrreichen Ausführungen von Kunos im B udenz- 
Album 204—■233. Auf das in dieser Abhandlung S. 221. Gesagte 
(kimelegszik «sich erwärmen») wollen wir auch nebst den Aus- 
führungen B udenz’ (NyK. II : 184—6) verweisen, wenn S imonyi 
die auffallende Übereinstimmung im inchoativen Gebrauch der
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*) H öchstens kann bei einzelnen m it Verbalpräfixen zusammen- 
gesetzten Verben N achahm ung von slavischen (sowie oft deutschen) 
M ustern zugegeben werden, aber nicht als allgemeines Prinzip, son- 
dern als einzelne Entlehnung, als N achahm ung einer slavischen Kon- 
struktion.
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Präfixe meg- und za- hervorhebt (csillogni — blestéti, bleséati 
«glänzen» : megcsillanni — zablestéti, zablescati «erglänzen»).

Mit Befriedigung sehe ich, dass auch andere zu derselben 
Überzeugung gekommen sind, die sich mir während der Be- 
arbeitung der ostjakischen Adverbien aufdrängte. Erst als der 
vorstehende Artikel schon beinahe ganz fertig war, fiel mir ein, 
dass auch Asbóth und Gombocz sich über die Frage geäussert 
haben. Gombocz beruft sich Magyar Nyelv Y : 30 und 288 kurz 
auf die wog. Präfixe und lehnt S imonyi’s Hypothese ab. Asbóth 
beschäftigt sich in seiner Zeitschrift (Nyelvtudomány I I : 27) in 
einem kleinen Artikel unter dem Titel «Beruht der Gebrauch 
unserer Verbalpräfixe auf slavischem Einfluss?» eher vom sla- 
vischen Standpunkte mit der Frage. Auch er kommt zum Ke- 
sultat, dass die perfektivische Bedeutung der Präfixe ganz leicht 
aus dem Ung. selbst zu erklären sei, während die Annahme 
von slavischem Einfluss — ganz abgesehen davon, dass der 
Gebrauch der slav. Präfixe sich wesentlich von dem der ung. 
unterscheide — die Sache unerklärlich mache. Zur Zeit, als 
eine slavische Sprache zum erstenmal auf das Ung. einzuwirken 
begann, war za schon längst kein Adverbium, als Präposition 
hatte sich seine Bedeutung schon so entwickelt, dass «in den 
meisten Verbindungen der Slave selbst nicht die ursprüngl. Be- 
deutung des Verbalpräfixes herausfühlen konnte; was für wun- 
derbares Sprachgefühl leitete die Ungarn, dass sie dennoch her- 
ausfühlten, was dieses Verbalpräfix za- ursprünglich bedeutet 
hat?!» —- Zum Schlüsse will ich nur noch auf die Einleitung 
der Abhandlung B udenz’ über das Verbalpräfix meg aufmerksam 
machen, wo sich B udenz (NyK. H :  171— 5) auch mit dieser 
Frage beschäftigt, und auch zu dem Kesultat kommt, dass wir 
auch beim übertragenen Gebrauch der Verbalpräfixe nicht an 
indogermanischen Einfluss denken dürfen.
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LAUT• UND FORMENLEHRE DER SÜD-OSTJAKISCHEN
DIALEKTE.

— Auf G rund der Sam m lungen und gram m atischen Aufzeichnungen von 
S. P atkanow , bearbeitet von D. R. F u c h s . —

(Vierte Mitteilung.)

Z a h l wö r t e r .
§ 53. Die Kardinalzahlen werden im Ostjakischen gewöhnlich 

mit dem Singular verbunden; z. B. söt tau hundert Pferde. I I : 
210. I neda-joy jägarsa vierzig Enden. II : 174. yüdem nĕy drei 
Frauen II : 154. | söt vet-joy yui cündöt er kerbte 150 Mann 
ein. II : 44. NO. läbdt pudi oysar sieben schwarze Füchse. 
Pápay NyK. 38 : 328; labet söt tal 700 Winter. Ahlqv. 31. — 
Oft findet sich jedoch auch der Plural: yöt Tirdet págdidet er 
wTarf sechs Helden zu Boden. I I : 2. [ yün-vet yojet yarna vedäjet 
25 Mann wurden auf dem Platze getötet. II : 20. — Das Zahl- 
wort kát kann sowohl mit dem Singular, als auch mit dem 
Dual konstruiert werden: kát vöje kattäiyen zwei Pferde wur- 
den gefangen. II : 172. | kát yoiyen zwei Männer. II : 194. | kát 
pay partäiyen den beiden Burschen wurde befohlen (iuvenes 
iubebantur). II : 176. | kát yui átteyen 2 Männer liegen. II: 
172. — S. § 35.

§ 54. K a r d i n a l z a h l e n :
1: I. it, i,*) K. ei, i, D. i ; bei Castrén auch ja. NO. 

H unf. i, it, Ahlqv. i, it, P ápay i ;  Szinnyei Nyhas.3 138: it, 
9jst, i, 9j, d i ' vgl. Karj. 220.

2 : kät, kätn, käden, kädn, k it; Karj. 8 . OD. kät>9n zwei 
(absol.), in attributiver Stellung lautet dasselbe Wort ODemj. 
kd£, und in den übrigen südostj. Dialekten UDemj. kq£, Kond. 
kat. Als Nebenformen zu diesen können betrachtet werden: 
ODemj. kirnst etc. der zweite; Kam. kitnntá' (aber Kr. katnnta)

*) Die Form it scheint absolut, i, ei hingegen in attributiver 
Stellung angewendet zu werden (ei-ügop einköpfig, i yui ein 
Mann). Vgl. auch H unf. S. 84, 170; i naurem ein Kind Pápay 
NyK. 37 : 27 2 ; it jemand, ein Mann NyK. 37 : 2 7 0 ; i yo ein 
Mann Ahlqv. 33, aber: it pul evtas er schnitt einen Bissen. 
Ahlqv. 10.

Keleti Szemle. X. u2\



314 S . P A IK A N O W — D . R . F U C H S .

etc. beide, Trj. k'ítr3 auf zwei; ODemj. kdtmwa , Trj. idi£nnfi' 
beide, Kond. kátnnla id.; NO. Pápay kát; kát NyK.*) 36 : 379. 
zwei. Auch im SüdO. sind also die Formen in attributiver 
Stellung andere, als in absoluter Stellung: täideyen ei eva, kät 
pay sie haben eine Tochter und zwei Söhne. II : 164. j ei-pünép 
kät vöje kattäiyen, kät ögota jigäiyen sie fingen zwei Pferde von 
gleicher Farbe, spannten sie vor zwei Schlitten. II : 172. | kät 
yoiyen die zwei Männer. II : 194. j kät yui kät pĕlekna ätteyen 
zwei Männer liegen an beiden Seiten (des Weges). II : 172. || Die 
Formen kätn, käden, kädn kommen nur in abs. Stellung vor. 
S. auch H u n f .  84, 170. Vgl. kätna (kätn-a Lat. s. § 74, 3.) in 
zwei, entzwei; kädn-kutna, NO. Pápay kätnn kutna NyK. 37 :57. 
zwischen (ung. kettő-között); C. kädenat je zwei; NO. Ahlqv. 
sĕmli katten zwei Blinde, Matth. 9, 27. || Neben kät kommt auch 
die Form kit vor: véray yoi kit cupot totta panäi da wurden 
die beiden Hälften des blutenden Mannes hingelegt. II : 30. | 
ei-vet'pe kit täran zweifache tärn mit einem Antlitze II : 30. ; 
kit-panpe-je paudey ai II : 194. k% t päncp9 pgn'Sy ä'i zwei- 
flügelige geflügelte Nachricht. Karj. FUF. Anzeiger V I: 10.

3: yüdem; Karj. yüijSin, Trj. k'0A§m' etc. (148); NO. Pápay 
yolorn, yÖAom; yolSm NyK. 36 : 379.

4 : neda, neta, net (net-ügop vierköpfig), nieda; Karj. u9d3 
etc. (182.) NO. Pápay nel, ne a ; ndl NyK. 38 : 134.

5 : vet; Karj. uet, (158); NO. Ahlqv. 22. vet; Pápay vet, 
vue t; net NyK. 38 : 322.

6 :  yüt, Dem. yöt. K arj. 101. OD. yoi, Kond. yut,  NO. 
Pápay yot.

1: täbet. NO. Pápay läbat, Aäb9t; Karj. 232. iä'Bdt•
8 : nida, n it; Karj. nip3 (218), NO. Pápay niil, niil.

*) Die mit Pápay NyK. bezeichneten Belege stammen aus 
Pápay’s neueren nordostjak. Texten, die in der Zeitschrift Nyelv- 
tudományi Közlemén37ek erschienen sind, während die Bezeich- 
nung Pápay ohne NyK. sich auf das schon oben erwähnte Werk 
Osztják népköltési gyűjtemény bezieht, dessen Wortmaterial im 
Nordostjakischen Wörterverzeichnis von Ödön B eke bearbeitet 
ist (Beilage zum VIII. und IX. Jahrgang der Keleti Szemle. 
1907-8.). Manchmal berufen wir uns unter Pápay-Beke auf dieses 
Wörterverzeichnis.



9 : ä r - j a y ,  ä r - j o y ■ Karj. 3r i d  y  (15 .); NO. H unf. j e r t - j a n g ,  

Reg. i I t ä m  • ( i r t )  - j o n g .

10: joy, jay ; Ivarj. io y, -iay,  ioy  (15); NO. Pápay j a y ; 
iby NyK. 38 : 134.

11: j a - y a t - j o y  (Castr § 74, 2); NO. H unf. i  k o s  j a n g ,  

j a n g  a r k a  i t .

12 : k ä t - y a t - j o y  (II: 12. in attributiver Stellung); NO. H unf. 
k a t  h o s  j a n g ,  j a n g  a r k a  k a d n ,  Ahlqv. k a t y ö s j a y  Matth. 10, 1.

13 : y ü d e m - y a t - j o y  (Castr.), NO. H unf. hol' im  h o s  j a n g ,  j a n g  

a r k a  h o t i m .

14: n e d a - y a t - j o y  (Castr.); NO. H unf. n e l  h o s  j a n g ,  j a n g  

a r k a  n e l .

. 15: v e t - y a t - j o y  (II : 12.); NO. H unf. v e t  h o s  j a n g ,  jang 
a r k a  v e t .

16: y ü t - y a t - j o y  (Castr.); NO. H unf. h u t  h o s  j a n g ,  j a n g  

a r k a  h u t .

17: t ä b e t - y a t - j o y  (Castr.); NO. H unf. l o b i t  h o s  j a n g ,  l a b i t  

m o l t a s  j a n g ,  j a n g  a r k a  l a b i t .

18 : n i t - y ü s  (Castr.); NO. H unf. n i l  h o s  j a n g ,  j a n g  a r k a  n i l . * )

19: ä r - y ü s  (Castr.); NO. H unf. j e r t  h u s ,  R eg. i r r  k o s .

20 : y v s  ; NO. Pápay y o s .

25 : y ß s - v e t  II : 20.
30: y ü d e m - j o y  (Castr.), K arj. (231) y u i ß m i o y ;  NO. H unf. 

hol'im  j a n g ,  Ahlqv. 31. y ü U m j a y ,  Pápay y o l i o y  NyK. 37 : 259. 
Reg. kol! j o n g .

40: neda-joy (II : 184, 174, 164.), K arj. ndDd-iay (15, 71.); 
NO. H unf. nel jang,  R eg. nil jong.

50: v e t - j o y  (II : 20.); NO. Pápay v e t j a y  ; u e t - i o y  NyK. 38 : 
138. H unf. v e t  j a n g ,  R eg. v u e t  j o n g .

60: y ü t g o y  (II : 114.); NO. H unf. h u t  j a n g ,  R eg. k uk  j o n g .

70: täbet-joy (Castr.) K arj. (232.) td:Bdtioy, tdBdtio’y ; NO. 
H unf. labit jang,  R eg. labad jong.

80 : n i t - s ö t  (II : 24); NO. H unf. n i l  s o t ,  Reg. n i i l  s a t .

*) Im Irtysch-ostj. Wörterbuche S. 49. heisst es: y ß d e m -  
j o y ,  n e d a - j o y ,  v e t - j o y ,  y ü t - j o y ,  t ä b e t - j o y ,  n i d a - j o y  13—18. Statt 
dessen ist zu lesen : y ü d e m - j o y ,  n e d a - j o y ,  v e t - j o y ,  y ü t - j o y ,  t ä b e t -  

j o y  30—70.
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90: är-söt (Castr.); NO. H unf. jert sot, R eg. irr sat.
100 : sőt (II :210.); NO. Pápay sät, sät, H unf. sut, R eg. sat ; 

Ahlqv. 26. it sät.
200: kät-söt (11:20.); NO. H unf. had sot; Ahlqv. 31. 

hat sut.
300: yndem-söt (Castr.); NO. H unf. hulirn sot; Ahlqv. 22. 

•yolom sät.
400: neda-söt (Castr.) ; NO. H unf. nel sut.
500: vet-sőt (Castr), Iyarj. (221.) uetsb’f ,  NO. H unf. vet 

sot; Pápay uetsät NyK. 38 : 111.
600: yüt-söt (Castr.) ; NO. H unf. hut sot.
700: täbet-söt (Castr.), Iyarj. (231—2.) td.Bdtsbt, tdBStso’t; 

NO. H unf . lab'it sot; Ahlqv. 31. labet sőt.
8 0 0 : nit sőt (II : 94.); NO. H unf. nil sot.
9 0 0 : är-söt (Castr.); NO. H unf. jert sot; Ahlqv. 31. 

jerjay sot.
1000: t'äräs, tör as, törés; Iyarj. tar 3s, torSs (58.); NO. 

Pápay corns; svr9s NyK. 36:362, 37 :56, 268. Ahlqv. 23. saras.
§ 55. Die übrigen Zahlwörter werden durch blosses Neben- 

einanderstellen der einzelnen Zahlwörter gebildet, jedoch so. 
dass die grössere Zahl der kleineren immer vorangeht: 21: yus 
it (CastrO; 25: yüs-vet (11:20); 150: söt vet-joy (11:44); 177: 
söt täbet-joy täbet (II : 18); 250: kät söt vet-joy (II : 20); 777 : 
td:Bdtsot, td:B31io y td'Bdi, oder tdBdts'o't IdBdiio'y td'Bdt (Karj. 
232).*) NO. H unf. hus pela it —  ̂1; hus pela kadn (Castr. yus 
kädn) — 22, hus pela vet =  25; lab'it jang pela nel =  74, jedoch 
auch nil sot nil =  88; NO. Pápay yoliby pela uet =  25 (vgl. 
H unf. § 72. «[zu zwanzig] gegen dreissig fünf») NyK. 37: 165.

§ 56. Das Suffix der O r d n u n g s z a h l e n  von 2 ange- 
fangen ist -met: kämet (11:194) der zweite, yütmet (11:160) der 
dritte, netmet (II: 12) der vierte, vetmet (II: 12) der fünfte, yüda- 
met, yödamet (11:8) der sechste, täbetmet (11:2) der siebente, 
nidaviet (11:10) der achte, är-joymet der neunte, joymet, jaymet 
der zehnte, vüsmet der zwanzigste, sötmet, söt'met der hundertste,

*) I I : 90 heisst es : türum täbet täbet put saitta te-pitmen 
die siebenmal sieben (49) Weltgegenden fingen wir an zu durch- 
laufen.
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tarasmet der tausendste; Paas. rutmd't =  4. (Die fi.-ugr. s-Laute 
67); Karj. (8, 158) kimat =  2., udtmat — 5. ,Der erste‘ heisst 
ödéy (11:28);*) NO. H u n f . ol'ing, K eg . aling; dby yui der erste 
Mann. NyK. 38:321; öliy juy der erste Baum. A h lq v . 27. Das 
Wort bedeutet eigentlich Anfang, Ende, NO. P ápay gby, dby 
Ende, Vorderteil. K ar.t. (89) Trj. ''a\9y', W. Wj. dby  Anfang, 
Ende.

§ 57. D i s t r i b u t i v z a h l e n  werden nach C a str én  durch 
den Instrumental der Kardinalzahlen ausgedrückt: C a str . kä- 
clenat je zwei, védat je fünf, yiidat je sechs. Vgl. yüs-vét yajadat 
ördesegen sie teilten (die Besatzung) in je 25 Mann. II: 18. Vgl. 
wog. ebenfalls mit dem Instrumentalsuffix -l: akivel, kityél, yür- 
mél usw. M unk ác si VogNyelvj. 26. || NO. H u n f . kadna kadna je 
zwei, nelna nelna je vier. — Vgl. sötna-söt § 60.

§ 58. A d v e r b i a, wie ,einmal, zweimal, das erstemal, das 
zweitemal‘ usw. werden im Ostjakischen auf folgende Weise aus- 
gedrückt: durch pis,**)  (Ca str . pis), K a rj. (220.) pi's  ,mal‘, Trj. 
p i t s ,  W. Wj. pi'ts  ,Schicht, Strähne‘, Ni. Kaz. puts, Obd. pns  
,mal; Schicht, Strähne‘; z. B. täbet-pis kea tabas der siebenmal 
steinerne Speicher (der Speicher mit sieben Abteilungen). I I : 
118; ei-pis, i-pis  einmal, yüdem-pis  dreimal ; täbet jega p is  {statt 
ei-pis) pos  sieben Flüsse auf einmal auf 11:216. Vgl. K a r j. 220. 
Trj, b i  p i t s  ,auf immer‘, Kaz. 1 pilléd, Obd. i puza  id.; NO. 
P ápay i pusa  auf immer; l-pus  einmal, auf einmal NyK. 37 : 
56, 269. Vgl. H u n f . § 77. (KWog. pis  VogNyelvj. 214.) || durch 
kes (Dem., MK.): ei-kes, i-kes (II: 28, 64), i-ges (II : 8) einmal;

*) Statt odéy wird in der Bedeutung ,der erste‘ auch i 
.ein‘ gebraucht: kunumdldöt i yojet, kirnet yojet kunvmdot, yüt- 
met yojet kunumdöt . . . einer von den Männern (der erste Mann) 
tat einen Sprung, es sprang der zweite Mann, es sprang der 
dritte Mann . . . 11:10 —12. — Wir erwähnen hier noch fol- 
gende Ausdrücke : esemattem ödéy yoi it pägdot meinen Bruder 
warf ein Mann zu Boden I I : 30; met ödéy yoi pagét [irgend] 
eines Mannes Sohn I I : 96.

**) pis ursprünglich ,Garn, Gespinst, Streifen (hauptsächlich 
von Hanf)‘. S. Wörterbuch. In der Bedeutung von ,־mal‘ hatte 
es natürlich urspr. eine Kasusendung; vgl. yüdem pisivet drei- 
mal. I I : 20. Anmerkung.
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/ ü d é m  k e s  (11:20, 5G, 140) dreimal; —  e i - k e s a ,  i - k e s a  mit 
einem male, auf einmal (II : 124); t a m - k e s  diesesmal II :124: 
m e t t a - k e s  irgend einmal. || von Ordnungszahlen: k J m e t a * **)) zum 
zweitenmale (II : 40, 48, 128, 158), y w t m e t a *) zum drittenmale 
(II : 40, 48, 128), v é t m e t a  zum fünftenmale. Vgl. NO. Pap ay 
k i m d t t i ; k i m o t t i  NyK. 37:191, 261, 267, 38:117 zum zweiten- 
male, y o l m d t t i  zum drittenmale NyK. 38:131. (vgl. NW. k i t é n t á i ,  

y ü r y i i n t ä V  VogNyelvj. 33—4.) In der Bedeutung ,das erstemal‘ 
ist 11:40 ö d e y  gebraucht: ö d é y  j ä s t e m  k e d e t  das zum erstenmal 
(zuerst) gesagte Wort; die zwei unmittelbar folgenden Sätze 
setzen mit k i m e t a  j ä s t e m  k e d e t  und y ü t m e t a  j ä s t e m  k e d e t  fort. — 
Bei Castrén werden diese Adverbia ähnlich wie die von den 
Kardinalzahlen abgeleiteten gebildet: ö d e y  p i s ,  Surg. a l e y  p a  

das erstemal, y  a t m e t  p i s ,  Surg. k ü l m e t  p a  das drittemal. «In 
den Surgut-Dialekten können die Temporalia [־das erstemal etc.] 
auch auf die Art ausgedrückt werden, dass den Ordinalien ein 
y a ,  y e  beigefügt wird, z. B. k i m e t y e  das zweitemal, k ü l m e t y a  das 
drittemal. Ausnahmsweise bezeichnet ä l e y n a  (Loc. von a l é y )  das 
erstemal.» (Castr. § 77). Ähnlich heisst es auch bei H unfalvy 
(§ 77) k i t i t  p u s  und k im  i t  p u s  das zweitemal.

§ 59. Für die Bezeichnung von Brüchen wollen wir die 
folgenden Ausdrücke erwähnen: yatt-cup halber Tag: tu ei yatt 
cupa neridöt er lief in einem halben Tage hin. 11:104. öt-sup, 
öt-cup halbes Jahr.*;*) | jägam unja ei pĕlka tatmet veräi er ist 
aus der ganzen Hälfte einer Heidekiefer verfertigt (ist ganz . . .  
verfertigt worden) 11:182; pelket unta bis zur Mitte [Hälfte] 
11:146; kĕt-pĕlek (ung. félkezü, fél kéz) einarmig, ein Arm (eig. 
Arm-Hälfte). — Ygl. Castrén (§ 78) kirnet pĕlak anderthalb, 
yütmet jukan ein Drittel; NO. H unf. l imit pelak anderthalb, 
hfdimet pelak dritthalb ; Papay-B eke töyol-pelvk ein (eig. halber) 
Flügel.

§ 60. U n b e s t i m m t e  Z a h l w ö r t e r :  ä r ,  MK. d r  viel 
(NO. Pápay ä r ,  ä r i ): s o m e t - v e d e m  ä r  y o i  die vielen hungrigen

*) k i m e t t a ,  y ü t m e t t a  11:128. Anmerkung.
**) c u p  Hälfte, Stück, Teil; c u p a ,  c u b a  (Adv.) in die Quere, 

in zwei Teile, in Stücke; c u p é y ,  c u b e y  Stück-, halb; Karj. 148. 
OD. t s u p  Stück, Stümpfchen; NO. P ápay s o p ,  s d p  Stück.
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Männer. II : 48. I jianka véreben, ütta veteyen tiliséype är täbut, 
yoanpe är täbet sie wurden Schwestern und fingen an zu leben, 
so viel lange Wochen der Monat zählt. 11:172. \ /üdéndem kein 
är yajat jeder von den vielen Männern, der zugehört hat. II : 
178, 80. : voca togüt janiidéin är, pira järr/em éndam es gibt 
viele, die in die Stadt gegangen sind, aber keine, die zurück- 
gekehrt wären. II : 110. | voc an ja  äret yoi die zahlreichen 
Männer der Stadt. I I : 2(JO. j äreju är nĕy die zahlreichen Wei- 
bér. II : 194. j  äret nĕy die zahlreichen Weiber. II : 196. | voce 
ära äret nĕy die zahlreichen Weiber der Stadt. II : 194.*) 
sötna-söt p it veimen, ärna är p i t 1 veimen indem ich hunderte 
von hunderten Kunstgriffen (zur Hilfe) nahm, indem ich viele 
von den vielen Kunstgriffen (zur Hilfe) nahm. II : 64. | sät är 
(100-viel), sehr viel, zahllos. || oka ( o k e m )  viel(?). S. G ombocz 
NyK. 32:202. || cimet wenig zahlreich, nicht gross, kurzdauernd, 
kurze Weile; Karj. 217. tsimd£ wenig, NO. Pápay s i m e l  wenig.

P r o n o m i n a .

§ 61. P e r s o n a l p r o n o m i n a .  ( S i ngu l a r . )  I. 1. m a  

I., 0., m a n  D., K., Karj. (3.) OD. m a n ;  NO. Pápay m a  ; m a  

NyK. 38 : 150, 32 5 ; H unf., Pieg. m a  ich. Mit auslautendem 
Vokal m a n a ,  m a n e  (K.): i n  m a » a  m e n d a m  jetzt gehe ich. 11:4. 
m a n e  n ü m p e m  n a j a t  ü t t a  e n t  y o t c a m  ich verstehe nicht mit einer 
Frau zu leben, die mir überlegen ist. I I : 134. | m a n e  j ä s t e m  ich 
sagte. II. 26. Betont: m a n a  j ä y t a m  ich werde selbst gehen. 11:4. 
t u  v e t m ä s a ,  n ĕ y  m a n a ,  v e d e m  möge er getötet sein, ich nehme 
sie selbst zur Frau. II : 168. || m a n - j a : k a v o y  s e i  m a n - j a  y ü t t e m  

einen dröhnenden Laut vernehme ich. II : 24. | n o t  p e r a y  j ö g o t  

y a r  m a n - j a  k i t t e m  wie ein Pfeil die Bogenweite durchschwirrt (?), 
(so schnell) stehe auch ich auf. II : 24. || Die Partikel ■pa scheint 
oft nur des Nachdrucks wegen gebraucht zu werden: m a n - p a  

m a n e  m é g é y - y u i ,  m a n - p a  m a n e  j i y e y  y u i  was mich anbelangt, 
bin ich meines Landes Herr, bin ich meiner Gewässer Herr. 
II : 134. j m a n - p a  i t m e n ,  j a r t m e n  t é t t a  j ä y t a m  ich gehe hier so

*) Vgl. NO. a a s  a r i  a r  n a u r e m o l  die vielen Kinder der 
Stadt. Pápay NyK. 38:112.
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für mich hin. II. 110. || A k k u s a t i v :  m a n t  NO. Pápay i n a n e m ; 
in a n e m  NyK. 38 :324.; H unf. m a n e m :  m a n t  t ä v a d a  y u j e m  p u y é d a  

bringet mich zu meinem Manne. II : 142. || D a t i v :  m a n e m ,  

Karj. (3.) m a n e m ,  Castr. m e n e m  ( m a n t e m ) , Pápay NO. m a n e m ;  

m a n e m  NyK. 38 : 328,*) H unf. m a n e m a ,  m a n e m ,  R eg. i n a n e m ,  

Ahlqv. m a n e m , m a n e m a : t ä i m e n  m a n e m  m e j i d e  gib mir dein 
Beil. II : 146. m a n e m  p a r t e m  t a v  t a m a  das mir bestimmte 
Pferd ist dieses. II : 106. [ t é t - j u y  t á r a m  t a p a  m a n e m  p i d ö t  des 
starken Holzes guter Span fiel zu mir herunter. II : 184. 
A b l a t i v :  m a n a t t e m : tarn y u i  m a n a t t e m  i i r r a  é n d a m  dieser 
Mann ist mir nicht überlegen. II : 110. | j i g d e n  s ĕ m  m a n a t t e m  

ĕ t t e s e n  die Augen eurer Väter schauet mir (meinen Augen) ab. 
II : 32. t ä y r  m a n a t t e m  e n t  v ä g i d ä i  man forderte von mir kei- 
nen Panzer. II: 18. || In  s t r u m . :  m a n a t e m a t ,  Karj. (230.) m d ' -  

n d  t e ' m d ' t : m a n a t e m a t  e i  t v a t t a  n t a y a , j i y p o g a  v e r d e m  wenn er 
gleichen Alters mit mir ist, werde ich ihn als meinen Bruder 
betrachten. II : 118. || Lok.  m a n a  (? m a n n a ) :  m a n a  m ĕ n k e t  p a t l ä  

v e d ä j e t  von mir sind alle Waldteufel getötet worden. II : 126. 
II: 126. I m a n a  v a i d e p t i d a j e n ,  e i - in  m a n a  n o y  l 'u t t é p ta j e n  von mir 
bist du eingeschläfert worden und auch von mir bist du auf- 
geweckt worden. II : 132. || — Manchmal wird statt der mit 
Kasusendungen versehenen Formen die Stammform gebraucht: 
m a n  n e m a t  m e j a  gib mir einen Namen (me nomine dona). II : 
v ן .104 a r - y u t t ' a  j e m  j u g a n  m a n - p a  p a n i m i d a  einen guten Anteil 
vom Wehrfische lege mir aus. II : 206. | ta rn  v ö j e  j i i g u t t a  y o u  

m é g a  m a n  y ö t t a d a  t i t ' e m - v ä y ,  y ö t t a d a  k ä m e m - v ä y  m i d a  o t t a d e n  

weshalb hast du mich in ein so entlegenes Land, wohin nicht 
einem Tiere zu gelangen möglich ist, (gekommenen Mann) be- 
trogen, damit ich mein Silber verliere? II : 58. j p a g e m  m a n  en  

t i v ö t  ein Sohn ist mir nicht geboren. II : 84.
I. 2. K., I). nur), Castr. I., 0. ney, Karj. (189.) OD. nay; 

NO. P ápay ney; nvy NyK. 37:179, 168. du; H unf. ning, R eg. 
nang. Mit auslautendem Vokal, auch mit Nachdruck nuya, nuye: 
nuye riögen, nuye véren man-itpema nuye täven dein Fleisch 
und dein Blut hast du selbst zu mir gebracht. 11:126. | nuye

*) m a n e m n a  : m a n é m n a  •uantta  sá l '  o sa n  es würde mir weh 
tun dich zu sehen. NyK. 37 : 271. Vgl. Lókat.
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y ö n y t e n - n a ,  u d e n  wenn du hinaufkletterst, wirst du es wissen. 
II: 152. [ n u y e  n ln d 'a  ruhe selbst. II: 146. j n u y a  t ű i m e n  v ö r o n k a - 
p u n p e  j i m  v ö j e k e n  die dir gehörigen von rabenschwarzem Haare 
zwei schönen Rosse. 11:210. || Mit der Partikel - p a  : n u y - p a  y u i -  

t'ad'a du Vater der Leute! II : 186. (im Gebet). || Diminutivform 
n u y e t 'a  ;*) n u y e t 'a  m ĕ n k - i g e t  ot'a t a v d a n  e n t - l i  t ü t l t t e n ( i t )  führst du 
nicht etwa deine Pferde zum Hofe des alten Waldteufels ? II : 
126. II A k k u s a t i v :  n u y a t ,  H unf. n in g e n ,  R eg. n e n g e n ,  Pápay 
n v y e n  NyK. 37 : 61, 177.: n u y a t  y o t a  l u k i m e t e m  wo werde ich 
dich verstecken? 11:116. j n u y a t  m e t - s i r  n e m a t  m e d e m  welchen 
Namen soll ich dir geben? II : 104. || D a t i v :  n u y e n .  NO. Pápay 
n e y e n  Dativ und Akkus., H unfalvy n i n g e n a ,  Reg. n e n g e n  dich, 
dir, Ahlqv. n e y ĕ n , n e y ĕ n a .  Z. B .: n u y e n  a i - k e t  j ä s t e d e m  ich werde 
dir ein Wort sagen. II : 114. | n u y e n  y o i t a  t a g e n  die Strecke, die 
dir zukommt. II : 54. | n u y e n  e u m a , j u m a  m o s t  es wird dir von 
Nutzen sein. II : 112. || L o k a t i v  n u y n a :  j ä j e n - i g a  n u y n a  k é n -  

g a j e n  v e g e y  ü d o t  dein alter Oheim war stärker als du. II : 20. | 
n u y n a  p a r t ä j e n ,  tu t ,  n u y n a  e n t  p a r t ä j e n ,  e n  t u t  wenn du mich 
lässt, wird er mich fortführen, wenn du mich nicht lässt, führt 
er mich nicht fort. II: 134. || A b l a t i v  n u y a t t e n :  n u y a t t e n  y o n t -  

m e n , ü g e m  s ű y  y o n d é p t e m  als ich von dir lief, bewahrte ich 
meine Kopfhaut. I I : 64. || I n s t r u m e n t a l  n u y a t e n n t : m i n e m e n  

n u y a t e n a t  e n t  m e d e t  uns (beiden) mit dir wird er nicht geben. 
II : 150.**)

I. 3. Das Pronomen der dritten Person weist verschiedene

*) Vgl. ung. m a g d c s k a  ,Sie‘, im Ostpreussischen D u c h e f n j .  
SimonYi, Die ung. Sprache 314.

**) n u y  kommt auch mit dem Personalsuffixe der ersten 
Person vor: n u y e m  y o i ,  k ĕ t - p e t e - o y t e j a  ö m e t t a ,  v é r a  j i d e n  was 
dich betrifft, so brauche ich (dich bloss) auf die Handfläche zu 
setzen, und in (einen Tropfen) Blut wirst du dich verwandeln. 
II : 20. I n u y e m  y o i n a  ? du bist mir der Mann ! II: 18. — n u y e m  
scheint ungefähr ,du, mein Lieber‘ zu bedeuten. (Über die pos- 
sessive Form bei fragenden und unbestimmten Fürwörtern s. 
S1M0 NY1, Die ung. Spr. 40.) — II : 112, 114, 118. findet sich 
folgende Form : n u y e m e n  y u i  ü y  v e t t a m  du bist mir der (rechte) 
Mann, dem ich den Kopf krauen werde. Hier haben wir es, 
wie es scheint, mit dem Dativ der Form n u y e m  zu tun ( n u y  : 
n u y e n  =  n u y e m  : n u y e m e n ) .
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Formen auf: tu ,  te u ,  tu u ,  t u v .*) Karj. (205.) OD. p u ,  NO. Pápay 
lu ,  a u ; lo u  NyK. 36:354, 37 :262, 38:325; H unf. lu .  Castrén 
hat nur die Form te u .  Ebenso wie m a n a ,  n u y a  kommt auch 
t u v  mit auslautendem Vokal vor: t u v a : j a r a n  n u t e t  u n c a y a ,  

t u v a  u n c a y  wenn der Samojede die Absicht hat, den Eid zu 
brechen, so möge er ihn brechen. II : 66. Andere Beispiele 
11:66, 162, 166. I t u v u  (meist nur in possessiven Verhältnissen): 
p i r a  k e r e d e t  t u v u  y ö t e d a  er kehrte in sein Haus zurück. II : 8. 
Andere Beispiele I I : 12, 6, 4, 90, 164. | t ű v é : t ű v é  j a y  t a t  p a t a  . . . 
t a g a m e t  seinen Leuten warf er. 11:36. || t u v - j a :  u n te r n - v o j  e j e m é y  

j ö k e m  t u v - j a  j ö k t ä i  der heilige Tanz des Bären wurde getanzt. 
I I : 202. [ e i  y o j e t  t é t é y  j ö g o t  t ĕ d e t - p a  t u v - j a  v e j ö t  der eine Mann 
nahm für den starkholzigen Bogen starkes Holz. II : 194. k ir n e t  

y o j e t . . .  t u v - j a  v e j ö t  der andere Mann, er nahm. Ebd. Akku-  
s a t i v :  t u a t ,  t u v a t ,  Castrén t e v a t ,  NO. Pápav l u e l ; lo u e l  NyK. 
37 : 73, 175, H unf. l u e l : t u a t  i t  t a g a m a y  sie möge sich werfen. 
II :74. I tu  t u v a t  t'ey j o u r a d ö t  er wickelte sich dicht ein. II : 
118. II D a t i v :  tu e t ,  h í v e t ,  t e v e t  (II : 54.), H unf. lu e la ,  B eg. lu e l , 
Ahlqv. lu e l ,  lu e l a ,  Pápay lo u é l  NyK. 38 : 148.: t u v  e t  t u v e m  tit'- 

v ä y ,  t u v e t  p a n d e m  t i n é y  j e r m a k  . . . tu e t  p a n d e u  das für sie ge- 
brachte Gold, die für sie gebrachten teuren Seidenstoffe . . . legen 
wir ihr hin. 11:54. | j i y - p o g o t  tu e t  j ä s t ö t  sein Bruder sagte ihm. 
I I : 42. I j i y p n g e y e d a t  tu e t  k a t t e s e y e n  ihre beiden Brüder packten 
sie an. II : 170. | t u e t  t o y  j ä g a t t e t  es liegt ihm auf dem Halse. 
II : 106. I c a y h n  tin' k ü t t u p  c a k e -p u l  t u v e t  ö in d ö t  der Bauch blieb 
ihm als ein rauhes Stück in der Mitte des Halses stecken. II : 
84. II L o k a t i v  tu n a ,  t u n e :  t u n e  v i t  t ü v ä j e t  sie wurden von ihm 
ans Land geführt. II: 168. j t u n a  i y i s t ä i y e n  sie werden von ihm 
gefragt. I I : 106. || A b l a t i v  t u a t t e t  (Castr. t e v a t t e t ): a d a  t u a t t e t  

t i v e m  . . . p a g é t  der ihm geborene (von ihm stammende) Sohn 
II :. 86. |] Der Instrumental lautet bei Castrén: t e v a d e d a t .  Die 
entsprechende Form (* t u a t e d a t , * t u v a t e d a t )  ist in den Texten 
nicht belegt.

(Dual : )  II. 1. m i n ,  Karj. (211.) OD. n u n ,  NO. P ápay 
m i n ,  H unf. m e n ,  B eg. m i n  Avir zwei, wir beide. A k k u s a t i v

t ('י u  (II : 6, 84, 142, 112; sehr oft), te u  (II : 64, 108, 118), 
t u u  (II : 4, 8, 14), t u v  (II : 136).
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m l n a t ,  NO. Pápay m i n e m a n  NyK. 3 7 : 6 6 :  m i n a t  e s t a d a  j o y  lasset 
uns ins Haus hinein. II : 156. || Die anderen Fälle lauten bei 
Castrén: D a t i v  m i n e m e n  (Hunf. m e n e m ä n ,  Reg. m i n e m e n ) ,  

L o k a t i v  m i n n a ,  A b l a t i v  m i n a t t e m e n ,  I n s t r u m e n t a l  
m i n a d e m e n a t ,  Karj. (230) m i  n a  ß ' m a n a t .

II. 2. n i n ,  Karj. (211.) OD. n i n ,  NO. P ápay n i n ,  Reg. n eu  

ihr zwei, ihr beide. || A k k u s a t i v  n i n a t ,  NO. Pápay n i n e n  NyK. 
38 : 130.: m a n  a d a p  n i n a t  s é m é p a  v e r  d e m  ■na wenn ich euch 
sehend mache. II : 126. || D a t i v  n m e d e n , NO. Pápay n i n e n  NyK. 
37 : 5 7 . : n m e d e n  p a y  e n t - l i  m o s t ,  n i n e d e n  p a p a  j i d e m  brauchet 
ihr nicht einen Sohn, ich werde euch ein Sohn sein. II: 124. 
C a str én  hat noch die folgenden Formen: L o k a t i v  n i n n a ,  

A b l a t i v  n i n a t t e d e n ,  I n s t r u m ,  n i n a d e d e n a t .

II. 3. t i n ,  Karj. (2 1 1.) OD. £ 1 n ,  NO. Pápay l i n ,  H unf. l i n ,  

R e g . l i n  sie zwei, sie beide. Mit auslautendem Vokal t i n a : t i n a  

j u y  t a p p e n  sie selbst traten ins Haus. I I : 162. || Der A k k u s a t i v  
lautet bei Castrén t i n  a t .  [] D a t i v  t i  n e  d e n ,  R e g . l i n ä n i  t'uv a j e m ,  

t á v  k e d e m  t i n e d e n  t d v e t e n  diese meine Nachricht, diese meine 
Worte überbringet ihnen. II : 52. i v e p d e n  y ö t e m  y u j e p e n  t i n e d e n  

t a p a m ä i  er schleuderte ihn den beiden Männern hin, als ihnen 
die Kraft ausging. II : 80. (y u j e p e n  t i n e d e n  steht für y u j e p e n a ,  

t i n e d e n  .den Männern, ihnen' oder nur y u j e p e n a ; vgl. § 38)• i 
L o k a t i v  t i n n a  (II: 160, 166.)■־ || A b l a t i v  t i n a t t e t e n :  t i n a  

m a n a t t e m  r e d e t e n  ken i é n d a m ,  m a n - p a  t i n a t t e t e n  v e d e m  k e m  

é n d a n i  weder ich vermochte sie zu töten, noch vermochten 
sie mich zu töten (Pass.). 1 1 : 6 6 .  || I n s t r u m e n t a l  Castr. 
t i n a d e d e n a t .

(Pl ur a l : )  III. 1. mup, Castr. I. mep,*) Karj. (82.) mop, 
NO. Pápay mup, H unf. mung wir. Mit auslautendem Vokal 
mupa : mupa esaptedea wollen wir es versuchen ! II : 10. | mup 
mendeu mupa tageva wir ziehen nach unserer Heimat. II. 18. 
Andere Beispiele II : 2, 18, 5 4 1 A ׳- ( k k u s a t i v  mupat, H unf. 
muneu, R eg . mueu, NO. Pápay mupeu NyK. 37 : 73, 262, 3 8  :׳
137, 327, mupilu NyK. 36 : 358, 37 : 172, 176, 274, 38 : 140,

*) Der Vokal in der von Castr, aufgezeichneten Form ist 
nach Karj.’s Erklärung (p. 83) auf Einwirkung der Form n d p  
,ihr‘ zurückzuführen.
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m u y d l u  NyK. 37 : 64, 79: i n u y a t  n é y a t  v e j e  nimm uns Frauen. 
I I : 154. II m u y a t  m e t t e j a t  u s  m e j a d a  gebt uns wieder etwas. II : 
162. II D a t i v  m u y e v a ,*) H u n f . m u n e u ,  R e g . m u e u :  p e r d u  m u • 
y e v a  e s ta  vergib uns alles. II : 186. \ m u y e v a  m e n d  werde un- 
sere Frau (hozzánk menj [nőül]). II : 170. || L o k a t i v  m u y n a  

(II : 82, 22), m u y n é  (II : 162). || Die anderen Formen lauten bei 
C a str én  : A b l a t i v  m e y a t t e m  (s. über diese Form weiter unten 
§ 65), I n s t r u m ,  m e y a d e v a t .

III. 2. n é y ,  Ca str . I. n e y ,  K a r j. (83.) n 9 y ", NO. P ápay n e y  

(,du; ihr‘); n d y  NyK. 37 : 79, H u n f . n e n g ,  K eg . n a n g  ihr. Mit 
auslautendem Vokal: n é y a  (II : 152, 154, 158), n é y é  (II : 8, 10, 
36): n é y a t  en  v e d e m ,  m o s t a  n é y  n é y a  k é n ^ a d a  ich werde euch 
keine Frauen nehmen, sucht euch selbst Weiber, die euch lieb 
sind. II : 152. I Mit der Partikel ■ p a :  n e y - p a  j i g i v e t  t l v d a ,  a n  k i v e t  

t i v d a  j ü r y a t  u d e d e n - n a  wisset ihr den Umstand, dass ihr von 
einem Vater und einer Mutter geboren seid? II : 174. || Akku-  
s a t i v  n é y  a t  (II : 174), NO. P ápay n e y e n ;  n s y é n  NyK. 37 : 134, 
n d y i l d n  NyK. 36:368, 37 : 140, H u n f . n i n g i l a n  || D a t i v  bei 
Ca str én  n e y e d a  (s. jedoch hierüber weiter unten § 63), NO. 
P ápay n e y e n , H u n f . n i n g i l a n a ,  A h l q v . n e y i l a n a ; P ápay n d y i l d n  

e l t i  NyK. 36 : 368. || L o k a t i v  n é y n é : s ü n i é t  n é y n é  é t t i d e m e n  

é n t  y ö t t a t ,  m u y n é  é t t i d e m e n  é n t  / ö t t a t  . . . ü t t a  der Birkenbaum 
wird weder von eurem Anblick, noch von unserem Anblick 
aufhören zu sein. I I :  162. || A b l a t i v  und I n s t r u m ,  bei 
Ca str én  : n e y a t t e d e n ,  n e y a d e d e n a t .

III. 3. tég, NO. P ápay lu, a u  ,er; sie‘; I9u NyK. 36 : 369, 37 : 52, 
H u n f . li, R e g . lu, S z in n y e i  (MNyelvh.3 163, M06.) tiy, avu  , I9u, i9y 
sie. Mit auslautendem Vokal téga (II : 4, 174). j teg-ja II 30. | 
A k k u s a t i v  tégat (II: 154, 166.), H u n f . Viel, A h l q v . lielal, P ápay 

huildl NyK. 37 :62. || D a t i v  téget, H u n f . l'iela, A h l q v . Viel, liela: 
yüdem karap jit, téget jüytet drei Schifte kommen, sie näherten 
sich ihnen. I I : 166. J téget tayöt er trat zu ihnen hinein. II. 14. |j 

L o k a t i v  tégna (II : 160, 162.)' || A b l a t i v  und In s t r u m,  bei 
C a str én  : tegattet, tegadedat.

§ 62. Betrachten wir nun die einzelnen Fälle der Reihe 
nach. Am Ende der A k k u s a t i v f o r m e n  finden wir im Süd-

*) II : 162. kommt statt muyeva die Form muyeu vor.



Ostj. ein t:  mant, nuyat, tuat, tuvat; minat, ninat, tinat; muyat, 
néyat. tégat. S z in n y e i  (Magy. Nyelvh.4 130.) führt folgende For- 
men an: mant, noyaH, tgiuat; minat, ninat, tin a t; mayn't, 
119yd 't, tayat. Es ist dies vielleicht dasselbe Suffix -1, das auch 
im Finnischen im Akkus, der persönl. Fürwörter vorkommt: 
minut, sinnt usw. und im Ungarischen das regelmässige Akku- 
sativsuffix ist. S. S z in n y e i  a. a. 0. Die nordostjakischen Formen 
(P ápay manem, manem, neyen, nvyen, luel, louel; minĕmen, ninen; 
muyeu (muyilu, muyalu), neyen, nayen, neyildn, lauiläl; H u n f . 
manem, ningen, luel; muneu, ningilan, Viel: R e g . manem, uengen, 
luel; mueu) sind mit dem Dativ zusammengefallen.

§ 63. Die D a t i v  f o r m e n :  m a n e m ,  m a n e m ,  n u y e n ,  t u e t , 
t u v e t ,  t e v e t ; m i n e m e n ,  n i u e d e n ,  t i n e d e n ;  m u y e v a ,  m u y e u ,  n e y e d a ,  

t é g e t  weisen zum grössten Teile als Endungen die § 48 behan- 
delten possessiven Personalsuffixe auf. Nur zwei Formen, näml. 
m u y e v a  ,uns‘ und n e y e d a  ,euch‘ zeigen eine andere Bildung. 
Die Form m u y e v a  ist leicht zu erklären. Es ist das Verhältnis 
der beiden Formen m u y e v a  : m u y e u  nicht als solches aufzufassen, 
wie z. B. das von é v a  : ĕ u ,  t ä v a  : t ä u  (s. § 25), sondern an m u y e u  

ist das Lativsuffix - a  angehängt worden. Im NO. finden sich 
bei H u n f . und A h lq v ist  mehrere Formen mit angehängtem 

^JLativsuffix. Die Form n e y e d a  jedoch ist schwer zu erklären; sie 
kommt nur bei Ca str én  vor. Sie sollte * n e y e d e n  lauten (vgl. 
a y e d e n  eure Mutter, j i / p o g e d e n  § 48; vgl. auch die Instrumental- 
form § 66.), oder vielleicht, ebenfalls mit dem Lativsuffix ver- 
sehen : *n e y e d e n a . Die entsprechende Form lautet bei H unfalvy 
n i n g i l a n a ,  A h l q v . n e y i l a n a ,  P ápay n a y i l d n ,  ist also tatsächlich 
mit dem Personalsuffix (nur nicht mit dem der e i n e n  Besitz 
anzeigenden Form, sondern — wie in h u i l a l  — mit dem der 
mehrere Besitze anzeigenden Form: s a m l a n  ,eure Herzen‘ H u n f . 
§ 81, 11, ' / v m - i u y l ä n  ,eure Särge‘ P ápay NyK. 37 :72, aber in dem 
mit dem Dativ zusammengefallenen Akkusativ auch n e y e n ,  119y e n , 
vgl. a z e n  ,euer Vater‘ H u n f . § 81, 5; ebenso bei m u y e u ,  m u y i l u ) 
und ausserdem mit dem Lativsuffix versehen. Die Form n e y e d a  

dürfte kaum richtig sein.*} Die Form n é y e d e n  kommt sogar ein
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*) Ca str én  hat diese Form vielleicht selbst gebildet, ohne 
sie gehört zu haben. Ca str . selbst bemerkt (S. 37): «Sollte ich
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mal vor : I I : 52. in der Anmerkung: statt nineclen — im Original 
néyeden. — Die nordostj. Formen (P ápay manem, neyen, louel; 
ninen; ndyildn; H u n f . manem, manema, ningena, luela; menemin; 
muneu, ningilana, Heia; A h lq v . manem, manema, neyĕn, neyĕna, 
luel, hiela; neyilana; Hel, liela; Beg. manem, nengen, luel; mi- 
nemén, linän ; maeu) zeigen eine ähnliche Zusammensetzung, wie 
die südostj. Formen, nur ist, wie schon erwähnt, an einzelne 
Formen das Lativsuffix -a getreten. — Ganz ähnlich verhält 
sich die Sache im NWogulischen, wo der Dativ auch mit den 
Personalsuffixen versehen ist, an die auch das Lativsuffix ge- 
setzt werden kann. M u n k . Yog. Nyelvjárások 13.

§ 64. Die L o k a t i v  for  m e n  sind gerade so wie hei den 
Hauptwörtern gebildet: mana (0 : manna), nuyna, tuna, tune; 
niinna, ninna, tinna ; muyna, muyné, néyné, tégna.

§ 65. Die A b l a t i v f o r m e n  sind: manattem, nuyatten, 
tevattet; mlnattemen, ninatteden, tlnatteten; meyattem, neyatteden, 
tegattet, von denen ausser manattem, nuyatten, tuattet, tlnatteten 
die anderen nur hei Ca str én  belegt sind. Es ist in diesen For- 
men dasselbe Ablativsuffix enthalten, wie in den Adverbien 
yovatta ,von weit her‘, kämetta, kämetta ,von aussen‘, woran die 
Personalendungen angehängt sind. In der von Ca str én  aufge- 
zeichneten Form meyattem ,von uns‘ statt des zu erwartenden 
*meyatteu (*muyatteu)  (vgl. auch die lnstrumentalform meya- 
devat mit der Endung -eu und nicht -em) scheint die Endung 
auf Einwirkung der ersten Person der Einzahl manattem zu- 
rückzuführen zu sein. Im Nord-Ostj. finden sich bei B eguly  
(H u n f . § 79) folgende Formen: meultem von mir, lueultel von 
ihm, mineultel von uns beiden, mungeulte von uns; P ápay : md 
eudltdm NyK. 37 : 52, mludltdm NyK. 37 : 74, nvy eudltdn NyK. 
36:385, lou 'eudltdl 37:262, 38:118, min eu9lt9man 36:367. 
S. § 74. %

§ 66. Die I n s t r u m e n t a l f o r m e n  sind: manatemat, 
nuyatenat, tevadedat; minademenat, nlnadedenat, tinadedenat; 
meyadevat, neyadedenat, tegadedat. Alle diese Formen kommen,

im Irtysch-Dialekt einige Versehen begangen haben, so können 
diese nicht von Bedeutung sein». Natürlich ist auch ein Druck- 
fehler nicht ausgeschlossen.
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die ersten zwei und II. 1. ausgenommen, nur bei Castrén vor. 
Es ist in diesen Formen das Instrumentalsuffix - a t  zweimal 
gesetzt und nach dem ersten - a t  steht das entsprechende Per- 
sonalsuffix; also z. B .: m a n - { - Instrumentalsuffix •a£-|-Personal- 
suffix ־em +  Instr.-Suffix -a t .

§. 67. Die persönlichen Fürwörter werden auch als besitz- 
anzeigende Fürwörter gebraucht (in den Texten kommen sie nur 
attributiv, nie in absoluter Stellung vor); das Nomen, das auch 
durch mehrere Worte vom Fürwort getrennt sein kann, ist na- 
türlich mit den Personalsuffixen versehen :*) m a n e  v o c e m  meine 

■ Stadt. 11:32. I  m a n  tarn  n o te m  dieser mein Pfeil. II: 168. j  m a n  

v o s - t e t ,  p ü g o t - t e t  y a d o g e m  die ganze Bevölkerung meiner Stadt 
und meines Dorfes. II: 168. | nur) a n k e n n a  von deiner Mutter. 
II: 198. I n u y  p u y t e n a  zu dir. II : 122. ! nur) ta rn  v ä r e s  n o t ,  p i i m  

n o te n  diesen deinen Bosshaarpfeil, Grashalmpfeil. I I : 70. | n u y e  

n ö g e n ,  n u y e  v é r e n  dein Fleisch, dein Blut. I I : 126. \ t u  ö y e t n a  

an seinem Geweih. 11:168. j  t u v u  y ö t e d a  in sein Haus. 11:6, 
8, 12. I m i n  y ö t e m e n  unser Haus. II: 16. | m i n  ta rn  p o g e m e n i v e t  

y e i g e m  n a j e m e n  dieses unser von unserem Sohne gebliebenes 
Feuer. II : 136. | t i n - p a  t i n  m é g  s u y e d a  (mit der Personalendung 
der Mehrzahl, nicht des Duals) t e - i i o y t e t e n  auch sie machten 
sich auf den W7eg nach der Gegend ihres Gebietes. II. 80. | 
m u y  p u y d e v a  zu uns. II. 8. | m u y a  t a g e v a  nach unserer Heimat. 
II: 18. j  n é y  p u y t e s e n a  zu euch. 11:32. j  té g  p u y d e d a  zu ihnen. 
I I : 8. j t é g a  v o g e t  ihre Stadt. I I : 4.

Hieher gehören auch jene Fälle, in denen nach dem per- 
sönl. Fürwort ein Verbalnomen folgt, dessen Subjekt gleich- 
zeitig das Fürwort ist: m a n  ö m é s m e m  n l t - s ö t - s u r p é  s u r é y  y ö t e m  

das 800-stangige Stangenhaus, worin ich wohne. I I : 94. | n u y  

tü v e m  . . . t'ad'en die von dir herbeigeführte Kriegerschar I I : 72. | 
t u v  ö m s e m  v o c e d a  in die Stadt, wo er lebte. II. 136. | t u  ö m é s t a  . . . 
r ö t e t  die Boote, worin er zu sitzen pflegte. II. 44. j t i n  t a g a n t e m  

t a g e t e n  der Ort, wo sie rangen. II : 126. | n é y é  t é v é m  n e d é y  

u n d e r  p e d e s e n a  wegen der Speise, welche euer gefrässiger Magen 
verzehrt hat. I I : 36. || m i n  ö m é s t a  . . . r ö t  das Boot, worin wir

*) Das Personalsuffix fehlt manchmal: nuy poytey uy deinen 
besudelten Kopf. I I : 108.
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zu sitzen pflegen. Ebd. j n é y a  a j e t t a  n ĕ y  die Frau, die ihr euch 
selbst gefunden habet. II. 154. \ t é g a  ü t t a  k a r d a - y ö t a ,  t é g a  ü t t a  

v ä g a - y ö t a  in das eiserne, metallene Haus, worin sie lebten. 
II: 174.

§ 68. Oft wird das Pronomen der dritten Person tauto- 
logisch gesetzt, auch wenn schon ein anderes Subjekt im Satze 
ist: tarn  i m a  tu  y u n d ö t  diese Alte, sie ist entflohen. II. 128. 
ĕ n e  y u i  tu - b a  j u y  ä d i m ö t  der ältere Mann, auch er ergriff ein 
Holzstück. II : 44. II m a n  t u c a t  n a l a - p e t a - h e m  v é r - s e m e t  i t  e n t  

p ö s y é m t t e m  kein Tröpfchen seines Blutes, das den Boden eines 
Löffels kaum bedeckt, werde ich vergiessen (eig. ihn, sein Blut). 
I I : 116. II Interessant ist dieser Sprachgebrauch bei den anderen 
persönl. Fürwörtern : n u y - b a  ä d e y  j i y p o y t a n n a  v é r e n  t o y  e s t e d ü l  

auch dein Blut werden die Brüder morgen vergiessen (eig. auch 
du, dein Blut, wi rd)  11:4. | m i n  K e u - j a r a n e d a  v e g e m e n  en  té r -  

m e t  unsere Kraft reicht nicht aus gegen die Ural-Samojeden 
(eig. wir, unsere Kraft) I I : 20. j n i n a t  t a m - k e s  n ä l ' a - p e t e - k e m  v é r -  

s ĕ m t e n  i t  e n t  p ö s y é m t t e m  diesesmal werde ich kein Tröpfchen 
eures Blutes, das kaum den Boden eines Löffels bedecken kann, 
vergiessen (euch, euren Blutstropfen). II : 126.

§ 69. Als R e f l e x i v p r o n o m i n a  werden die persönl. 
Fürwörter gebraucht: m a n t  j o u r a d e m  ich wickelte mich ein. 
ö k te  n o y  n u y a t ,  ĕ y t e  n u y a t  t u n k a  sammle dich zusammen, hänge 
dich am Holznagel auf. I I : 144. | n a r a t  t u a t  lé p  t a g a m ö t  mit 
einem Teppiche hat er sich ganz bedeckt. I I : 28. Í t u a t  m a y t a  

ĕ t t i d e t  er sah sich um. I I : 48. j t u a t  i t  t a g a m a y  sie möge sich 
werfen. I I : 74. | n é y a  y u j a  t é g a t  m a d é p t i t t e t  sich selbst zeigen sie 
den Frauen und Männern. I I : 154. | y ü d e m  y u i  t é g a t  i v d i m e t  

die drei Männer besannen sich. II : 166.
In den Surgut-Dialekten werden nach Ca str én  «einige ab- 

geleitete Wörter, die von dem verlorenen Stamm a t  mit Hülfe 
der Personalpronomina [d. h. Personalsuffixe] und der ange- 
hängten Silbe n a m  gebildet sind», gebraucht: a t e m n a m  ich selbst, 
a t e n n a n  du selbst, a t i l n a m  er selbst. Im SüdO. gibt es ein Verbal- 
präfix, das vielleicht dem Surg. *a t  entspricht: a t - ,  poet, a t a ,  

a t t a  (s. § 82). Dieses Präfix verleiht, vor ein transitives Verbum 
gesetzt, diesem einen intransitiven oder reflexiven Charakter: 
j o g a d e m  verlieren : a t - j o g a d e m  sich verlieren, verschwinden, ster-



ben; ? l in k e m  in die Länge ziehen : a t - n i n f i e m  sich in die Länge 
ziehen, sich strecken; j e v d e m ,  j e v e d e m  schiessen, a t - j é v d e m ,  a t -  

j e v e d i d e m  auf einander schiessen; a t  v a s a  ĕ t m a y  y a r  ö m e t t e t  sie 
stellten sich selbst(?) auf die graserzeugende Ebene hin. 11:42.

Hier wollen wir noch das zum Ausdruck der Gegen-  
s e i t i g k e i t  dienende n u d a ,  n u t  ,einander‘ (s. auch weiter 
unten § 81.) erwähnen: k é t t e n i v e t  n u t  k a t t e m e n  m e n y e n  sie fass- 
ten sich an den Händen und gingen. II: 172. | ĕ n e p e  y o j e t  p u d e r n  

j i y p a / s a t  é n e p e  y o j a t  n u d a  k a t t e s e m e n  nachdem der ältere Mann 
sich mit dem ältesten der drei Brüder gefasst hatte. II : 38. , 
n u t  s a y e n t a  t e - p l d e t  sie fingen an sich gegenseitig zu schlagen. 
I I : 38. I n u t  k é d a  t e - p ä g t e y e n  sie packten sich mit den Händen. 
II: 126. i m e j a t  n u d a  t e - k u n j h n e y e n  er fasste sich mit der Alten. 
II: 128. I s ö g e y e n ,  u n ß e y e n  n u t  n o t t e y e n  ein Stör und eine Nelma 
schnäbelten sich. 11:216.

§ 70. D e m o n s t r a t i v p r o n o m i n a .
tu ,  t'uv dieser (jener); t u  v o s n a  in dieser Stadt. 11:186; 

tu  y u j e m  dieser mein Mann. II : 118; tu  i i e r e r n d a t  mit diesen 
Gerten. II : 118; t'uv é v a  dieses Mädchen. II : 168. t'uv a i  diese 
Worte. 11:54. tu v  n é y e n a  an diese deine Frau. I I : 144. t'uv n ö v a  

auf diesen Zweig. II : 24. Poetisch auch t i u  I I : 30, 34. Paasonen 
(Die fi.-ugr. s-Laute p. 12) ostJ. t iü  jener, der, Kond. h 0w ; K a r j . 
OD. ß u ,  Trj. t u , W. Wj. t u  der (=  finn. se ) ,  j  Ablativ t u v i v e t  

indessen 11:116. | Mit Personalendung: m e d o j e n  t ö v e n ,  f ű d e n  

m e j e  was du gebracht, gib es her. I I : 74. | t 'u - id a ,  t i d a  so j tu -  

k e m n a ,  tu - k e m n e  nach diesem, nachher, nun (in Erzählungen). | 
t u - p i r n a  nach diesem, nachher, darauf; MK. poet, t u v  s o t a y  

p i r e t n a  nach ihm, darnach II : 24, 82, 94. | i u - p e t a ,  t u - p e t a  des- 
halb [ t u - p i s  Dem. jetzt j i u - s a g ä t  jetzt, in diesem Augenblicke 
t u - t a g a n d  dort, da; t ' u - t a g a ja  dahin; t u - t a g i v e t  von jenem Orte, 
von dort, von da j t u - t ä t n a  dann, jetzt || t u - k e m  so viel | t u - s i r  

so beschaffen | e i - f u ,  e i - t 'u v*) derselbe (ung. e g y a z o n ) : e i - i u  t a g a n a
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*) Auch e i  allein kommt betont in der Bedeutung ,der- 
selbe‘ vor: e i  u n d e r  ö m s e m  j i y p o g e y e t a m  meine Brüder, die in 
demselben (eig. éinem) Mutterleibe gelegen. I I :  172. Ygl. y ü d e n i  
\ u i  m u y a t  ei y ö t i v e t  n é y a t  v e je  uns drei Männern nimm Frauen 
aus é i n e m  (od. demselben) Hause. II: 154.

Keleti Szemle. X. 22
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auf derselben Stelle. I I : 30; n e t m e t  j i t a  t a g o t : e i  ■tu, v e t m e t  

j i t a  t a g o t :  e i  tu  er betrat das vierte Zimmer: dasselbe, er be- 
trat das fünfte Zimmer: dasselbe. 11:120. | m a u a  v a i d e p t i d ä j e n ,  

e i - t u  m a n a  n o y  l ' u t t é p ta j e n  von mir bist du eingeschläfert wor- 
den und auch von mir (ung. ugyancsak tőlem) bist du aufge- 
weckt worden. II : 132. | e i - t u - s i r  derselben Art, eben solch 
einer, e i - t ' u - s i r a t  dasselbe, ebensolches: e i - t ' u - s i r a d a t  t e k n ö t  es 
ist ebendamit angefüllt. I I : 120. j e i - t u - t a m p a  ebenso ein, ahn- 
lieh. I e i - t u - b a  ( ■ p a )  eben derselbe; in der Tat, wahrlich. II : 
128, 148.

t u t  (mit demselben Suffix - t ,  das auch in m e t  ,welcher, 
was‘ enthalten is t : s. B u d e n z  UA. § 48, 2) das, dieses :*) T ü r u m  

m e t  m e j ö t ,  t u t  ü t a g  was Gott gegeben hat, das lass sein. I I : 
166. I t u t  bedeutet auch ,dann‘ : t o t t a  p e r m e n - p i s ,  t u t  v o c a  te -  

i ü g u t t a n  wenn du da einmal vorbeikommst, so gelangst du in 
die Stadt. II : 116. | tad 'a ,  s a r a n e n  m e j a g e n ,  t u t  m e n d a m  Väter- 
chen, wenn du mir den Kessel gibst, so werde ich fahren. I I : 
74. iS. § 76.) I t 'u tn a  (Lókat.) dann II : 74, 148, 120. | t u d a t  **)

**) t u t  ist in den Texten ziemlich selten; wir wollen die 
folgenden Sätze erwähnen: t e g r e d a ,  m e t  e d e m ö t ,  t u t  t ü m d ö t ,  ü g o d a , 
m e t  é d e n io t ,  t u t  p a n ö t  so viele (Kleider) wie sie auf ihren Schul- 
tern zu tragen vermochte, legte sie um, sie bedeckte ihr Haupt, 
so viel es zu tragen vermochte. II : 170. y o n e t e n a  . . .  v ä y s e m e t  
e n t - l i  t e r m e t  t ű d e t  v e d a  wird eurem Könige das Geld ausreichen . . .  
das (Akkusativ oder Plural: .diese Sachen‘?) zu kaufen oder nicht? 
I I : 166. ! y u n e t n a  t u t  v e d a  v a g  a t  t e r m e t - l i ,  é n t  t e r m e t - l i  das zu 
kaufen, reicht eurem Könige das Geld hin oder nicht? II: 164. 
t o t t a ,  torn ü d o p n a  ü d o t ,  u s  t u m  j u v ö t ,  t'ut e n t  u j e t  was dort in 
jenem Zelte geschah und was nachher geschah, das wusste er 
nicht. I I : 62. I T ü r u m  m e t  m e j ö t ,  t'ut n e m a t  m e d e  n a ,  en  m e d e - n a  
was Gott gegeben hat! (Soll ich dem Kinde) einen Namen geben 
oder nicht? I I : 156. In den letzten drei Sätzen haben wir es mit 
Akkusativen zu tun, und es ist nicht ausgeschlossen, dass dies 
Akkusativformen des Fürwortes tu  sind, mit demselben Suffix, 
das auch im Akk. der persönl. Fürwörter vorkommt. Im Satze: 
t'ut u s - p a  p a j e t  é n d a m e t  auch diese sind nicht reich (parallele 
Stelle: tég  p a j a  é n d a m e t  II: 164) II: 168, kann t'ut auch Plural 
von tu  sein. 1 -y o n e te n a  v ä g a t  e n t - l i  t e r m e t  t u d a t  v e d a  reicht eurem 
Könige das Geid hin, das zu kaufen, oder nicht. II: 160: t u d a t  
,damit, mit dem Gelde‘ (Instr.) oder .das‘ (Akkusat.)?
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(Instrument.): m e d o j e  t ĕ d e u ,  t u d a t  t ä b e t t e u  wir füttern sie mit 
dem, was wir selbst essen. II : 162; t u d a t  deshalb II: 122. j t u t -  

p e d e ,  t 'u t-p e te  deshalb. (S. weiter unten bei den Adverbien.) || 
Karj. (205.) OD. t u  t u 2  damals, dann, t u b a  t  darum.

t'i dieser. Kommt in den Texten selten vor: t'i-ba t i d a ,  

t a m - b a  t a m - i d a  dieses ist so und dieses ist so. II : 62. | i l d a ,  
freie ( = t u - i d a ,  t ' i - ida )  so j t i -g e m ,  t'egem  Castr. ( — t i - k e m )  so viel 
t i m e n t  ein solcher wie dieser hier C. (§ 93) (vgl. ta m e n t)  \ t i s s i r ,  

t i s i r  (st. t i t * ) - s i r .  Budenz Ugor Alaktan 289) so beschaffen, ein 
solcher wie dieser: m e t s i r  t i s s i r  j i a y e m  welch eine Schwester! 
11:8; t i s i r  v e r  eine solche Tat. II : 126. | ei t i - s i r a t  dasselbe, 
eben solches | t i s i r a t  von solcher Beschaffenheit, t ' is s ira t  (C.) 
id. I Ygl. f i t ,  t'i tt i  C. sieh da. || ostJ. Paas. (a. a. 0.) k 'i  dieser | 
NO. Hunf. s i ,  s i t ; Ahlqv. s i ,  Plur. s i t e t  58; Pápay s i ; s i  NyK. 
36:379, 37:58, 195, 38:262. dieser; s i t ;  s i t  NyK. 36:371, 
37 : 65 dieser, s i t y e n  (Dual.) NyK. 36 : 392, s id d t  (Plural) 37 : 
271, s i t  (Plural) 36:360, s i t l d l  (Plural Akk.; vgl. h u i l a l  ,eos‘; 
s c m lä l  ,ihre Augen, szemeik‘, la u ld l  ,ihre Pferde, lovaikat‘ NyK. 
37 : 63.) 36 : 379, s id d m  (Pers. Suffix der 1. Person), 37 : 165, 166, 
s i t i  (3. Pers.) 36: 392. Ygl. auch KSz. X : 152 die Anmerkung.

tarn, ie m  dieser: tarn y ö t  dieses Haus. 11:174; n u y  tarn  
v d r e s  no t ,  p ü m  n o ten  diesen deinen Bosshaarpfeil, Grashalmpfeil. 
11:70; m i n  tarn p o g e m e n iv e t  y e ig e m  n a je m e n  dieses von unserem 
Sohne gebliebene Feuer. 11:136; tarn m e t s i r  ta u  was für ein 
Boss ist dies? II : 14. j t a m - i d a  so: t'i-ba t i d a ,  ta m - b a  t a m - i d a  

dieses ist so und dieses ist so. ta m - y a t t ,  t e m - y a t t  heute I I : 90, 
122. ta m -k e s  diesesmal | t e m - s a g a t  C. so t e m -m e t  das, was I I : 
58, 148. II Mit auslautendem Yokal ta m a ,  tarne, té m a  : m a n e m  

p a r t e m  ta v  ta m a  das mir bestimmte Pferd ist dieses. I I : 106. 
tarn n ö y so t -m ö y  m a  p i r i j e m  ta m e  S te p a n  diesen Schatz wählte 
ich, diesen Stepan. I I :  208. | j  Karj. 25. OD. t g m 3  dieser, Trj. 
f e r n  k 'ä ’f a ,  t ' h m  k ' a t  in dieses Haus (Karj. 232), NO. Pápay 
tarn • tarn  (NyK. 37 :  64, 171, 38 :  328.), i a m i ; t ä m i  NyK. 38 :  325, 
t d m i  36:367, 37 : 173. dieser; ta m d t  (Plur.) 36:391, 37 : 183, 
td m d tn a  in diesen 37 : 187; tarnen  dieses dein. || tarn  ist auch als 
Adverb gebräuchlich. ׳

*) Mit demselben t  wie in tu t .  , ,



tó m ,  tu m  jener: tu m  j i y p a g e y e d a t  jene beiden Brüder. I I : 
38; to m id e m ,  torn tü r u m  s u y e t n a  dort, an jenem Ende der Welt. 
11:164, 168, 172. j t a m - p a —  to m  p a  dieser und jener, sowohl 
dieser, als auch jener: k ä t  p ö s e y e n  ta m - b a  kĕ t kere t te t ,  to m -b a  
k é t  k e re t te t  er dreht die zwei Handschuhe in dieser Hand, er 
dreht sie in jener Hand. II : 40; tarn y ö t - p a  m u y  yö teu ,  torn 
y ö t - p a  m u y  y ö te u  dieses Haus ist unser Haus, auch jenes Haus 
ist unser Haus. I I : 172. J torn p ĕ lk e ja  auf jene Seite, to m  p ĕ l -  

k en a  auf jener Seite. || Mit auslautendem Vokal to rn a ;  tornai  
(II : 22, 82, 172): tornai voc  ö t é y n a  am Ende jener Stadt. I I : 22. || 
Mehrzahl t o m i t : tég  tö te t  j a r a  ta g a jä ,  to m i t  tö te t  j a r a  ta g a n ä  sie 
stellten sich auf die eine Seite, jene standen auf der anderen. 
II : 132; t o m i t  II: 164, 166. j  Dativ: to m id a  jenen II: 168. | Lo- 
kativ t o m i t n a .  t o m i t n a  ä t t e d ä i  von jenen wurde getragen. I I : 
160. II Castrén (§ 92) erwähnt folgende Formen : to m e ja  jenem, 
t e m e ja  diesem, Lok. to m e n a ,  tem e n a ,  Abi. to m iv e t ,  t e m i v e t ; Plur. 
tö m e t ,  tem et.  Der Dual lautet in den Surgut-Dialekten (ähnlich 
wie bei den persönl. Fürwörtern) to m in ,  tem in .  || Karj. 116. OD. 
ipni3  jener, Trj. f o m  k 'ä ' i 'a ,  f o : m  k ' a £  in jenes Haus (Karj. 
232), NO. Pápay to r n ; tö m i  (NyK. 37:180, 182), to m d t  (Plur. 
36:396, 38:134), to tn zya n  (Dual 37:190, 38:130), to m d l  (3. 
Pers. 36: 358.). Zwischen tarn, torn  und t a m i ,  to m i  derselbe 
Unterschied, wie zwischen i  und i t  ,eins‘. S. §54;  H unf. § 151.

te, tö  dieser, jener. Hier haben wir es, wie es scheint, mit 
dem Stamme der oben behandelten Fürwörter tern, torn  zu tun, 
in denen das -m  ein pronominales Suffix ist (s. B udenz, Ugor 
Alaktan 287) : t ĕ  y u l e n  diese deine Sache 11:130; te -n o t  dieser 
Schnabel I I : 148; t e - ta g a jä  bis zu jenem (diesem) Orte. II: 104; 
tĕ ta g a n ä  hier (dort); tö - y ö r  dieser Kenntierochs II: 166; t e - s i r  
so beschaffen, ein solcher wie dieser. Vor Vokalen tei ,  t e j :  tĕj-  
ö n én  diese deine Tasse I I :  116; te j  é n a t ta  nut v é r  d e n , te j  é n a t ta  
s á r  v é rd e n  ihr habet einen so grossen Eid geleistet, einen so 
grossen Schwur getan. 11:76. Mit auslautendem Vokal t e j e : 
m a n - p a  es ta  j e m é y  ríu tem te je  das ist mein unverbrüchlicher hei- 
liger Eid II: 118; m u y  y ö t t e u  te je  k ä t  y ö t  nur unsere beiden 
Häuser (sind da). II: 16. In dem von Castrén erwähnten t a m e n t  
( — t a - m e n t ; vgl. t i - m e n t )  ,ein solcher wie der‘ scheint ebenfalls 
der Pronominalstamm ohne -m  enthalten zu sein• Vgl. NO. die
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von H unfalvy angeführten Stammformen t'i dieser, to  jener, to t  

jener. R eg . tä  dieser, ta  jener (H unf. 97); NW. t i  dieser, xci jener.
in  (UK.) dieser: in  j a y  dieser Baum II: 148. | tu n e  in  o ta t  

k im  ei e u p e t  t é m á i  von diesem Zeuge warf er die eine Hälfte 
hinaus. II: 120. | i n  im a  diese alte Frau II: 128, 136. | i n  ya -  
d o g é t  dieses Volk 11:134. \ in  y u i v e t  von diesem Manne II: 
122. I in  m ö y  (II : 104), i n  p a y  (II: 158) dieser Knabe. | in  j a y  

( I I : 164), in  j a y  ta t ,  in  j a y  ten  (II: 168) diese Leute. || in  ist auch 
Adverb in der Bedeutung .jetzt‘. Vgl. NO. Pápay in  jetzt, also. 
S. weiter unten bei den Adverbien.

a d a ,  a ta  (MK.) dieser: a d a  o te t  tég m a t e t  sie kochten diese 
Sachen. I I : 90. | a d a  j ö y t é y - k é t p e  y o j e t  ü r t  dieser Heldenjüngling 
mit der an den Bogen (gewöhnten) Hand. I I : 86. | a d a  y o i y e n n a  
von diesen beiden Männern I I : 34. | a ta  y ü d e m  eve ja  diesen drei 
Jungfrauen I I : 30. Dieses Fürwort kommt auch in der Form 
a ta m  vor I I : 92.

Hier wollen wir noch die folgenden erwähnen: t a m e n t  C. 
ein solcher, wie der; t' iment  C. ein solcher, wie dieser hier; 
ü s i r ,  te s i r ,  ü s s i r  ein solcher, wie dieser. Vgl. NO. H unf. s i - m i s  

Pápay s i m a s ;  s im 9 s  NyK. 3 6 : 3 9 1 .  solcherlei; 1-sim9s9t  (ugyan- 
olyanok; Plur.) 36 : 391 ; t a m is  ; ta m » s  37 : 173. solch, solcherlei. 

§. 71. I n t e r r o g a t i v -  u n d  R e l a t i v p r o n o m i n a .  
y o je ,  y o j  wer?, wer (relat.): té t té  y o j e  tad'este t  wer kämpft 

hier? 11:20 . ! y o je  n u y e n  s a t  wer tut dir leid? 11:14 . |  y o je  
n ĕ y n a  n o y  k i t tä j e m ,  y o j e  y u i n a  noy  k i t t ä j e m  von welcher Frau, 
von welchem Manne werde ich aufgeweckt? 11:172 . |  y o je  en 
y ü d é n d ö t ,  . . . wer nicht zugehört hat, . . . | |  y o j e n a  tü m d é p te t á i  
von wem wird sie gekleidet? I I : 72. | y o i n a  co n yö i  von wem wurde 
sie geschaukelt? I I : 26. || Mit Personalendung: y o je m  v ö r m ö t  was 
für ein Mann ist mir geboren? 11:24. | tá ré in  k u r  m ece d a  y o jem  
v ö r m ö t  was für ein Mann mit starken Beingelenken ist mir ge- 
borén? II: 22. || NO. Pápay y o j ; yoj,  NyK. 37 : 186. (y o i d a u  NyK. 
36:386, 37:65, 165, 184), y o id e t  (Plural 37:62), y o id é u  37:78, 
y o id d n  36:389, 37:79, 260 (Pers.-Suff. 1. Pers. Plur., 2. Pers. 
Sing. u. Plur.); Hunf . hoj  wer? || Es scheint auch eine Form 
mit dem schon erwähnten Pronominalsuffix -t  zu geben: Vgl. 
NO. Pápay y o j t e m  wer von meinen Leuten? n e y  a n t  y a n l a t i  p ä  
y o j t e n  s e l t ta  p a r t i n  wenn ihr nicht dorthin reicht, wen sollen
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wir nun bestellen־? S. P ápay-Beke p. 12, wo diese Formen unter 
yojat jemand erwähnt sind ; vgl. auch die eben erwähnten For- 
men yoidet, yoideu, yoiddn. Ygl. cerem. k§*§, finnWp. kudam wel- 
eher, B udenz Ugor Alaktan 289, Szinnyei Magy. nyelvh.3 106.

yot, yota was? tĕj-anen yota néryet was wollte diese Tasse 
sagen? 11:116. | yot-sagat wie? Castr. | yot scheint selbständig 
weniger gebraucht zu werden, in Adverbien (s. weiter unten) ist 
es aber häufig, z. B. yota wie, wohin, vgl. NO. Pápay yod/, was 
NyK. 37 : 183, yata wohin, wo, yota wohin, yoti wie; Szinnyei 
163. yot§ was, yot sayät wie; NW. yoti was, was für ein.

mi, mei was? welcher? mi ai, mi ket täidan-pa, mija eu 
jästiden was für ein Wort, was für eine Rede hast du, weshalb 
sagst du es nicht? 11:92. | mei vérdem was mache ich? 11:90) 
mi jästet was sagte er? Wbuch 75 1 mei (oder metta) most nuyen 
was brauchst du? (was ist dir nötig?) Wbuch 71. | mida, mija 
warum? || Ygl. NO. Pápay muj; muj, 37 : 179. was für ein, welcher, 
was; maja warum; H unp. muj was? was; Karj. 214. W. moyü- 
sur ' wie beschaffen.

met, metta was, welcher, was für ein : Türum met mejöt, 
tut ütay was Gott gegeben hat, lass sein. II: 156. j teyreda, met 
édemöt, tut tümdöt, ügoda, met edemöt, tut panöt so viele (Kleider), 
wie sie auf ihren Schultern zu tragen vermochte, legte sie um, 
sie bedeckte ihr Haupt, so viel es zu tragen vermochte (was sie 
tragen konnte, das . . .). II: 170. J tem-met das, was: jevra sĕge- 
rivet sügat, tem-metat sirtitemen, tutna revimetet als er den Wolf 
von der Kette samt seiner Haut und dem, was daran war, ge־ 
rissen hatte, warf er ihn hin. 11:148. | kéret tem metat susem 
ädimet er riss den Türhaken mit dem, was dran war, ganz ab. 
11: 58. ÍI attribut.: met ĕne ként tüdäi welch grossen Zorn führen 
sie mit sich. 11:78. j metta nut en vért was für einen Schwur 
schwört er nicht? 11:66. | met ai täidan, metta ket täidan, tuv 
ajen, tuv keden tert pane welche Nachricht, welche Rede du hast, 
diese deine Nachricht, diese deine Worte offenbare. I I : 52. j metta 
sägata purémet, püdop ida ménedet auf welches Brett er trat, das 
bog sich gleich einem Reifen. I I : 46. || mettap űrt tavat jay tu- 
tidet was für einen Helden haben sie mit dem Pferde heimge־ 
führt? 11:4. (Dem.) | mettap ödém vérdam was für einen Traum 
werde ich haben (machen)? 11:18. (Dem.) | mettap eva täidan
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was für eine Tochter hast du ? Ebd. (vor vokalischem Anlaut.
Im Auslaut ist nach Munkácsi, NyK. 28 : 10. die enklitische 
Partikel - p a  enthalten.) || m e t - ta g a n ä ,  m e t ta - ta g a n a  wo? irgendwo; 
m e t - t a g a ja  wohin? irgendwohin; m e t - t a g a j i v e t  woher? j  m e t - t ä tn a  

wann? zu welcher Zeit? j m e t - s i r  (C. m e c i r ), m e t ta - s i r ,  m e s s i r  wie 
beschaffen? was für ein? irgend ein: m e t - s i r  m ö y  t ä i d a n ? was 
für Kinder wirst du haben? II : 152; m a n  en t  u d e m ,  T ä r u m n a  

m e t - s i r  m ö g a t  k i t t ä j e m  ich weiss nicht, was für Kinder mir von 
Gott gesandt werden. II: 152; n ĕ y e m  m e t - s i r  n a u r i m  tä i t ,  n c y a  
tä j e d e n  was für ein Kind meine Frau auch gebären mag, haltet 
es selbst. II : 158. m e ts i r - t ' i s s i r  j i a y e m  welch eine Schwester 
(habe ich)! II : 8. ; tarn m e t s i r  ta u  ? ädern ta u  was ist das für 
ein Ross? Eine Mähre ist das. II : 14. | m é t -ó m a t  wie? eig. was 
für eine Möglichkeit? m e t - o m a t  n o y  lá t t a m  welche Möglichkeit 
habe ich aufzustehen? II: 130. || m e t ta  y o t ( a ) : m e t ta  yo teu  p a t l ä  
y ö tö t  das, was wir hatten, ist alles verkauft. II : 160. | m ed eu  
■yoteu, v e jä i  p a t l ä  was wir besassen, wurde alles von ihnen ge- 
nommen. II : 164; m e t ta  y o te u ,  té g n a  p a t l ä  v e jä i  id. II : 162. 
m e t t a  v e r  y o t a  v e r d a  was für eine Tat hast du vollbracht? II : 
66. j  m e t ta - y o ta  wie ? II : 38. || NO. H unf . m a t - m a d a  id., Plur. 
m a d e t ; m a d o t  welcher, R eguly m ä t ,  m ä t i  welcher; Pápay m a t i  wel- 
eher? m a d i  eu i  welches Mädchen 36 : 368 ; m a t i - p e l v k  auf welcher 
Seite befindlich? m a t t i  irgend ein; S zinnyei4 151 : m9t, m ? ta  was?

m e d o i ,  m ed o je ,  m e to je  was? weshalb? (nach Castrén § 93. 
urspr. m e t -y o i ,  was natürlich unrichtig ist. M u n k á c s i  NyK. 2 8 :

1 7 .  sieht in der Endung das NO. oj  ,Glück; Gut‘ (Ahlqv.), 
(Pápay o j v y  ,glücklich‘), SüdO. a i  ,Glück‘, «also m e d - o je  ,mi 
jóra?‘ =  ,minek, mi végett?‘»): ׳m eto je  v e r d a u  was machst du? 
II : 1 4 6 ,  1 4 8 .  m e d o je  u jen ,  m e d o je  y u d e n  was hast du gesehen, 
was hast du gehört? I I :  1 6 8 ;  m e d o je n a  a r y ä j e n ,  m ed o jen a  
(Lokativ) m ö n d 'ä je n  tarn  .  .  .  m e g ä  von wem bist du durch ein 
Lied, von wem bist du durch ein Märchen in dieses Land ge- 
lockt worden? II: 1 2 4 ,  1 4 2 ;  t a y i t t a m ,  m ed o je  i i t t - p a  n o y  S t t i t te m  
ich gehe hinein und sehe mir an, was drin ist. II : 1 2 0 .  
n u y  . . .  m ed o jen  (mit Personalsuffix) m o s t  p o y m e m  ta id e n ,  m u y  . . .  
m ed o je  m o s t ,  é n d a  p o y m e t  du . . . hast das, was dir nötig ist, 
fertig, wir (aber), was nötig ist, ist bei uns nicht fertig. I I : 5 4 .  
m ed o je  tĕdeu ,  t u d a t  tä b e t teu  wir füttern sie mit dem, was wir
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selbst essen. II: 162. n ö /e m d ä je m ,  .  .  .  m e d o je m  tu d em  ich werde 
gefragt werden (mir Gehöriges, ung. micsodámat) ich mitge- 
bracht habe. 11:74. J m e d o je n  tü ven ,  lu d e n  m eje  was dn gebracht 
hast, gib es her. 11:74. || Vgl. NO. R e g . m o ld  was; P ápay m ala  
was; (m o la  tu sd n  was hast du gebracht. NyK. 37 : 186), 37 : 
179, 260 : was für ein, welcher (m o la  m o u  was für eine Erde 
37 : 262), 37 : 168, 38 : 328; Lok. m o la n a  38: 114, m o l a in a  37 : 263; 
m a l a in a  37 : 169; mit Pers.-Suffixen : m o l a p m  37 : 187, m o la id n  
37 :68, 272, m o la id n  37 : 167, m a la id l  37 :  166.

IRODALOM. — LITTER ATURE.

H e in r ic h  W in k le r :  l>er u r a la l ta is c l ie  S p ra ch st am  m , das F inni- 
sehe und das Japanische. Berlin, 1909. Ferd. Diim mlers Verlags- 
buchhandlung. V +  316.

Die Verwandtschaft der uralaltaischen Sprachen, die von eini- 
gen Forschern als Hypothese, die noch nicht bewiesen sei, betrachtet 
wird, hat in dem eben erschienenen, mit Unterstützung der Berliner 
Akademie der Wissenschaften herausgegebenen Werke W inklers einen 
begeisterten — nicht nur überzeugten, sondern auch überzeugen- 
den — Verteidiger gefunden. W in k le r , der schon in seinen frü- 
heren Werken die Verwandtschaft der uralalt. Sprachen verfochten 
hat, zeigt in jeder Zeile seines Werkes, wie sehr er von der uner- 
schütterlichen Überzeugung durchdrungen ist, dass die genannten 
Sprachen : das Finnisch-ugrische, Samojedische (=  der uralische Zweig), 
das Türkische, Mongolische und Tungusische (=  der altaische Ztveig) 
einen einheitlichen Sprachstamm darstellen.

W ink ler  ist sich dessen w׳ohl bewusst, dass es eine wissen- 
schaftliche Richtung gibt, die das Finnisch• ugr. aus diesem Zusam- 
menhange herausreissen und mit dem Indogermanischen in engeren 
Zusammenhang, in Urverwandtschaft bringen will. Der Streit der 
Anhänger dieser Theorie und ihrer Gegner ist vorläufig zum Resultat 
gekommen, das J osef S chmidt am Ende seiner Polemik mit W iklund  

zusammengefasst hat: «Die fugr.-idg. Urverwandtschaft ist möglich 
und kann vielleicht auch bewiesen werden, sie ist aber vorläufig 
noch nicht bewiesen״ (NyK. XXXVH:257). Und eben weil diese Ur-
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Verwandtschaft von ernsten Gelehrten angenommen wird, hält W. es 
für notwendig, dem gegenüber auf das ausdrücklichste zu betonen, 
dass trotz der vielen unleugbaren Gemeinsamkeiten zwischen diesen 
Sprachstämmen, das Fugr. unmöglich von den ural-alt. Sprachen ge- 
trennt werden darf und kann. Die Zusammengehörigkeit gewisser 
Sprachen und ihre Zusammenfassung zu einem Sprachstamm bedeutet 
nicht, dass die betreffenden Sprachen in allen Einzelheiten überein- 
stimmen, das widerspricht ja unserem ganzen Wissen über das Ver- 
hältnis der einzelnen verwandten Sprachen zu einander und zur ge- 
meinsamen Ursprache; niemand denkt daran, eine ursprüngliche 
sprachliche Einheit anzunehmen, auf die alle sprachlichen Erschei- 
nungen zurückgeführt werden müssten. Nein, die Sprachen haben die 
von der Ursprache ererbten Elemente weitergebildet und haben sehr 
zahlreiche fremde Elemente aufgenommen. Ein grosser Teil der Über* 
ein8timmungen zwischen dem Fugr. und dem Indg. ist eben auf Ent- 
lehnung zurückzuführen. «Überall sind zahlreiche Entlehnungen bei 
den benachbarten Indogermanen von den einzelnen finnisch[ugrisch}en 
Völkern gemacht worden, so den Germanen, Slaven, den Iraniern 
verschiedener Art, wahrscheinlich auch den Armeniern und vielleicht 
noch anderen vorder- oder sogar kleinasiatischen sowie südosteuropäi- 
sehen Indogermanen» (S. 15). Dann gibt es aber Wörter, die beiden 
Sprachfamilien gemeinsam sind, ohne dass sie als Entlehnungen er- 
klärt wrerden könnten. Doch erstens sind «diese Wort- und Stamm- 
bildungen ganz gewöhnlich auch anderen altaischen ZwTeigen, selbst 
den alleröstlichsten, mit dem Indogerm, gemeinsam» (ebd.) und zwei- 
tens kommen diese Fälle gar nicht in Betracht gegenüber den un- 
gleich zahlreicheren Fällen, wo die Wörter und der ganze Charakter 
der Sprache die ursprüngliche Verwandtschaft der fugr. mit den an- 
deren ural alt. Sprachen beweisen.

Diese ursprüngliche Zusammengehörigkeit der ural-alt. Sprachen 
beweist W inkler  1. durch das übereinstimmende Wortmaterial, 2 . durch 
die eigentümliche Bildung der persönlichen Fürwörter, 3. durch das 
Wesen des ural-alt. Verbums und 4. durch den Satzbau der ural-alt. 
Sprachen.

Das Wo r t  m a t e r i a l  behandelt W. auf S. 13—57. Erst wählt 
er «von den fast vierhundert Kernwörtern», welche er gesammelt hat, 
«bei denen zwischen dem Finnischen und Samojedischen mehr oder 
weniger Übereinstimmung vorhanden ist», 100 aus, gibt aber auch von
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diesen nur 20 in eingehenderer Vergleichung; die Zusammenstellun- 
gen sind von ausserordentlichem Interesse. Dann gibt W. eine grös- 
sere Anzahl von Gleichungen, wo die Übereinstimmung nicht so auf* 
fallend ist. Nachdem er betont, wie das Fugr., das Samojedische und 
das Tungusi8che sehr grosse dialektische Unterschiede aufweisen, 
während das Türkische und das Mongolische eine grosse Einheitlich* 
keit und Gleichmässigkeit der Wortformen zeigt, und dies durch 
zahlreiche Belege beweist, befasst er sich mit dem Verhältnis des 
tungus. Wortmaterials zum Mongolischen und zählt dann etwa 80 
einfache Kernwörter auf, die im Tung. und Fugr. zusammenstimmen.

Was die von W. aufgesteliten zahlreichen Wortgleichungen be- 
trifft, die oft, wie bemerkt, von ausserordentlichem Interesse sind, 
fühlt W. sehr wohl, was er auch S. 27 ausdrückt, dass die Zusammen- 
gehörigkeit von Wörtern verschiedener Sprachen wissenschaftlich nicht 
durch blosses Zusammenstellen ähnlicher Lautformen mit ähnlicher 
Bedeutung begründet werden bann, sondern dass diese eingehend, 
durch Feststellung von regelmässigen Lautentsprechungen und Laut- 
gesetzen nachgewiesen werden muss. Eben deshalb können wir es 
nur mit Freude begrüssen, dass W., wie er an mehreren Stellen sei- 
nes Werkes ausdrücklich betont, die einzelnen Teile dieses Werkes 
ausführlicher bearbeiten will. Es ist ja auf diesem Gebiete noch so 
vieles zu tun, es sind noch' so wenig regelmässige Lautentsprechun* 
gen festgestellt (s. z. B. G ombocz, Az altaji nyelvek hangtörténetéhez, 
NyK. XXXV :241), dass es nicht auffallend sein wird, wenn von den 
Zusammenstellungen W in k le r s , die von unendlichem Fleiss und tief- 
eindringendem Forschen Zeugenschaft ablegen, sich mehrere bei nä- 
herer Prüfung seitens des gelehrten Verfassers selbst, als nicht stich- 
hältig erweisen werden. So ist z. B. auffallend, wenn kein näherer 
Beweis erbracht wird, dass z. B. tung. gäläktäm «ich suche» mit 
ung. keres «suchen» (fugr. *k) und gleich darauf tung. gäktim «ich 
friere» mit ung. jég «Eis» (fugr. *j) verglichen wird (S. 41), ebenso 
tung. monogakol «gehe, fahre» oo ung. menni «gehen» (fugr. *m)t 
mo «Baum» oo ung. fa  «Baum» (fugr. +p ), mu «Wasser» co ung. 
víz «Wasser» (fugr. *ע) (S. 42). Bei einer ausführlichen Behänd- 
lung wird W. diese Gleichungen näher prüfen, die regelmässigen 
Lautentsprechungen, von denen er auch schon jetzt einige mitteilt 
(S. 29, 39), eingehend behandeln und feststehen. Es ist dies 
eigentlich eine Arbeit, die nur durch das Zusammenwirken vieler
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möglich ist und auch dann nur so in absehbarer Zeit gelöst sein 
wird, wenn viele mit solcher Begeisterung ans Werk schreiten, wie 

W ־ in k l e b . Vorläufig konnte es auch gar nicht der Zweck des Ver- 
fassers sein, die aufgestellten zahlreichen Wortgleichungen näher zu 
beweisen; er lässt dies ja, wie bemerkt, für eine nächste Arbeit und 
zeigt schon dadurch, dass er in diesem Werke die Transskription der 
Wörter sehr vereinfacht — was er auch S. 10 betont —, dass er die 
Begründung der in diesem Werke aufgestellten, nicht evidenten Wort- 
gleichungen für eine nächste Arbeit vorbehält.

Was die p e r s ö n l i c h e n  F ü r w ö r t e r  betrifft, stellt W. 
fest, «alle uralaltaischen Zweige zeigen eine auffallende Neigung, zur 
Bildung der Formen der persönlichen Fürwörter wirkliche oder schein- 
bare Nomina mit Casusendungen und gern auch mit Possessivsuffixen 
zu verwenden; wobei mit Vorliebe sogar das volle Zeichen des selb- 
ständigen Fürworts vorantritt» (S. 57).

Die s u b j e k t i v e  K o n j u g a t i o n  in den ural-alt. Sprachen 
lässt sich nach W. «deutlich auf ein prädikatives Verhältnis zurück- 
führen, wie Mensch — ich, gross — ich, loben( d) — ich =  ich bin 
Mensch, ich bin gross, ich lobe» (S. 76). Vgl. Jenissei-samoj.: «ese =  
Vater, davon esero’, eseddo, ese, eseba, esela , ese’ — ich, du, er, wir
. . . .  sind Vater; eserod, eseddos.........=  ich, du . . . waren Vater»
(S. 73). Neben dieser subjektiven, prädikativen, die naturgemäss vor- 
wiegend intransitiven Verben eigen ist, gibt es auch eine andere, 
die o b j e k t i v e  Ko n j u g a t i o n ,  «die ihrem Urgründe nach ein 
possessives Verhältnis ausdrückte», also «Nehmen — mein, Nehmen■— 
er — mein — ich nahm (nehme) ihn» (S. 76—77). Im Fugr. und Tung. 
finden wir diese Konjug. auch bei intransitiven Verben («mein Gehen 
— ich ging, gehe»).

Nachdem W. die einzelnen ural-alt. Sprachen von den vorher 
erwähnten Gesichtspunkten behandelt hat, beweist er nun (S. 84— 
121) auf Grund des Sat zbaues  die Zusammengehörigkeit der ural- 
alt. Sprachen. «In dem Satzbau des Ural-alt. ist ursprünglich für 
Nebensätze aller Art überhaupt kein Raum, weil unbedingt das ganze 
Satzgefüge ein adnominalartiger, geschlossener, einheitlicher, wort- 
artiger Complex ist, oder lediglich die lückenlose Verbindung eines 
subiectartigen Teils mit einem prädicatartigen darstellt, wie Stadt — 
gross — die Stadt ist gross» (S. 85). Das Fugr. kann, wie die meisten 
fugr. Sprachen zeigen, «keine Coniunctionen gehabt haben oder nur
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wenige,  s c h wa c h e  Ansätze, wie ein wrann=:ai8, nachdem, 
während, ein wie, g l e i c h  wie 0. ä.» (S. 88.) W. führt, indem er 
betont, dieses Thema noch ausführlich behandeln zu wollen, zahl- 
reiche Belege aus dem Ostjakischen und Wotjakischen an, die das 
von ihm aufgestellte Prinzip beweisen, wie wenig die fugr. Sprachen 
Konjunktionen kennen, wie sie die Sätze ohne jede Konjunkt. neben 
einander stellen und wie «die coniunctionalen Verhältnisse überhaupt, 
und zwar in seltener Fülle und vielen feinen Nüancirungen, durch 
flectirte Verbalsubstantive wiedergegeben» werden (S. 99).

Nach einer kurzen Übersicht über die gleichen oder ähnlichen 
Erscheinungen im Türkischen, Tungusischen und Mongolischen, die 
auch die Vertretung der idg. Nebensätze durch Verbalnomina bewei- 
sen, schliesst der erste Teil des Werkes, der also in den erwähnten 
vier Punkten die enge Verwandtschaft der oben erwähnten fünf 
Sprachfamilien beweist.

Der zweite Teil des Werkes (S. 121—312) führt den Nachweis, 
dass — wie schon der Titel des Buches zeigt und wie es W. schon 
in früheren Werken, besonders in seinen «Uralalt. Völker und Spra- 
chen», ausgefühlt hat — auch das Japanische zu den ural-altaischen 
Sprachen zu zählen sei.

Das erste Kapitel (Charakter der Sprache. S. 121—136) beweist 
auf Grund des von W. aufgestellten Grundgesetzes («das Gesetz der 
Unterordnung eines vorangehenden nominalen oder nomenähnlichen 
Rectum unter ein nachfolgendes e b e n s o l c h e s  Regens» S. 238. 
Vgl. auch S. 129 und 131), dass «das Japanische den Typus, auf den 
alle altaischen Sprachen zurückweisen, am schroffsten und am reinsten 
beibehalten hat» (S. 121). Dann folgt (Die sprachlichen Erscheinun- 
gen. 136—214) eine äusserst interessante und lehrreiche Übersicht 
über die Grammatik der japanischen Sprache unter steter Bezug- 
nähme auf das Altaische. Besonders dieses Kapitel ist reich an un- 
gemein anregenden und lehrreichen Bemerkungen (so über die Ent- 
stehung der Suffixe S. 128, 186, 196, 209, Postpositionen 149. usw. 
usw.). Eine Zusammenstellung der Übereinstimmungen in der Mor- 
phologie des Japan, und des Uralaltaischen, von denen der Verfasser 
nur selten und auch dann nur mit grosser Vorsicht und Zurück- 
haltung spricht (so z. B. über das Frequentativsuffix S. 207), lässt 
sich der Verfasser für eine umfassende Arbeit (s. S. 207).

Diesen Ausführungen folgen altjapanische Belege und eine Zu-
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6ammenfa8sung des Endergebnisses, des Nachweises des uralaltaisch- 
japanischen Sprachstammes (S. 214— 243). Der letzte Abschnitt (244— 
312) enthält nach einigen Bemerkungen über japan. Lantgeschichte 
und die jap. Schrift japanisch-uralaltaische Wortvergleichungen.

Wir können nur wiederholen, was wir schon oben bemerkt 
haben, wir erwarten die in Aussicht gestellte ausführliche Bearbeitung 
der einzelnen Teile dieses auch schon in seiner jetzigen Gestalt schö- 
nen und sehr lehrreichen Werkes mit dem grössten Interesse.

Dr. D. R. F uchs.

T u rk  Dax*nay.

The bloodless revolution in Turkey, which appears to have 
liberated the subjects of the Ottoman Power from the political yoke 
imposed on them by the late Sultan, brought about another miracle: 
the thought of regenerating the language and literature of the Turks.

The Turkish language, originally a Tartaric idiom mersed, owing 
to the adoption of the Arab creed and Arabo-Persian culture, into 
a language which gradually drowned all native elements and became 
a highly efficient, but not the le°s difficult and confused tongue. The 
study of Arabic and Persian, the admiration due from a savage of 
the steppe towards the cultured race of Persians and Arabs led the 
Ottomans to the imitation 6f Persia in poetry and of Arabia, in ge• 
neral, in prose. Ottomans have spoken and written a language which 
according to the individual’s greater or lesser knowledge of the clas- 
sical tongues became more «literary» or otherwise. There always have 
existed degrees of purity of the Turkish language. Its best form was 
surely that which used an amount of foreign words which were in- 
evitable in order to clearly express one’s thoughts; the worst was 
that which aimed at the reflection of the authors leärnedness and 
stuffed its sentences with halfunderstood words and expressions and 
strained the clear flow of a Turkish sentence into the broken periods 
of Arabic. At the beginning of Turkish prose, the first historiographs 
of the Ottomans struggled hard to form an idiom out of their na- 
tive patois through the free and inordinate admission of Arabic and 
Persian elements. Naama, Pechevi, Solakzáde, Evliya Chelebi, each 
was representing a school of Turkish style, independent of each 
other, yet striving towards the same end: the developing of a prose 
style. In these humble endeavours we see the Turkish language
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grasping its way towards crystallisation. It was to be decided which 
foreign expressions should become part and particle of the Ottoman 
tongue and which ought to be carefully shunned. Through this trans- 
formation of Turkish into a mixed «literary» idiom the language 
almost lost its Turanian character and became one which vied in 
richness of expression with Arabic and surpassed in nicety of diction 
perhaps all living and dead languages. The sources from which it 
could draw were inexhaustible. The rich store of Persian literary 
language, the immense number of Arabic roots and the temporarily 
intruding Turanian words rendered literary Turkish the most supple, 
effective and beautiful medium of literature. Its merits were great. 
Persians and Arabs learnt it quickly and understood is intricacies 
with ease. As a medium of spreading knowledge of every kind it 
was unequalled in the East. But for these very advantages which it 
offered to the non Ottomans it had a serious drawback ; namely it 
was unintelligible to the people who considered themselves mostly 
concerned in it. The average Turk did not understand a word of 
the noble idiom in which his ׳ authors and poets expressed their 
thoughts, in which the daily news were announced to him in the 
paper, and in which a letter ought to be couched. There are two 
ways in which the question of the literary and vulgar language could 
be decided: either to elevate the people •through training in those 
languages (Arab-Persian) which on account of culture and history 
have been all important to the Ottomans, or to abandon the idiom 
altogether which has been the medium of a literature of 600 years 
and which hasbeen the strongest link between the Turks and their 
native ground, the Orient.

The dawn of the new era in po itics opened the eyes of Tar- 
ki8h linguists aud the question mentioned above clamoured for de- 
ci8ion. A party of learned men soon gathered and discussions of 
literary and linguistic purport, not untinted, however, by speculations 
which, beyond the realm of learning led into dreams of national po- 
litics, were followed by the establishment of a society whose aim it is 
to purify the language from foreign ingredients and to encourage 
linguistic and ethnographical researches.

Personally I do not subscribe to all intentions and views of 
the society. Efforts to purify the language have been done in every 
period of Turkish literature. Honest endeavours to lower the Ian-
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guage to the level of the people were met with absolute failures. 
They ought to have taught those who again try to expurge elements 
of Turkish which although unknown to the vulgar classes form its 
most essential parts, that these experiments will prove futile. It is 
not the technique of the language but the spirit which wants moder- 
ni8ation. English in its best form is just as foreign to a Devon var- 
mer as literary Turkish is to the Yuruk. Education only can achieve 
in Turkey what it achieved in England and America. The English 
language is composed of roots belonging to all tongues of the earth 
and it is still English. Its spirit has remained English inspite of the 
accessibility of every Latin root. If a Turkish style, noble and flexible 
like that of Námek Karnál or of some of the Young Turkish news- 
letters, intended for higher classes will be found and crystallised 
through the examples of great writers there will be no need for re- 
searches into the Turkish dialects of the Central Asiatic steppes 
which, poor as the civilization of their exponents is, can not sub- 
stitute the well garbled and often proven expressions of a living lan- 
guage, which has already stood 600 years trial in great literary works.

The thoughts of a nation who is entering the pale of Europe 
can not be expressed in a tongue which is to be construed at the 
hands of bookworm linguists out of dialects of savage Asiatics.

The intentions of the society (which calls itself by the name 
of Turk Darnay, an apellation not perfectly correct from a linguistic 
point of view and not more generally known than its Arabic equi- 
valent) to promote ethnographical and linguistic studies were heartily 
welcomed and supported by all who have any interest in the East. 
Owing to the often extolled, and much abused feeling of fraternity 
which has been fomented among Magyars and Turks since the time 
when Hungary expulsed her brotherly oppressors, the presidency of 
lurk Darnay asked for the collaboration of Hungarian Turcologists. 
Complying with the wish of leading Turkish scholars Dr. Ignatius 
Kunos convoked all those who had shown interest in Oriental lear- 
ning and had proved their capacity therein, in order to found a' 
Hungarian Section of the Turk Darnay. Numerous responses were 
given and the section constituted itself under the presidency of Dr. 
Kunos by the name of Ottoman Literary Society (Török Irodalmi 
Társaság). Professor Yámbéi’y, Nestor of Turcologists was requested 
to accept the presidency of honour.
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The society will collect a rich library of Oriental and especially 
of Turkish books and papers ; it will assist young scholars to pursue 
studies in Turkey and support Turkish scholars in researches which 
bear on Hungarian Turkish relations. By means of public lectures it 
will generalise the knowledge of Turkish literature, history and folklore.

The record of work done by the society will be found in the 
respective journals of the Turk Darnay, appearing monthly in Con- 
etantinople under the direction of Col. Nedjeeb Asim, and in Keleti 
Szemle (Bevue Orientale) Budapest.

We hope that our aims and efforts will be appreciated and 
valued by all true friends of Oriental learning.

J ulius Germanus D. P11.

KISEBB KÖZLÉSEK. — MELANGES.

Ungar, té r d  «Knie» und té r d e p e l  «knien». Schon am 
Ende des XVIII. Jahrhunderts lenkte P a u l u s  B e r e g s z á s z i  in 
seinem berühmten Werke «Über die Aehnlichkeit der hungari- 
sehen Sprache mit den morgenländischen״ die Aufmerksamkeit 
auf den möglichen Zusammenhang des ungarischen Wortes térd 
«Knie» mit osm. diz (S. 116), welcher Vergleich von den spä- 
teren Forschern auch auf die osttürkischen Sprachen — cagat., 
aderb., komán., kar. tíz, kas. téz, koib., sag. tis, alt., tel., lebed.. 
sor., kir. tizd ( R a d l o f f  Wb. 111:1394—7), cuw. Téré, cér- (gussi) 
«Knie» ausgedehnt öfters wiederholt wurde ohne jedoch genü- 
gende Lösung geben zu können betreffs der hier im Wege ste- 
henden Schwierigkeiten. Darüber ist man nämlich im klaren, 
dass türk, tiz nur im Vorderteile des Wortes ter-d vorliegt, was 
man aber von der Endung halten soll, ist ganz unsicher. Ge- 
wohnlich deutet man sie mit dem ungar. Diminutivsuffixe -d ; 
es findet sich jedoch kein zweites Beispiel dafür, dass ein alt- 
türkisches Wort sich im Ungarischen nur mit diesem sporadisch 
gebrauchten Suffixe und nicht zugleich in seiner blossen Stamm- 
gestalt erhalten hätte. Auch die Fälle von der letzteren Art 
sind entweder Adjektiva (wie: kicsi-d, aprn-d «klein» neben 
kicsi, kis, apró id. <  türk, kieik, kiéi, oprak), oder Eigennamen 
(wie die Ortsnamen Búzd-d, ALmd-d, oder der Personenname 
Tengür-d, von búza «Weizen», alma «Apfel», tenger «Meer» <  
türk, boydaj. alma, täygiz), aber keine Gemeinnamen, wie térd 
(s. S1M0 NY1 : Tüzetes Magyar Nyelvtan, 554—6). Endlich wäre es 
bei dieser Erklärung schwer dafür einen genügenden Grund zu
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finden, warum man im Ungarischen von den vielen kleineren 
Körperteilen gerade das Knie zur besonderen Charakterisierung 
durch ein Diminutivsuffix geeignet -hielt. Noch schwieriger ge- 
staltet sich die Frage der geschichtlichen Entwickelung bei 
der näheren Erforschung der verbalen Form térdepel «knien» 
(neben térdel id.), da eine solche Denominalbildung sonst un- 
belegbar ist.*) Diese Schwierigkeiten veranlassten B u d e n z  die 
türkische Herkunft des Wortes térd überhaupt zu verwerfen 
und zum Vergleich eher das ostjakische Wort teyer, laygér 
«Schulter» heranzuziehen (Nyelvtud. Köziem. X : 125, XVII : 
445), das jedoch sowohl aus phonetischem Grunde (einem an- 
lautenden ostjak. I, t entspricht nämlich im Ungar, der Schwund 
des konsonantischen Anlauts), als auch wegen der Bedeutung 
nicht in Betracht kommen kann. Uber die Beschaffenheit der 
Verbalbildung térdepel äusserte sich B u d e n z  in einer älteren 
Mitteilung (ibid. IV : 140), wonach der Grundteil dieses mit 
denom. •I gebildeten Wortes eia Kompositum: *térde-{-pe- =  
térd-fő «Knie-Kopf» [fo =  finn. pää, wog. päyk  mit der ur- 
sprünglichen Form des hier in den Inlaut gekommenen Anlautes) 
wäre. Anders belehrt uns über diese Fragen die nähere Betrachtung 
der dialektischen Nebenformen des Wortes térdepel. Solche sind:

1. térbekel (bei den Palóczen), térpekel (Gömörer Kom. 
MTsz.). Schon in einem alten Sprachdenkmale: le terbőkődet 
«kniete nieder» (ErdyC. NySz.) und a u c h  bei H e l t a i  (XVI. Jh.): 
le t^rbetklĕc id. (NySz.)

2. térbetel (Szatmárer Kom.), térbetül, tierbetül (Sopronéi• 
Kom.), térbetyül (Esztergomer, Somogyer Kom.), térbegyül (Kecs- 
kémét), térbecsül (Győrer Kom.), térpetyul  (Torontáler Kom. MTsz.).

3. térgyépel, térgyöpöl (Theissgegend, Siebenbürgen etc.).
Dies sind Formen, welche sich ganz gut aus dem Türki-

sehen erklären lassen, indem wir im Kirgisischen die Redeweise 
finden: tizä büktii «er beugte das Knie, kniete nieder» ( R a d l .  

Wb. IV :1397; teze bük- n p n r H y T b  KOJifiua, i i p H c t c T b  ua K O j r f e H a  

H C H a ^ o j i r o  K a t a r i n s k i j  198) mit kirg. bük- «beugen» (vgl. auch 
alt. tizä piyildi  «er beugte das Knie» R a d l .  ibid., mit pipil- 
«umlegen, beugen»), die in ihrem Lautbestande genau der Form 
térbekel- entspricht und mit demselben Suffixe ergänzt ist, wie

*) U nter den Zitaten des N yelvtörténeti Szótár zu diesem W orte 
befinden sich auch: terdelpeyel (YitkC.) und terdelpetuen (DebrC.), auf 
Grund derer man behauptete, dass térdepel aus térde-1-pel entstanden wäre 
(s• Magyar Nyelv 111:362). Jedoch die angeführten Form en sind offenbar 
Schreibfehler (aus Schwankung der Feder zwischen térdel und térdepel), 
da in denselben Sprachdenkm älern sonst die gewöhnliche Form  (terdepbl- 
een DebrC., terdepelven VitkC. NySz.) vorkom mt. Eine Denominalbildung 
-lArpel ist im Ungarischen beispiellos.

Keleti Szemle. X. 23
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őrül- (neben or״) «mahlen» — türk, äwir-, äbir- «umdrehen, 
wenden», cuw. aivér־ ,  ar- «mahlen»; csihol- «Feuer schlagen» 
=  türk, cak-, eml- (neben am-) «saugen» =  türk, am-, Ygl. zum 
Wechsel der Vokale: ung. szél «Wind», gyékény «Binse», bélyeg 
«Merkmal» =  türk, jil  (jél, cuw. siX), jikän (jekän), bilik und 
ung. csépit «Werg», kepe «Fruchthaufen», seper- «kehren», seprő 
«Hefe» =  türk, cübäk, kübä («Heuhaufen»), süpür-, kas. ciiprä 
(kirg. söprä). Demnach ist unter den oben angeführten Varian- 
ten térbekel die ursprüngliche Form, woraus mittels Assimilation 
(zum Anlaute) erst térbetel, dann aus diesem mit einer eigen- 
tümlichen Metathese (mit Bewahrung des stimmhaften, bezw. 
stimmlosen Charakters des ursprünglich an der betreffenden 
Stelle gestandenen Konsonanten) térdepiel wurde. In der letz- 
teren Form wurde das Lehnwort mundgerecht und erhielt ein 
recht ungarisch klingendes Lautgebilde, das mit seiner Endung 
an Bildungen, wie szörpöl, hörpöl, csörömpöl,  csiripel, kerepel, 
kelepei, rombol, tombol, zűrből etc. erinnerte. Nach der Analogie 
solcher Verba war es ein leichtes Spiel der Volksetymologie das 
Wort térdepel als von einem Stammworte térd entstandenes zu 
analysieren, oder daraus als Stammwort térd (statt *tér, wie diese 
Form in tér-bekel, térbetel erscheint) zu abstrahieren. Neben térd 
ist eine weit verbreitete Lautform térgy (mit Affixen: térgyem, 
térgye, tĕrgyre etc.), sowie neben térdepel, térdel auch térgyepei, 
térgyei. S imonyi erklärt diese Form als Analogiebildung nach 
térd-je («sein Knie»), térgye (Tüz. Magy. Nyt. 225); jedoch ist 
die Form térd-je aus der älteren Sprache überhaupt nicht be- 
legt und man sagt auch heute überall térd-e, wo das blosse 
Grundwort térd lautet. Nach meiner Meinung liesse sich térgy 
eher als Abstraktion aus térgyepei (wie térd aus térdepel), diese 
wieder als Metathese von térbetyel ( térbetyűl, térbegy ül) <  tér- 
betel deuten. Ich will noch hier bemerken, dass das Wort für 
«Knie» der nächstverwandten Sprachen, nämlich wogulisch säns 
(TW.), sans (LW., PW\), säns (NW.), saus (KW.), ostjakisch 
tsä'n'ts  (V., VJ.), tsants  (DN.), tsgn'ts  (Trj.), sás (Ni.), sgs  (Kaz.), 
sa s (Obd. Kakjal. Ostj. Lautg. 3 ; sas, adj. saníéy  J. Pápay) 
auch im Ungarischen wenn auch ein wenig in der Bedeutung 
verändert vorkommt, nämlich in szegy «Vorderbug des Horn- 
und Kleinviehes» (vgl. auch szügy, szigy «Vorderbug des Pfer- 
des»), wo ung. gy — wog., ostj. ns, n i (ns, ns), wie in agyar — 
wog. ansér, dnsér «Hauzahn״, hugy =  TW. k'öns «Stern», húgy — 
wog. '/uns «Urin», ágy-ék «Weiche, Lende» =  wog. uns «Hinter- 
teil (des Körpers)», önsél «Weiche (bei Tieren)», lágy «weich» ~  
langyos «lau» : vgl. wog. Iqnsiy «lau» etc. Leicht möglich, dass 
man im Ungarischen das «Knie» ursprünglich mit diesem Worte 
bezeicbnete und vom Türkischen eigentlich nur den Ausdruck
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des «Kniebeugens» ( térbekel) übernahm, nicht aber zugleich 
auch den Namen des «Knies», das selbständig (in der genau 
entsprechenden Form *tér) im Ungarischen nicht belegbar ist.

Ungar, tö k é ll und tö k é le tes . G a b r i e l  S z a r v a s  erklärte 
in seiner Zeitschrift «Magyar Nyelvőr» (XXII: 187) das Zeitwort 
tökéll- ,  tékéll- «verrichten; beschliessen, Entschluss fassen» (el- 
tökéll «vollenden, ausführen; beschliessen, sich entschliessen»; 
megtökéll «vollenden; beschliessen; verstärken» NySz.), woraus 
die Bildungen tökéllet «Vollendung, Entschluss, Erfolg» und 
tökélletes «vollendet, vollkommen, beschlossen», als ein Deriva- 
tum von tev-, tesz- «tun, machen», ganz ausser Acht lassend, 
dass V á m b é r y  schon vor Jahrzehnten zur türkischen Herkunft 
dieses Wortes sehr bemerkenswerte Belege (cag., ujg. tökei «voll- 
kommen», iökelle- «ergänzen»; Nyelvtud. Köziem. VIII: 181) ange- 
führt hatte, welche auch von B ü d e n z  (ibid. X:90) für massgebend 
anerkannt wurden. Auch in dem grossen sprachgeschichtlichen 
Wörterbuche (NySz.) wird tökéll- unter die Ableitungen von tesz- 
eingereiht und die neuere sprachwissenschaftliche Literatur 
nimmt überhaupt mehr keine Notiz von der Möglichkeit der 
türkischen Herkunft dieses Wortes. Bei Beurteilung dieser Frage 
muss jedoch in Erwägung gezogen werden, dass das Suffix -kdl, 
-kél in allen bekannten Fällen eine frequentative Bedeutung hat 
und zugleich die unbestimmte Richtung der in dem Verbum 
ausgedrückten Handlung bezeichnet, so bedeutet z. B. jdr-kdl- 
«oft hin und hergehen», ir-kdl-  «viel und verschiedenes schrei- 
ben», szur-kdl- «sticheln, hin- u. herstéchen». Mit dieser Funk- 
tion des Suffixes befindet sich die Bedeutung «beschliessen, voll- 
enden, ausführen» des Wortes tökéll gewiss nicht im Einklänge, 
dagegen lassen sich Form und Bedeutung ganz befriedigend 
deuten mit cag. tiikäl, ujg., kom., kar. tügäl «ganz, ganz u. gar; 
vollkommen; unschuldig» (t. kil- «vollenden»; R a d l .  Wb. III: 
1536—7) und dem daraus gebildeten Zeitworte kirg. tükällä- 
«ergänzen, beendigen» C nonoJiH H T b, ä o k o h u h t l ;  B u d a g o v  1 : 402), 
kar. tügäliä- «beendigen, zu Ende bringen» ( R a d l .  Wb. III : 
1537). Demnach ist die Grundbedeutung des Ungar, tökéll- auch 
«zu Ende bringen» =  «ausführen, vollenden, verrichten» (tökei- 
letes ist das «Beendigte, Vollkommene, Ganze») und nicht im 
allgemeinen «tun, machen». Die Bedeutungsentwickelung ist 
hier dieselbe wie in végez- — «beendigen» (von vég «Ende»), 
aber dolgát végzi — «verrichtet seine Arbeit». Mit tev-, tesz• hat 
also tökéll nichts gemein.

Ungar, g y o m o r  ( a c c .  gyomro-t) «Magen» wird von B u d e n z  

(MUgSz. 171) mit nordostj. namér «rund» und pelymwog. nq,mr
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«Ei״ zusammengestellt, indem er als Grundbedeutung des Ungar. 
Wortes «rundlich» annimmt. Nun heisst aber «Ei» bei den 
Tawda-Wogulen namértk, bei den Pelymer-Wogulen, wie ich das 
Wort aufzeichnete, úq,mértké, welche Form in dem Kompositum 
nqmertk-squ «Eierschale» auch in dem Wörterverzeichnisse R e - 
guly’s vorkommt. Ohne Zweifel ist dieses Wort identisch mit cag., 
bar., kom. jumurtka «Ei» (Radl. Wb. III: 579), wie auch nordostj. 
name?• offenbar mit cag. jumur «rund» (ibid. 577) zusammenhängt, 
wTelche Lehnwörter also die finnische Herkunft des Ungar. Wortes 
nicht beweisen können. Ganz passend stimmt dagegen zu ung. 
gyomor das kirgisische Wort iumur (auch iumursak) «zweiter 
M a g e n  bei den wiederkäuenden Tieren» (BTopoü acejiy^oKB y 
íKBaMHtixi) ;khbothlixl ; Katarinskij 84), das gewiss zu kirg. 
2umur — türk, jumur. jumuru, jumru «rund, länglich rund (wie 
ein Ei)» gehört und derart die Ahnung B udenz das Etymon von 
gyomor betreffend, rechtfertigt.

Ungar, sza k a , szak, das in der Volkssprache das Doppel- 
kinn, eine Kehlkrankheit des Schweines (disznó szakája), sowie 
das rote Kinngehänge der Hühner bezeichnet (MTsz.) und auch 
in der älteren Literatur bekannt ist («plenitudo prominens sub 
mentő», «uva, nodus gutturis» NySz.) ist auch aus dem Türki- 
sehen erklärbar, wo wir folgende Wörter finden, die damit ver- 
glichen werden können: cag. sakak «Doppelkinn» (Radl. Wb. 
IV : 243), «kropfartiges Doppelkinn» Ubomhoü no^öopo^oKt bk 
po^t 306a B udagov 1 : 629), sakay id. (Sulejman, 186) — kirg. 
sakau «eine Geschwulst unter der Kehle des Füllens» (Radl. 
Wb. IV : 242). Zum Verhältnis der Endungen vgl. ung. csipa 
«Augenschleim» == türk, capak, ung. böda, bolda (alt) «Griff, 
Degengriff» =  türk, baldak, ung. cs'erla «Möwe» =  türk, carlak.

Ungar, ü r ö m  (alt u. diai. irem) «Wermut» entspricht als 
Lehnwort, wie ich dies schon längst nachgewiesen habe (Nyelv- 
tud. Közi. XXI : 129) dem kas. tat. ärem =  cuw. ärem «Wer- 
mut», welch letzteres Wort in dem cuwasischen Wörterbuche 
Paasonen’s (S. 6) auch in der Form erem (sr9m) angeführt wird. 
Eine andere türkische Form dieses Wortes lässt sich erkennen 
im kirg. izen «eine w e r m u t a r t i g e  Steppenpflanze» (oeoöoe 
bk CTenu pacTeHie, b׳b po^h iiojilihh ; Katarinskij 92), «eine 
Pflanze, die die Kameele zu fressen lieben» (Radl. Wb. 1:1538), 
wonach üröm mit den Lautwandlungen z >  r im Inlaute und 
n >  m im Auslaute (vgl. ung. szám «Zahl» =  türk, san, cuw. 
sem; gyom «Unkraut» ~  cuw. sem, alt. joy «Rasen») zu jener 
Gruppe türkisch-ungarischer Lehnwörter gehört, welche durch 
spezifisch cuwasische Lauteigentümlichkeiten charakterisiert sind.

\  B ernhard Munkácsi.
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